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Vorwort 


VTur eine kurze Bemerkung möchten wir der nach- 
1 folgenden Betrachtung mit auf den Weg geben: 
Es handelt sich für uns um keine eingehende 
wissenschaftliche Untersuchung, vielmehr um eine 
populäre Darstellung, die ihrerseits aber auf die 
gesicherten Ergebnisse der Spezialforschung Bezug 
nimmt. Deshalb fehlt die Kritik etwaiger Hypo- 
thesen, die eben als solche ausserhalb des Rahmens 
unserer Aufgabe fallen. Massgebend ist der Ge- 
danke von der grundlegenden Bedeutung der Ek- 
stase, d. h. einer Steigerung unseres normalen 
Bewusstseins, für unser gesamtes geistiges Leben, 
einerlei immer, wo und wie sich dasselbe äussert. 
Aus dieser Fassung entspringt auch die persönliche 
Zurückhaltung im Urteile, die der Verfasser sich 
aufzuerlegen verpflichtet fühlte: um so eher durfte 
er es wagen, durch eine ziemlich umfassende 
kulturhistorische Rundschau die Macht dieses Fak- 
toren im Yölkerleben zu veranschaulichen. Gerade 
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unserer Zeit, der in ihrem Stolze auf die techni- 
schen und naturwissenschaftlichen Errungenschaften 
und in ihrer soziologischen Überschätzung vielfach 
das Verständnis für solche Erscheinungen abhanden 
gekommen zu sein scheint, möchte eine derartige 
Orientierung vielleicht ganz dienlich sein. 

Bremen, Februar 1902. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 

Uiir das Thema der vorliegenden Untersuchung glau- 
ben wir aus verschiedenen Gründen ein sehr viel- 
seitiges Interesse voraussetzen zu dürfen, und zwar 
sowohl seitens des wissenschaftlichen Forschers (Kul- 
turhistorikers. Philosophen, Theologen u. s. w.) als 
auch desjenigen, der über dem Lärm politischer Fragen 
noch Zeit und Verständnis für die Probleme geistiger 
Entwicklung überhaupt sich bewahrt hat. "Wir werden 
ans überzeugen, dass von der zutreffenden Beurteilung 
dieser Erscheinung, deren Bedeutung wir in der Haupt- 
sache von einer umfassenden völkerpsychologischen 
Vergleichung aus beleuchten werden, auch die volle 
Einsicht in manche Zustände und Schöpfungen ab- 
hängt, denen wir sonst nur sei es mit ungläubigem 
Lächeln, sei es mit scheuer Bewunderung als Ano- 
malien und Wundern gegenüberstehen. Auch hier wird 
es sich darum handeln, das Wunder als des Glaubens 
liebstes Kind psychologisch begreifen zu lernen und 
uns so an die Auffassung zu gewöhnen, die Max 
Müller, ein wohl unverdächtiger Zeuge in dieser Be- 
ziehung, einmal dahin knapp zusammenfasste, dass 
Nichts so natürlich sei als das Übernatürliche. Nur 
mit einer, Gott sei Dank gegenwärtig ziemlich ver- 
alteten Iiichtung würden wir schwerlich ein Einver- 
nehmen erzielen können, mit derjenigen nämlich, die 

Acbelis, Die Ekstase in BeUgion und Kunst. J 
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von der durchgängigen Einheit unseres seelischen 
Lebens überzeugt nur das Bewusstsein als Quelle 
aller psychischen Erscheinungen anerkennt, während 
sie sich gegen alles andere, was nicht in dies Schema 
passt, ablehnend verhält. Da diese Voraussetzung 
für unseren ganzen Standpunkt massgebend ist, so 
möchten wir, ehe wir in die eigentliche Erörterung 
eintreten, uns auf zwei völlig von einander unab- 
hängige Denker beziehen, deren Urteil wir uns an- 
schliessen. A. H. Post, ein scharfsinniger vergleichen- 
der Rechtsforscher, der leider seiner Wissenschaft 
allzu früh entrissen ist, schreibt in seiner Einleitung 
zum Studium der ethnologischen Jurisprudenz: Das- 
jenige, was w T ir unser Bewusstsein nennen, ist nur 
ein verschwindend kleiner Teil des seelischen Ge- 
samtlebens, welches in uns wirksam ist. Wie ein 
leichtes Lichtgewölk schwimmt es über einem un- 
ergründlichen Ozean. Fortwährend steigen aus den 
Tiefen unserer Seele allerhand Bilder herauf, aber 
nur wenige gewinnen so scharfe Contouren, dass sie 
uns bewusst werden. Weitaus der grösste Teil 
unseres Seelenlebens wird uns überall nicht bewusst : 
weitaus der grösste Teil des Seelenlebens, welches 
überall uns bewusst wird, wird uns nur als fertiges 
Resultat uubewusster seelischer Prozesse bew r usst. 
nicht im Prozesse seiner Entstehung. Ganz unbe- 
wusst bleiben uns die seelischen Thätigkeiten, welche 
dem Kernpunkt unseres Wesens am nächsten liegen, 
die Thätigkeiten, welche uns einerseits ein Ich und 
anderseits eine Welt erzeugen, ln dem Augenblick, 
wo das Kind zum ersten Mal sich seiner bewusst 
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wird, sind Ich und Welt bereits vorhanden: ihre 
Entstehung ist identisch mit dem Akt des Bewusst- 
werdens. Unbewusste Seelenthätigkeiten haben sie 
zusammengebaut, bis sie als fertige Bildungen jenen 
radicalen Gegensatz erzeugen, durch welchen der 
Mensch sich seiner und einer Welt bewusst wird. 
Ganz unbewusst bleiben uns auch die seelischen 
Thätigkeiten, welche der Welt den Schleier des 
Sinnlichen und dem Ich den Schleier des Seelischen 
umhängen. Unsere Welt ist nach allen uns an ihr 
zugänglichen Seiten durchaus ein Produkt unbewusst 
in uns wirksamer Seelenthätigkeiten. Licht, Wärme, 
Farbe, Ton, Geschmack, Geruch, Druck, Gewicht, 
selbst Raum und Zeit kommen nicht der Welt an 
sich zu, sondern sie sind Erzeugnisse seelischer Thätig- 
keiten, welche den psychologischen Thätigkeiten 
unserer Sinnes -Zentralorgane korrespondieren, und 
ein in uns erzeugtes Weltbild nach aussen verlegen 
(S. 11). Diese unbewussten Faktoren, die uns selbst- 
redend als solche völlig unzugänglich sind, auch 
nicht auf dem Wege der vielgepriesenen Selbstbe- 
obachtung, lassen sich dann, wie Post des weiteren 
auseinandersetzt, aus den concreten sozialen Erschei- 
nungen, die eben durchweg aus dem schöpferischen 
Urgrund des Unbewussten stammen, erklären und 
deuten. Ebenso erkennt der berühmte Psychologe 
W. Wundt die Wirksamkeit dieser unbewussten 
seelischen Kräfte für unser seelisches Leben an, 
wenn er in seinen Vorlesungen über Menschen- und 
Tierseele erklärt: Was ins Bewusstsein kommt, ist 
nur fertige Arbeit. Aus so manchem, was hier auf- 

1 * 
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taucht, können wir auf das stete Weben und Schaffen 
der Gedankenelemente in jeder dunklen Werkstatt 
schliessen, die im Hintergrund des Bewusstseins liegt. 
Da und dort blitzt uns ein neuer Gedanke auf. Wir 
wissen nicht, von wannen er kommt. Längst sind 
die Anregungen, die ihn bilden konnten, vorüber- 
gegangen. Aber in aller Stille haben sie in der un- 
bewussten Seele fortgewirkt, haben dort neue Ver- 
bindungen eingegangen, frühere Vorstellungen wieder 
gelöst und endlich, wenn eine neue Vorstellung sie 
wachruft, erscheinen sie in veränderter Gestalt im 
Bewusstsein. Die eingehende Zergliederung der 
psychischen Prozesse wird uns den Nachweis liefern, 
wie der Schauplatz der wichtigsten Seelenvorgänge 
in der unbewussten Seele liegt. Überall weist das 
Bewusstsein selbst auf diese unbewusste Seele hin 
als die Voraussetzung alles dessen, was im Bewusst- 
sein geschieht. (Vorr. S. V.) Um aber etwaigen Irr- 
tümern und falschen Schlussfolgerungen von vorn- 
herein vorzubeugen, erklären wir, dass wir mit dieser 
Annahme durchaus nicht die metaphysische Forde- 
rung eines selbständigen unbewussten Prinzips im 
Sinne Ed. v. Hartmanns verknüpfen — das ist eine 
Frage für sich — , nur behaupten wir, auch unter 
dem Hinweis auf die ganze neuere Psychophysik, 
dass ohne die Anerkennung und Würdigung unbe- 
wusster Vorstellungen und Gefühle für unser see- 
lisches Leben die einheitliche Erklärung und das 
genetische Verständnis psychischer Erscheinungen 
unvollständig, ja unmöglich ist. 
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I. Kapitel. 

Ursachen der Ekstase. 

PVem Menschen ist die Neigung angeboren, sich 
^ durch irgend welche Mittel über das alltägliche 
Niveau emporzuheben, schon lediglich um dem 
tötenden Druck der sozialen Gewalten wenigstens 
auf Augenblicke zu entfliehen. Diese Sehnsucht ist 
eine allgemein menschliche, wir begegnen ihr unter 
allen Himmelsstrichen, bei allen Völkern, so ver- 
schiedenartig sie auch sonst an geistiger Anlage sein 
mögen, und schon aus diesem Grunde müssen wir 
darin, wie seltsam uns auch mancherlei Begleiter- 
scheinungen auf den ersten Blick anmuten können, 
ein unveräusserliches Kulturgut sehen. Aller Miss- 
brauch,. der mit den betreffenden Mitteln getrieben 
ist, alle Entartung, die sie im Gefolge haben mag. 
alles sociale Elend, das durch Rausch, Narkose. 
Hypnose u. s. w. über weite Schichten der mensch- 
lichen Gesellschaft gebracht sein mag, beweist Nichts 
gegen die einfache, schlichte Thatsache, dass jene 
künstliche Steigerung der menschlichen Kräfte über 
das gewöhnliche alltägliche Mass hinaus die Quelle 
vieler, ja der meisten Kulturgüter und Ideale ge- 
worden ist, an deren Schein und Licht wir uns noch 
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jetzt erfreuen. Dass freilich erst eine allmähliche 
Veredlung sich auch hier bethätigt hat, dass anfäng- 
lich, wenigstens oft, vielleicht meist grob sinnliche 
Motive und Zwecke egoistischer Art massgebend ge- 
wesen oder wenigstens mit untergelaufen sind, werden 
wir selbstredend nicht in Abrede stellen, obwohl man 
sich anderseits hüten sollte, auf den Stufen primi- 
tiver Gesittung nur tierische Regungen und bruiale 
Instincte anzunehmen. Bei diesem Pessimismus ist 
eben eine Entfaltung zu hohem Idealen', die sich 
schliesslich auf ursprüngliche Anlagen stützen muss, 
unerfindlich. Halten wir zunächst hei den Natur- 
völkern, die uns überhaupt für unser Thema eine 
sehr reiche Ausbeute liefern, eine flüchtige Umschau. 

In ganz Polynesien herrscht der aus der Wurzel 
von Piper methisticum Forst, bereitete schwer be- 
rauschende Kawatrank, den Frauen und Mädchen 
mit ihrem Speichel herstellen, im Uebrigen eine 
schmutzige, bittre Brühe. Dass aber selbst hier 
religiöse Beziehungen vorliegen, hebt mit Recht 
Ratzel hervor: Das Zusammenrufen der kauenden 
und der anderen, die den Trank gemessen sollen, 
die Gesänge, die das Auspressen der gekauten Wur- 
zeln begleiten, die Gebete beim Aufgiessen des 
Wassers, endlich der Gesang, der den ersten Tränk 
des Häuptlings begleitet, Alles das deutet auf Heili- 
gung dieses Genusses hin. So trinken denn die 
Vatesen den Kawa nur bei der Verehrung der 
Geister, die Gesundheit spenden; in Tanna trinkt 
man sie wie in Polynesien mit Ausschluss der Weiber 
(sehr bezeichnend) und an einem bestimmten Platze 
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(Völkerkunde I, 241). Weit verbreitet und durch- 
aus nicht, wie inan wohl gemeint hat, auf Amerika 
beschränkt i§t auch das Genuss- und Berauschungs- 
mittel des Tabaks, den sowohl der Medizinmann, 
um irgend eine aussergewöhnliclie Kur zu vollbringen, 
einatmet als auch der betreffende Patient. Das 
konnte z. B. v. d. Steinen bei den Bakai'ri, den brasi- 
lianischen Waldindianern, augenfällig beobachten, so 
dass er geradezu sagt: Der Arzt ist um so stärker, 
je mehr er vertragen kann; er kennt allerlei Gifte, 
die berauschen, und gebraucht sie: Tabak, Sehlangen- 
SchlingpHanze, die Blätter eines Waldbaums. Alles 
lauscht andächtig dem unverständlichen Zeug, das 
er während seiner Benommenheit zum Besten giebt, 
oder den seltsamen Erlebnissen, die er nach Er- 
wachen aus tiefer Narkose von seinem Schatten be- 
richtet. Er wird ein grosser Mann, er freut sich der 
Bewunderung und der Geschenke, er lässt sich wie 
viele andere grosse Männer erst zu kleinen Über- 
treibungen verleiten und hilft auch dann seinen 
Leistungen, wo sie nicht ganz ausreichen, ein wenig 
nach, um das dumme Volk nicht zu enttäuschen. 
Die Tabaknarkose des Arztes ist die gewöhnlichste 
Medizin des Patienten *) ; der kranke Leib wird mit 
mächtigen Wolken angeblasen, gleichzeitig heftig 
bespuckt und zwischendurch unter fürchterlichem, 


*) Den Ursprung des Rauchens hat L. Frobenius ganz an- 
sprechend auf das Feuevanblasen und das Einatmen des Qualmes 
vom Hüttenfeuer zurückgefUhrt (vgl. Afrikanische Kulturen, 
S. 273. Berlin 1898). 
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das ganze Dorf durchhallendem Stöhnen nicht des 
Patienten, sondern des Doktors, mit Aufwendung 
aller Muskelkraft geknetet. Das dauert eine lange 
Zeit, der Arzt gönnt sich nur wenige Ruhepausen im 
Kneten, während deren er laut jammert und gleich- 
zeitig leidenschaftlich raucht. (Unter den Natur- 
völkern Zentral- Brasiliens Berlin 1894 S. 345.) In 
Ägypten, Südafrika, Arabien, Persien u. s. w. ist ein 
sehr gebräuchliches Mittel zur Erzeugung der Ekstase 
der Haschisch, d. h. die getrockneten Blätter des 
indischen Hanfes (gegen 200 Millionen Menschen 
sollen, wie man meint, diesem Genuss huldigen) — 
freilich wird auch das ausgeschiedene Harz dazu 
verwertet — : die Narkose hat die doppelte Wirkung 
einer Steigerung der Muskelkräfte, einer Erzeugung 
von Schmerzlosigkeit und anderseits von starken 
sinnlichen Trieben. Besonders beliebt ist dieser Reiz 
bei den persischen Derwischen unserer Zeit, die auf 
diese Weise Visionen und Hallucinationen erzwingen, 
so dass, wie ein Reisender berichtet, einem Patienten 
in diesem Zustande ein kleiner Stein am Wege wie 
ein grosser Felsblock erscheint, den er mit ausge- 
spreizten Beinen überschreiten muss; eine Gosse wird 
in seinen Augen zum reissenden Strom, und er ruft 
nach einem Boote, um sich übersetzen zu lassen; 
menschliche Stimmen tönen ihm wie Donner in den 
Ohren; er bildet .sich ein, dass er Flügel hat und 
sich von der Erde heben kann. Diese ekstatischen 
Wirkungen, in denen das Wunder nur eine Sache 
weniger Stunden des Rausches ist, werden in Persien 
als Zeichen von hoher religiöser Begabung betrachtet ; 
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die Visionäre und ihre Riten gelten für heilig und dienen 
als Hilfsmittel der Bekehrung (bei Tylor, Anfänge 
der Kultur II, 420).*) Auch der Sorgenbrecher auf 
höheren Kulturstufen, der Wein, ist den Naturvöl- 
kern nicht fremd; im Übrigen vermögen wir seine 
Spuren schon bis zum Dämmermorgen der eigent- 
lichen Geschichte zu verfolgen. Es ist sehr bezeich- 
nend, dass wir z. B. für Ägypten den Wein bereits 
im 4. Jahrhundert v. Chr. zu constatieren imstande 
sind, obwohl er unzweideutigen Dokumenten nach 
auch dort erst eingeführt wurde. Als eigentliche 
Verbreiter des Weinbaues betrachtet Lippert die 
Phönicier, auf deren Wegen wir überall dieser Ver- 
feinerung begegnen (Kulturgeschichte I, 630). Auch 
in Griechenland hatte sich derselbe schon frühzeitig 
eingebürgert — so wissen die homerischen Helden 
diesen Genuss zu schätzen, überall besiegt der Wein 
den Gerstensaft, und Rom übernahm auch in dieser 
Beziehung die welthistorische Führung. Nicht minder 
verbreitet und angebaut ist das Bier, freilich von 
recht verschiedenen Substraten hergestellt. Wir 
geben nach Lippert eine kurze ethnographische Über- 
sieht : Man braute Bier aus jeder Art Getreide ein- 
schliesslich des Hirses und in Afrika des Mohren- 
hirses, und erst eine jüngere Zeit traf auch hier wieder 

*) Die von Herodot bereits berichtete Hanfnarkose bei den 
alten Skythen (Her. IV, 73—75) entspricht übrigens durchaus, 
auch ira äusseren, der Methode, die die Delawareu beim Tabak 
anwenden, wo ein erhitzter Ofen noch die Procedur steigert 
(vgl. Tylor, Anfänge II, 419). 
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eine Auswahl des Besseren und Besten. Noch im 
12. Jahrhundert trank man in Deutschland Hafer-, 
W eizen- und Gerstenbier. Wo aber schon frühzeitig 
vorzugsweise oder allein Gerstenbier genannt wird, 
da ist nicht nur diese älteste Anbaufrucht an sich 
die wichtigste gewesen. Solchen Gerstentrank be- 
reiteten die vorpelasgischen Bewohner Italiens. Xeno- 
phon trank Bier bei den Armeniern, und über Phrv- 
gien und Thrakien reichte der Bereich desselben bis 
an die Thore von Hellas. Ebenso tranken die alten 
Keltiberier und Spanier Gerstenbier, selbst noch zur 
Zeit Strabos, da doch der Wein in Spanien schon 
heimisch zu werden begann. Auch Ungarn gehörte 
zur Zeit der Völkerwanderung, soweit seine Völker 
nicht sogar noch den Met vorzogen, zu den Bier- 
ländern, an deren Spitze jedoch vor allen anderen 
das keltische Gallien stand, wie ja auch die Kelten 
zuerst vor allen Skythenvölkern unter das Joch der 
sesshaften Kultur gebeugt wurden, wogegen die Alt- 
preussen, die als die östlichsten und selbst griechisch- 
byzantinischer Berührung entzogenen am längsten 
an Kumys und Met sich labten, das Bier im 9. Jahr- 
hundert noch nicht kannten, (a. a. O. S. 628.) Be- 
lustigend ist übrigens die schon in Ägypten ange- 
stimmte Klage über den gar zu grossen Biergenuss. 
Bei den unberührten Naturvölkern tritt nun bezeich- 
nender Weise wieder der ursprüngliche religiöse 
Charakter auch hier wieder hervor, so bei dem in 
Südamerika vielgetrunkenen Paiwaribier. wo schon 
die Bereitung solche Züge verrät; auch sind, was 
gleichfalls bedeutsam ist, die Weiber ausgeschlossen 
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(vgl. Ratzel, "Völkerkunde I, 510). Von der indo- 
germanischen Mythologie her bekannt ist die Be- 
deutung des uralten Somatrankes, an dein sich die 
Götter selbst berauschten, wie es die naiven Dichter 
der Vorzeit in voller Unbefangenheit von Indra er- 
zählten.*) Aus seinem himmlischen Aufbewahrungs- 
ort holt den Trank oder raubt ihn dem eifersüchtig 
hütenden Dämon ein Vogel (schreibt Oldenberg), der 
Vogel des Gottes oder der Gott selbst in Vogelge- 
stalt: der Adler des Indra, der nektarbringende Adler 
des Zeus, der als Adler den Met davontragende Odin. 
Vielleicht ist auch schon vor der Völkertrennung 
der Trank der Götter in ganz besonderem Masse der 
Trank vornehmlich eines Gottes gewesen, des grosser» 
göttlichen Trinkers und Trunkenen, des wild gewal- 
tigen Gewittergottes. Endlich darf mit Wahrschein- 
lichkeit angenommen werden, dass die Vorstellung 
der göttlichen Unsterblichkeit schon für die Indo- 
germanen mit dem Göttertrank verknüpft gewesen 
sei. Wie das menschliche Leben durch Speise und 
Trank, insonderheit durch den wenigstens eine Zeit 
lang den Tod bezwingenden Medizintrank, erhalten 
wird, so muss auch das göttliche Dasein auf dem 
Genuss eines Trankes beruhen, dessen Wesen Un- 
sterblichkeit ist. (Religion des Veda S. 176.) Dieser 
Rausch ist ursprünglich selbstredend ein getreues- 

*) Erst später verbietet priesterliche Herrschsucht und 
Bevormundung den Genuss geistiger Getränke, obwohl streng 
rituell das Trankopfer beibehalten wird; dasselbe gilt bekannt- 
lich von Buddha und Mohamed. 
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Abbild irdischer Zustände, in den Himmel projiziert, 
womit es sich wohl verträgt, dass, wie behauptet 
wird, der Soma niemals eigentliches Volksgetränk 
gewesen sei. Das charakteristische Getränk der 
Nomaden ist der aus gärendem Honig gewonnene 
Met, deshalb besonders bei den Skythen beliebt. 
Aber sogar bei den Pelasgern lässt noch der unter 
dem Schatten einer Eiche im schweren Rausch 
schlummernde Gott Kronos, wie ihn ein altes 
orphisches Fragment schildert (vgl. Hehn, Kultur- 
pflanzen und Haustiere u. s. w. Berlin 1887, 5. Aufl. 
S. 127), uns deutlich dieselben Beziehungen erkennen, 
wie auch der Met bei den Indogermanen die Stelle 
vor dem Soma eingenommen hat. Auch bei unseren 
Vorfahren, was nicht weiter erörtert zu werden 
braucht, spielt bekanntlich dies Getränk, auch in der 
Mythologie, eine grosse Rolle. 

Es ist uns hier begreiflicher Weise nicht mög- 
lich, alle Narkotica zu besprechen (z. B. das Opium, 
Atropin u. a.), indem es sich zunächst nur darum 
für uns handelt, einige der häufigsten und wesent- 
lichsten Reize, den Gemütszustand in eine anomale 
Erregung zu versetzen, hervorzuheben, — die eigent- 
lich physiologischen Vorgänge gehören gleichfalls 
nicht hierher — : nur in einer allgemeinen Betrach- 
tung, die zugleich, soweit es für uns von Belang ist, 
gewisse charakteristische Unterschiede in den Wir- 
kungen einzelner Gifte auf den menschlichen Organis- 
mus betont, möge dies Moment zusammengefasst 
werden. Alle leichteren Gifte (Haschisch, Alkohol 
u. s. w\) rufen eine gewisse Spannung und Erregung 
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hervor, die dann durch eine Erschlaffung abgelöst 
wird; eine eigentliche Lebensgefahr liegt bei ihnen 
meist nicht vor. Anders stellt sich die Sache bei 
den Atropin- und Morphinvergiftungen. Spritzt man 
z. B. dem Menschen 1 — 2 Centigramm Morphin ein, 
so entwickelt sich, wie Binz schreibt, folgender Zu- 
stand: Nach einigen Minuten tritt ein unbestimmtes 
Gefühl von allgemeinem Behagen ein. Die seelische 
Stimmung ist angenehm erregt, das Gehirn scheint 
freier und ohne den Druck der Schädelhöhle zu 
arbeiten. Phantastische Lichterscheinungen, der Ein- 
druck des Glanzes umgeben das Auge. Der eigene 
Wille fesselt uns an den Platz, an dem wir sitzen 
oder liegen. Die geringste Bewegung, die wir aus- 
führen sollen, ist uns lästig. Fragen werden nur 
unklar beantwortet. Andeutungen verschwommener 
anmutiger Traumbilder treten nach aussen. Aber 
all das Schöne ist von kurzer Dauer. Schwere senkt 
sich auf die Augenlider. Die vorher nur aus Lust 
an der behaglichen Kühe trägen Glieder werden un- 
beweglich. Jeder Antrieb, den wir mit innerer Kraft- 
anstrengung vom Gehirn aus an sie zu senden suchen, 
verklingt schon an der Stätte seiner Erzeugung. 
Bleiern schwer fühlen wir den ganzen Körper; es 
ist die letzte Empfindung, denn sehr bald darnach 
liegen wir in tiefem Schlaf. Während hier somit die 
motorischen Nerven völlig gelähmt sind und nur 
unsere Phantasie auf’s heftigste erregt ist, stellt uns 
die Atropinvergiftung ein ganz anderes Bild vor 
Augen: Heftige Delirien mit bald heiteren, bald 
schreckhaften Visionen und Hallucinationen. Der 
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Kranke will wiederholt das Bett verlassen, weil er 
von Gespenstern, die in den Ziinmerecken sässen. 
verfolgt werde. Er richtet sich auf, lacht laut, 
schwatzt tolles Zeug durcheinander, knirscht laut mit 
den Zähnen, verzerrt krampfhaft das Gesicht und 
fuchtelt mit den Armen in der Luft umher. Er 
fordert unter Klagen über starke Trockenheit und 
Zusammengeschnürtsein im Halse kaltes Wasser. 
I)as Schlingen ist erschwert und die Flüssigkeit 
fliesst teilweise wieder aus dem Munde heraus. Die 
Stimme wird heiser, es tritt allmählich Ruhe und 
Koma ein. Auf Anrufen öffnet der Kranke langsam 
die Augen, sieht sich verstört um. erkennt aber seine 
Umgebung allmählich und versteht an ihn gerichtete 
Fragen. Er bemüht sich zu antworten, öffnet den 
Mund, bewegt die Lippen, bringt aber keinen Laut 
hervor. Er erscheint dabei heiter und lacht mit 
heiterer Stimme? (bei Lehmann. Aberglaube und 
Zauberei, Stuttgart 1898 S. 504; vgl. ferner im all- 
gemeinen Wundt, Physiol. l’sychol. II, 371 und Iiibot, 
Die Persönlichkeit, Autorisierte Übersetzung Berlin, 
G. Reimer 1894 S. 139 ff.) Durchweg lässt sich be- 
obachten, dass die Suggestion, deren Begriff wir 
bald kennen lernen werden, die persönliche Anlage, 
Neigung und Erwartung des betreffenden Menschen 
auch für die Narkose entscheidend ist. 

Endlich bedarf es, ehe wir diese Übersicht be- 
sehliessen, noch eines kurzen Blickes auf einige 
systematische planmässige Verrichtungen mecha- 
nischer Art, mit denen sich gleichfalls die Ekstase 
erzielen lässt: dahin gehören Fasten, Kasteiungen 
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und Gelübde. Wie durch künstliche Reizmittel der 
menschliche Organismus sich zu einer ungewöhnlichen 
Erregung steigern lässt, so auch umgekehrt durch 
beständige Nahrungsentziehung, die dann ganz von 
selbst zu Yisionen, Hallucinationen und auch wohl 
zu besonderen Kraftleistungen führt. Deshalb spielt 
dies Verfahren bei den sogenannten Pubertätsweihen, 
durch welche die mannbaren Jünglinge in die Reihen 
der wehrfähigen Stammesgenossen aufgenommen 
werden, natürlich vollends bei der Einführung in die 
Priesterkollegien eine so bedeutungsvolle Rolle, die 
wir durch folgende Schilderung Bastians etwas ver- 
anschaulichen möchten : Das Kind wird schon in den 
ersten Tagen nach der Geburt zu dem Ganga ge- 
bracht (der Schauplatz der Handlung ist Loango). 
der ihm ein oder mehrere Gelübde auferlegt, und 
die Mutter wacht sorgfältig darüber, es von Klein 
auf zu ihrer Beobachtung anzuhalten und darin zu 
unterrichten, damit es in späteren Jahren weniger 
leicht Fehltrittten ausgesetzt sei. Anderswo wird 
dagegen die mystische Verknüpfung mit dem Mokisso 
als zu dem eindrucksfähigsten Momente des Jugend- 
alters, dem Übergange zur Pubertät, verschoben, 
wenn in der träumerischen Zeit der Ideale in Afrika 
die Knabenkolonieen in den Wald ziehen oder der 
Indianer seinen einsamen Baum besteigt.*) Ausser- 
dem geben bedeutungsvolle Lebensereignisse Veran- 

*) So hat uns der bekannte Reisende J. Kohl einen solchen 
Traum, unter den härtesten Kasteiungen, von den Odjibbewäs 
beschrieben, wo den Knaben eine Reihe der seltsamsten Hallu- 
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lassung, den Fetisch zu erkennen. Auf welche Weise 
immer der Mokisso auserwählt sein mag. mit ihm ist 
seinem Verehrer sein Lebensziel gegeben, er findet 
in ihm seine Befriedigung, die Erfüllung jener bangen 
Fragen, die wie überall die Menschenbrust so auch 
des Negers durchwehen, nur dass sie in der letzteren 
sich mit einer einfachen Antwort zufrieden stellen 
lassen. Das Gelübde, das er auf sich genommen, 
bildet für ihn den ganzen Umfang seiner Religion. 
Halten wir das Bild des im Einklänge mit seinem 
Mokisso, im Sonnenschein des Glückes sich blähenden 
Negers fest, so werden wir leicht die weiteren Kom- 
plikationen seines Dienstes verstehen. Sein guter 
Genius macht ihn übermütig, unter seinem Schutze 
hat er sich über seine Nachbarn emporgeschwuugen : 
wird er nicht noch glänzendere Resultate erlangen, 
wenn er durch seine Tugenden sich noch mehrere 
dieser mächtigen Wesen unterthänig macht? So 
nimmt er neue Gelübde auf sich, er macht Kon- 
trakte mit noch anderen Mokissos, auf sie bauend 
wird er um so kühner und fortem fortuna adjuvat. 
Sein Spiel wird freilich, wegen der schwierigen Be- 
obachtung so vieler Gelübde auch um so gefähr- 
licher, wie die indischen Rishi, die durch immer 
härtere Büssungen, durch immer vollständigere Er- 
tötungen des Körperlichen hohe Kräfte zu erlangen 
suchen, um so furchtbareren Feinden begegnen, je 


ciuationen befallen, bis er in Verzückung gerät, die Zukunft zu 
enträtseln vermag u. s. w. (Vgl. Bastian, Zur naturwisseuschaftl. 
Beliandlungsweise der Psychologie, Berlin 1883, S. 138 ff.) 
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weiter sie fortschreiten und endlich die erschreckten 
Götter selbst zu bekämpfen haben. In dem König 
von Loango, als dem Ausdruck der höchsten mensch- 
lichen Glückseligkeit, konzentriert sich auch die aus- 
gedehnteste Herrschaft über die Mokissos, die Ideen 
der gewaltigsten Macht. Sein Wille giebt Regen 
oder Sonnenschein, sein Befehl lässt die Saaten 
sprossen, ein Wort von ihm würde die Erde in den 
Abgrund stürzen. (San Salvador, Bremen 1859, 
S. 254.) Dies System der Blissungen und Kastei- 
ungen wiederholt sich unter wechselnden, durch 
ethnographische und kulturhistorische Unterschiede 
bedingten Formen überall auf Erden — abermals 
ein allgemein menschlicher Zug, und speziell die 
Geschichte der Religion (man denke nur an die 
grossen Reformatoren auf diesem Felde und ihre 
Schüler!) lehrt diese Erscheinung wieder. Die plan- 
mässige, bis zur äussersten Grenze fortgesetzte Ent- 
haltung von der gewöhnlichen Nahrung, die Abkehr 
von aller menschlichen Gesellschaft, die gewaltsame 
Konzentrierung auf einen einzigen beherrschenden 
Gedanken, auf ein Lebensideal, bringt jene eigen- 
artige mystische Verzückung und Verklärung her- 
vor, die uns noch später genauer beschäftigen wird. 
Dass auch hier in der gewerbsmässigen Handhabung 
dieses Mittels*), in einer virtuosenhaften Technik 


*) Dahin gehört manches, was von deu Fakir, Yogin und 
Zauberpriestern überhaupt berichtet wird, wo aber immer un- 
mittelbar der religiöse Zusammenhang trotz aller materiellen 
Gewinnsucht für jeden unbefangenen Beurteiler durchblickt. 

Achelis, Oie Ekstase in Beligion und Kunst. 2 
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die unlautersten Absichten mit unterlaufen können, 
ändert an dem ursprünglichen religiösen Charakter 
der Ekstase begreiflicher Weise nichts. 

Selbstverständlich konnten wir in dieser Über- 
sicht nicht alle Ursachen der Ekstase lückenlos auf- 
zählen, sondern wir mussten uns mit einem Hinweis 
auf die hauptsächlichsten Reizmittel begnügen; andere, 
wie das Tanzen, werden wir in einem späteren Zu- 
sammenhänge würdigen, da hier die Ekstase schon 
in ihrer Bedeutung für Religion und Kunst unver- 
kennbar hervortritt. Dagegen bedarf das psycho- 
logische Moment, die innere Disposition und Anlage 
des Menschen, noch einer besonderen Betrachtung. 
Denn es leuchtet von selbst ein, dass, wo diese fehlt, 
alle äusseren Reize und Verrichtungen schlechter- 
dings unfruchtbar bleiben würden. 

Je geringer die Herrschaft des Menschen über 
sich selbst ist, je weniger er imstande ist, willkürlich 
seine Aufmerksamkeit zu bestimmen, umsomehr ist 
er von seiner Umgebung abhängig, je grösser ist seine 
Suggestibilität, wie der technische Ausdruck lautet. 
Deshalb sind Kinder und Angehörige einer niederen 
Entwicklungsstufe auch mehr oder minder eine Beute 
starker Eindrücke, die sie treffen, deshalb wählen, 
wie Bastian bemerkt, die Schamanen auch Kinder, 
die durch Aufgeregtheit oder Hinneigung zu Krämpfen 


(Vgl. Lippert, Zur Geschichte des Priestertums, II, 405 ff., uud 
besonders über die auch noch in Europa auftauchenden Yogin, 
die sich völlig tot zu stellen vermögen. Krauss im Archiv für 
Rel. Wissenschaft, Freiburg i. Br., I, 275 ff.) 
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«in leicht reizbares Nervensystem zeigen, zu ihren 
Schülern und nehmen sie schon im zartesten Jugend- 
alter in die Lehre, um durch einen regelmässigen 
Kursus geistiger Gymnastik ihr Nervenorgan zu 
Seherkunststücken geschickt zu machen. (Beiträge 
zur vergleich. Psychologie, Berlin 1868, S. 131.) 

Man unterscheidet nun des weiteren Suggestionen, 
die durch Übertragung auf andere entstehen, und 
Autosuggestionen, die der Betreffende selbst erlebt, 
in beiden Fällen ist aber die Vorherrschaft der 
Phantasie, des Gefühles, die unweigerliche Voraus- 
setzung des Erfolges. Für die Einwirkung auf 
andere Individuen ist massgebend sodann eine ge- 
wisse Gefühlsübereinstimmung, ein sympathetischer 
Rapport, ein unbegrenztes Vertrauen in die Leistungs- 
fähigkeit des Meisters u. a.. wodurch jeder Zweifel 
und jede Kritik von vornherein ausgeschlossen ist. 
Personen, die zu Hallucinationen neigen (Hallu- 
cinationen sind nach Wundt reproduzierte Vor- 
stellungen, die sich von den normalen Erinnerungs- 
bildern nur durch ihre Intensität unterscheiden 
fPhysiol. Psych., II, S. 353]), sind natürlich besonders 
empfänglich für suggerierte Hallucinationen. Glaubt 
ein Mensch an Geister, schreibt Lehmann, und er- 
wartet sie in einem bestimmten Augenblicke zu 
sehen, so wird die durch den Glauben bewirkte 
Suggestibilität es auch bewirken, dass er im ge- 
gebenen Augenblicke eine derartige Ilallucination 
auch thatsächlich hat. Nach den Berichten ver- 
schiedener Augenzeugen ist dies Phänomen bei den 
sibirischen Völkern sehr häufig. Der Schamane, 

2 * 
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der Zauberpriester, sieht regelmässig in seinem exal- 
tierten Zustande Geister in Menschen- oder Tier- 
gestalt. Die Anwesenden aber, welche meinen, dass 
der Schamane von diesen Geisten besessen ist, be- 
merken oft einen blauen Rauch, der von ihm auf- 
steigt; dies wird für ein Zeichen gehalten, dass die 
Geister ihn verlassen. (Aberglaube und Zauberei, 
Stuttgart 1898, S. 471.) In diesem Falle, wo die 
Hallucination einen stärkeren Grad erreicht und 
völlige Wahnideen vom Geiste Besitz nehmen, be- 
ginnt sich schon die Zersetzung der einheitlichen 
Persönlichkeit vorzubereiten, für die die Psychiatrie 
eine so reiche Belegquelle liefert (vgl. Ribot, Die 
Persönlichkeit, Autorisierte Übers., Berlin 1894, 
S. 114 ff.)- Der Visionär ist rettungslos der Tyrannei 
seines Dämon unterworfen, die sogar in einzelnen 
Fällen direkt zum Selbstmord führen kann. Das 
Gebiet der Suggestion ist ein ungeheuer weites, wir 
begnügen uns, darauf hinzuweisen, dass sowohl An- 
schauungen und Erinnerungen als auch Handlungen 
und Bewegungen künstlich auf diesem Wege erzeugt 
werden können — die Hexenprozesse, die Astrologie, 
die Weissagungen und Prophezeiungen, die Heilung 
von Krankheiten, Austreibung von bösen Geistern 
(w r orauf wir noch zurückkommen), die Verzauberung 
eines Menschen, der Tempelschlaf, überhaupt die 
ganze Psychotherapie gehört hierhin. Für die Be- 
trachtung aber der Ekstase nach ihrer psychischen 
Seite ist bei weitem wichtiger die Hypnose, d. h. 
der durch Suggestion hervorgerufene Schlafzustand, 
und die damit verwandten Erscheinungen. 
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Der äussere Zustand des Patienten, — der 
Verlust der Herrschaft über die willkürlichen Be- 
wegungen, die Starre der Augen, die Lähmung der 
Glieder u. s. w. — ist für uns hier minder von Be- 
lang. dagegen wohl jener eigentümliche Zustand, 
den man gegenwärtig wohl mit dem englischen 
Worte Trance bezeichnet, wo die Seele der Um- 
gebung ganz entrückt ist, unempfänglich für alle 
äusseren Reize, nur ihrer eigenen Ideenwelt lebend. 
In allen Zeiten und bei allen Völkern (die Variierung 
bezieht sich auf nebensächliche Dinge) ist dies für 
die Mystiker der Weg gewesen, um durch fort- 
gesetzte Kontemplation sich ihres engbegrenzten 
zeitlichen Ichs zu entledigen und zur ersehnten Ver- 
einigung mit Gott zu gelangen. Hier bekundet 
sich, wie wir später noch genauer sehen werden, 
somit der echt religiöse Charakter der Ekstase. 
Auch unsere nüchterne Zeit ist solchen Erhebungen 
in das Jenseits, wie ein Bericht Ribots über einen 
zeitgenössischen Philosophen beweist, keineswegs 
unzugänglich ; er lautet folgcndermassen : Es deucht 
mich, ich sei zu einer Bildsäule am Strom der Zeit 
geworden, um einem Mysterium beizuwohnen, aus 
dem ich alt oder alterlos hervorzugehen berufen sei. 
Meinem Gefühl nach bin ich ein namenloses und 
unpersönliches Etwas, mein Auge ist starr wie das 
eines Toten und mein Geist unbestimmt und all- 
umfassend wie das Nichts oder das Absolute; ich 
schwebe im Leeren und glaube, nicht zu existieren. 
Mein Bewusstsein zieht sich in seine Ewigkeit zu- 
rück, es erfasst sich in seiner eigentlichen Substanz, 
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die über jede Form erhaben ist und ihre Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft in sich enthält. Diese 
Substanz ist ein Leeres, welches Alles umschliesst, 
ein unsichtbares Medium voll üppiger Keime, das 
Wirkungsvermögen einer Welt, welche sich von 
ihrer eigenen Existenz loslöst, um ihr tiefinnerlich- 
stes Wesen in absoluter Reinheit zu erfassen. In 
diesen erhabenen Augenblicken ist die Seele in 
sich selbst versunken und zur Bestimmungslosigkeit 
zurückgekehrt, sie hat sich auf einer Stufe, die über 
ihrem eigentlichen irdischen Leben steht, wieder zur 
Knospe geschlossen und ist zum göttlichen Embryo 
geworden. Alles wird undeutlich, zerfliesst und ver- 
liert seine Spannung, und das gesamte Wesen kehrt 
zu dem Urzustände zurück, in dem es keinerlei feste 
Umrisse giebt. Man darf dies Stadium nicht als 
dumpfe Starrheit bezeichnen, es ist vielmehr ein 
Zustand rein geistiger Betrachtung, der weder 
schmerzlich noch fröhlich noch traurig ist und 
ausserhalb jedes besonderen Gefühles und jedes 
endlichen Gedankens steht. Dieser Zustand ist das 
Bewusstsein des Seins und der in diesem Sein ver- 
borgen ruhenden Allmöglichkeit, er ist die Em- 
pfindung des geistigen Unendlichen. (Die Persön- 
lichkeit, S. 142.) Wie dies Bild der Weltanschauung 
des Philosophen noch sehr abstrakt und metaphysisch 
gefärbt ist, so die Anschauung eines religiösen 
Mystikers mehr religiös, die eines Fetischpriesters 
grob sinnlich und materiell — der Grundzug der 
Ekstase ist überall derselbe. Die Erwartungen des 
Individuums, erklärt Lehmann, wirken als Auto- 
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Suggestionen. Die indische Sekte der Yogin*) 
fühlen die Leere des Nirvanas, die Neuplatoniker 
und Quietisten schauten das göttliche Licht. Sveden- 
borg sah Himmel und Hölle sich öffnen, so dass er 
bis auf die kleinsten Einzelheiten sich mit ihrer 
Einrichtung und dem Zustand der Geister bekannt 
machen konnte (a. a. 0. S. 502). Sehr charakte- 
ristisch ist endlich die Instruktion für die Mönche 
auf dem Berge Athos, die aus dem 14. Jahrhundert 
stammen soll, um die Verzückung hervorzurufen; sie 
lautet folgenderinassen : Verschliess deine Thüre und 
erhebe deinen Geist von allem Eitlen und Zeitlichen. 
Dann senke deinen Bart auf die Brust und errege 
das Auge mit ganzer Seele in der Mitte des Leibes 
am Nabel. Verengere die Luftgänge, um nicht 
leicht zu atmen. Bestrebe dich, innerlich den Ort 
des Herzens zu finden, wo alle psychischen Kräfte 
wohnen. Zuerst wirst du Finsternis finden und un- 
nachgiebige Dichtheit. Wenn du aber anhältst Tage 
und Nächte, so wirst du, o, des Wunders unaus- 
sprechliche Wonne geniessen. Denn der Geist sieht 
dann, was er nie erkannt hat, er sieht die Luft 
zwischen sich und dem Herzen ganz strahlend. (Bei 
Lehmann a. a. 0., S. 501.) 

*) Hier kommt es bekanntlich darauf an, sich eine Herr- 
schaft über die quergestreiften Herzmuskeln auzueignen, die für 
gewöhnlich der menschlichen Willkür entzogen sind, so dass 
man sich tot stellen kann, der Nahrung entbehren u. s. w. 
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II. Kapitel. 

EthnograpMsch-kulturgeschicMliehe 

Umschau. 

Im die Bedeutung und Entwicklung der Ekstase 
recht zu verstehen, müssen wir uns zunächst, wie 
schon gelegentlich angedeutet, zu den Naturvölkern 
begeben, weil wir hier noch in unverhüllter Reinheit 
und völliger Ungebrochenheit dasjenige finden, was 
in unserer alles Unbewusste ertötenden Kultgr nur 
noch selten und unversehrt anzutreffen ist. Zugleich 
wird dies Material für die spätere psychologische 
Erklärung uns die betreffenden Belege zur Ver- 
fügung stellen, sodass wir auch in dieser Beziehung 
völlig im selben logischen Zusammenhang bleiben. 
Auch hier werden wir, wie bislang, den Begriff der 
Ekstase etwas weiter fassen und alle stärkeren Er- 
legungen des gewöhnlichen Bewusstseins darunter 
verstehen, sei es Hypnose, Visionen, Hallucination, 
Besessenheit oder ähnliche Zustände, die in das Ge- 
biet des Psychiatrischen schlagen. 

Zunächst geben wir das ausführliche Bild eines 
indianischen Lebenstraumes, auf das wir schon früher 
(S. 15) hinwiesen, der sehr anschaulich die ver- 
schiedenen Stadien der Ekstase erkennen lässt: Der 


Digitized by Googl« 


25 


Grossvater nahm mich bei der Hand und führte 
mich tief in den Wald hinaus. Hier suchte er eine 
hohe Tanne aus und bereitete mir in derselben ein 
Lager, auf dem ich mich zum Fasten niederlassen 
sollte. Wir hieben Büsche ab und flochten diese in 
den Tannenzweigen durcheinander. Dann rupfte ich 
mir Moos, mit dem ich das Flechtwerk bedeckte: 
ich warf die Matte, die meine Mutter mir für den 
Zweck geflochten hatte, darauf und dann mich selber 
dazu. Einige Zweige des Baumes durfte ich auch 
über meinem Haupte zu einer Art von Schutzdach 
gegen Kegen und Wind zusammenbinden. Alsdann 
sagte mir der Grossvater, ich dürfte unter keiner 
Bedingung etwas gemessen, weder essen noch 
trinken, keine Beeren pflücken, auch nicht das 
Kegenwasser, das vielleicht fallen möchte, auflecken. 
Auch müsste ich mich überhaupt nicht von meinem 
Lager erheben, immer stille liegen. Tag und Nacht 
mich ganz auf mich selbst beschränken und geduldig 
der Dinge harren, die da kommen würden. Die 
ersten drei oder vier Fastentage waren mir so 
schrecklich und anstrengend, wie das erste mal, und 
ich konnte die Nächte vor Hunger und Durst nicht 
schlafen. Aber ich überwand es, und am fünften 
Tage fühlte ich nicht viel Plage mehr. Ich verfiel 
in einen träumerischen und halb starren Zustand und 
schlief ein. Aber bloss mein Körper schlief, meine 
Seele wurde frei und wachte. In den ersten Nächten 
zeigte sich mir nichts, es war alles still; aber in 
der achten Nacht, da vernahm ich auf einmal ein 
Rauschen und Wehen in den Zweigen. Es war, wie 
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wenn ein schwerer Bär oder Elentier durch die Ge- 
büsche und Wälder bricht. Mich überfiel eine grosse 
Furcht. Ich dachte, es wären ihrer zu viele, eine 
ganze Menge, und ich wollte Anstalten zur Flucht 
machen. Der aber, w'elcher sich mir näherte, wer 
es immer gewesen sein mag, erriet meine Gedanken 
und sah meine Furcht schon von Ferne, und er Hess 
es daher, indem er ganz zu mir heranschwebte, ge- 
macher und stiller angehen, und liess sich sauft und 
milde auf die Zweige meines Baumes mir zu Häupten 
nieder. Darauf fing er an mit mir sich zu unter- 
reden und fragte mich: Fürchtest du dich, mein 
Sohn? Nein, erwiderte ich, jetzt schon nicht mehr. 
Warum bist du hier in diesem Baum? Um zu 
fasten. Warum fastest du? Um Stärke zu erlangen 
und mein Leben zu wissen. Das ist gut, denn es 
fällt vortrefflich mit dem zusammen, was jetzt eben 
anderswo für dich geschieht. Gerade in dieser Nacht 
hat man sich über dich und dein Wohl beraten, und 
ich bin gekommen, dir zu sagen, dass der Ratschluss 
dir sehr günstig war. Ich bin beauftragt, dich ein- 
zuladen, damit du selber schauest und vernähmest. 
Komm, folge mir. Der Geist schwebte mir voran 
nach Osten, ich ihm nach. Obwohl wir in der Luft 
schwebten, so ging ich doch so sicher wie auf fester 
Erde, und es kam mir vor, als gingen wir einen 
hohen Berg hinan, immer höher und höher vorwärts. 
Als wir nach langer Zeit auf dem Gipfel an- 
gekommen waren, fand ich daselbst einen Wigwam 
erbaut, in den wir eintraten. Er war sehr gross 
und mit Personen angefüllt; es war eine ausser- 
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ordentliche Ratsversammlung. Einer der vier Männer 
nahm das Wort und sprach: Steige empor. Er wies 
auf die Lehne meines steinernen Sitzes hinter mir, 
und ich sah, dass dieselbe gewachsen war und sich 
unermesslich in die Höhe ausgedehnt hatte. Es 
waren Absätze darin und ich konnte auf ihnen wie 
auf einer Leiter emporklimmen. Ich erhob mich 
kletternd immer höher und höher; endlich kam ich 
zu einem Platze, wo rund um die Säule vier weiss- 
behaarte Greise in freier Luft sassen. Eine blendend 
glänzende Kuppel w'ölbte sich über ihnen. Ich 
fühlte mich so leicht und wollte noch höher steigen. 
Aber: Halt an, riefen die vier Greise wie aus einem 
Munde; höher darfst du nicht. Zu weiterem haben 
wir nicht Erlaubnis für dich. Aber dir ist schon 
genug Schönes und Grosses bestimmt. Schau dich 
um. Du findest hier bei uns alle guten Gaben 
Gottes, Gesundheit und Stärke und langes Leben 
und alle Geschöpfe der Natur. Blicke unsere weissen. 
Haare an, auch dein Haar soll so werden. Und 
damit du Krankheit vermeidest, empfange diese 
Büchse mit Medizin. Gebrauche sie in der Not, 
und bist du in Bedrängnis, so erinnere dich deiner 
Verzückung und sei unserer gedenk und alles dessen, 
was du bei uns siehst. Wenn du zu uns betest, so 
wollen wir dir helfen und dir beistehen beim Meister 
des Lebens. Blicke noch einmal um dich ! Schau ! 
Uberlass dich der Entzückung und vergiss nicht.. 
Alle die Vögel und Adler und wilden Tiere und alle 
die anderen Tiere, die du in unserem Wigw r am in 
Fülle flattern und laufen siehst, wir schenken sie 
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dir. Du sollst ein tüchtiger Jäger werden und sie 
alle schlossen. Ich staunte eine zeitlang die un- 
ermessliche Fülle von Gewild und Yögeln an, die 
sich in dieser Himmelskuppel drängten, und war 
ganz verloren in dem Anblick. Dann sprachen die 
vier alten Männer zu mir: Deine Zeit ist abgelaufen, 
höher kannst du nicht dringen, wandle zurück: Ich 
stieg dann schnell wieder an meiner langen, steilen 
Leiter hinab. Ich musste mich aber tüchtig dazu 
halten, denn ich bemerkte, dass sie unter meinen 
Füssen zu schwinden anfing, und schnell, wie ein 
Eiszapfen unter dem Feuer, wegschmolz. Als ich 
unten wieder auf meinem weissen Steinsitz eintraf, 
hatte derselbe seine früheren Dimensionen wieder 
eingenommen. Der grosse Rat war daselbst noch 
beisammen und die vier Männer am Stein bewill- 
kommneten mich und sagten mir: Gut, du hast 
Kühnes unternommen, du hast Schönes und Grosses 
geschaut. Wir werden alle für dich zeugen, dass du 
es ausfuhrtest. Vergiss nichts von dem, was man 
dir sagte. Und alle, die hier herumsitzen, werden 
deiner auch gedenken. Sie sind allesamt deine 
Schutzgeister und werden für dich beten. Darauf 
nahm ich auch hier Abschied und Hess mich in 
mein Kest oder Lager auf der roten Tanne hinab. 
Ich fand, dass drei Tage darüber vergangen waren. 
Während dieser ganzen Zeit hatte mein Körper da- 
selbst ganz starr und bewusstlos wie ein Leichnam 
gelegen: nur meine Seele hat so frei in den lichten 
Räumen gewandert. Dann atmete ich auf, seufzte 
und regte mich, wie einer, der aus tiefem Schlaf 
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erwacht. Als ich die Augen aufschlug und um mich 
blickte, fand ich die grünen Zweige des Baumes 
angenagt und ausgesogen, und ich erriet, dass mein 
lechzender Körper in meiner Abwesenheit und in 
seiner grossen Not die Rinde abgebissen und den 
Saft der grünen Tannenzweige beleckt und benascht 
hatte. Dies war mir ein Zeichen des tiefen Elends, 
zu dem mein Körper herabgekommen war. Auch 
fühlte ich mich so schwach, dass ich mich nicht 
rühren und bewegen konnte. Alsbald vernahm ich 
eine Stimme, man pfiff mir und rief meinen Namen. 

Es war mein Grossvater, der am zehnten Tage ge- 
kommen war, mich zu suchen. Steige herab, sagte 
er, mein Sohn, und komm herüber. Auf dem Heim- 
wege begegnete uns ein Bär. Der Onkel wollte ihn 
schiessen. Aber der Grossvater und ich sagten : 

Halt, das darfst du nicht. Auf dem Heimwege von 
seinen Träumen und seinem grossen Fasten darf 
niemand das Blut eines Geschöpfes vergiessen und 
selbst noch drei Tage nachher kein Tier erlegen. 

Ich trat dann dem Bären entgegen und redete zu 
ihm: Bär, mein Vetter, sagte ich, ich habe grosse 
Kraft. Ich habe eine starke Medizin, ich komme 
von den Geistern. Ich könnte dich auf der Stelle 
umbringen, aber ich will es nicht thun. Gehe deine 
Wege. Der Bär hörte mich an und lief stracks in 
den Wald. Wohl mochte er sich auch vor meinem 
miserablen Anblick erschrecken, denn ich war hager, 
blass und abgemagert. (Bastian, Zur natur- 
wissenschaftlichen Behandlungsweise der Psyeliol., (;, 
Herlin 1883, S. 139.) In ganz ähnlicher Weise wird » " 
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<iort nach Schoolcraft von einer jungen Indianerin 
berichtet, die durch anhaltendes Fasten zur Prophetin 
geworden. Einige Stellen mögen genügen. Nach 
dem siebenten Tage, als ich in meiner Hütte lag, 
sah ich einen dunklen, runden Gegenstand, etwa 
wie ein runder Stein, vom Himmel herabkommen 
und in meine Hütte dringen. Als er näher kam, 
sah ich, dass er kleine Füsse und Hände, wie ein 
Mensch, hatte. Er sprach mich an und sagte : Ich 
verleihe dir die Gabe, die Zukunft zu schauen, da- 
mit du sie zu deinem und der Indianer (deiner Ver- 
wandten und Stammesgenossen) Vorteil gebrauchest. 
Er verliess mich dann, aber beim Fortgehen ent- 
faltete er Schwingen und sah aus wie der rot- 
köpfige Baumspecht im Fluge. Infolge der mir ver- 
liehenen Kräfte übte ich die Künste einer Prophetin. 
Das erstemal geschah es auf dringendes und wieder- 
holtes Bitten meiner Freunde, dass ich damals 
meine Prophetengabe gebrauchte. Als das Propheten- 
zelt fertig und mit Fellen dicht umwickelt war, ver- 
sammelte sich die ganze Einwohnerschaft des Lagers 
davor, während ich hineinging und nur eine kleine 
Trommel mit hinein nahm. Ich kniete sogleich 
nieder und, mein Haupt so nahe als möglich zur 
Erde beugend, begann ich in liegender Stellung 
meine Trommel zu schlagen und meine Formeln 
und Zaubersprüche herzusagen. Das Zelt erzitterte 
heftig, durch übernatürliche Kräfte, während ich 
wohl wusste, dass es wegen der zusammengepressten 
Luft und der Heftigkeit der Bewegungen geschah. 
Da ich und alle Draussenstehenden dies als einen 
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Beweis von der Anwesenheit der Geister ansahen, 
die ich anrief, so hielt ich mit Trommelschlagen und 
Singen inne und blieb, die Fragen erwartend, in der 
zuerst von mir eingenommenen Stellung still liegen. 
Die erste mir gestellte Frage bezog sich auf das 
Wild und wo es zu finden wäre. Die Antwort 
wurde von dem runden Geist erteilt, der mir er- 
schienen war. Er sagte: Wie kurzsichtig seid ihr? 
Wenn ihr in westlicher Richtung zieht, werdet ihr 
Wild im Überfluss finden u. s. w. Mein Ruf war 
durch diesen Erfolg gesichert, und ich wurde von 
meinem Stamm als eine Art Meda-Weib (Zauberin) 
angesehen (a. a. 0. S. 145). Eine sehr authen-- 
tische Schilderung der sibirischen Schamanen giebt 
der* - russische Reisende Priklonski, der sich 
drei Jahre lang im Gouvernement Jakutsk auf- 
gehalten hat und dem wir einige Notizen ent- 
nehmen: Die Eingeborenen glauben, dass der 

Schaman während der Mysterien bisweilen Pro- 
plietentum offenbart, wenn er durch den Teufel 
selbst, durch den Geist des finsteren, unterirdischen 
Reiches, beherrscht wird. Diese Besessenen werden 
nun, sei es aus eigenem Antriebe, sei es durch 
Wahl, zu Schamanen. Die Schamanenweihe findet 
öffentlich statt. Der Schaman führt den neu Auf- 
zunehmenden auf einen hohen Berg oder auf ein 
offenes Feld, bekleidet ihn, giebt ihm einen mit 
Rosshaar geschmückten Weidenstab in die Hand, 
stellt i’echts von ihm neun Jünglinge, links neun 
Jungfrauen auf, während er selbst hinter den zu 
Weihenden tritt und laut die schamanische Be- 
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sehwörungsformel hersagt, die jener zu wiederholen 
hat: Ich gelobe, ein Beschützer der Unglücklichen 
zu sein, ein Tater der Armen, eine Mutter der 
Waisen; ich werde die Dämonen, die auf den 
Gipfeln hoher Berge wohnen, ehren, und schwöre, 
dass ich ihnen mit Leib und Leben dienen werde. 
Die zu Weihenden machen in ihren Anfällen und 
Ekstasen, die von Hallucinationen begleitet sind, alle 
Qualen des Kopfaljschneidens und Zerhacktwerdens in 
fühlbarer Weise durch. Nicht jeder Schaman besitzt 
das Kostüm, in welchem er seine Mysterien vollenden 
muss. Die Schamanen sind in der Regel sehr arme 
Leute, die kein eigenes Hauswesen haben ; sie 
schlagen sich von Tag zu Tag durch, indem sie 
sich von den Gaben, die sie für ihre Mysterien er- 
halten, ernähren. Das Schamanenkostüm ist sein- 
teuer, indem alle Verzierungen desselben aus Eisen 
geschmiedet und in Eisen graviert sind; Zahl, Mass 
und Form aller Ziergehänge des Kostüms muss mit 
pünktlicher Genauigkeit, die durch Zeit und Brauch 
festgestellt ist, beobachtet werden. Das ganze 
Kostüm, das der Schaman bei seinen Mysterien 
trägt, besteht aus einem Kaftan aus sämisch ge- 
gerbtem Schafsfell oder Leder, einer Trommel mit 
Klöppel und einem Stock. Der Kaftan heisst 
Kumu; er ist mit 40 Ziergehängen versehen, welche 
eine Eidechse, einen Taucher, eine durchlöcherte 
Sonne, einen Halbmond, einen Dämon und eine 
eiserne Kette oder einen Bocksschwanz darstellen. 
Diese Schmuckgehänge sollen den Schaman und die 
Schamanierenden daran erinnern, dass das Reich der 
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Geister, wohin sich der Schaman während der My- 
sterien begiebt, mit eben denselben Vierfüsslern, 
Vögeln und Tieren besiedelt ist, die durchlöcherte 
Sonne samt Halbmond aber daran, dass an dem 
Orte, wo die Geister sich aufhalten, Halbdunkel 
herrscht. Der Schwanz bedeutet, dass das Schamanen- 
tum fest und zuverlässig wie die Kette selbst, und 
dient als Wegweiser ins Reich der Geister u. s. w. 
(bei Bastian, Allerlei aus Volks- und Menschenkunde, 
Berlin 1888, I, 197). Über die Bedeutung des Zauber- 
priesters fügt der Berichterstatter folgende Bemer- 
kung hinzu: Über den Seelenzustand der Einge- 
borenen während der Mysterien lässt sich schwer 

urteilen; ich konnte aus ihren im übrigen unbeweg- 
lichen Gesichtern keinen bestimmten Ausdruck 
herauslesen; ich für meine Person sehnte von 

ganzer Seele das Ende des Mysteriums herbei. Die 

kleine Stube mit dem qualmenden Kamin, vor dem 

Feuer der umherraseude Fanatiker, den zwei Mann 
mit knapper Not zurückhalten, damit er nicht, auf 
dem Höhepunkte seiner Ekstase angelangt, sich ins 
Feuer stürzt oder sich den Schädel bricht, das wilde 
Heulen und Aufschreien — das alles macht es selbst 
einem Menschen mit gesunden Nerven unmöglich, 
seine Ruhe zu bewahren. Der Schaman geht so 
sehr in seiner Rolle auf, dass er sich völlig vergisst; 
er ist augenscheinlich überzeugt von seiner Ver- 
einigung mit den mächtigen bösen Geistern, auf 
deren bösen, eigensinnigen, oft unerbittlichen Willen 
man nur durch das Opfer der eigenen Persönlichkeit 
einwirken kann, die dann der Schaman auch ganz 

Acbelis, Die Ekstase in Religion und Kunst. 3 ’ 
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jeden Fall, wenn man auch den Glauben der Ein- 
geborenen an das Schamanentum bezweifeln will, 
muss man doch die Furcht, den Schrecken vor 
demselben vonseiten aller ohne Ausnahme zugeben. 
Leute, denen ich das vollste Vertrauen nicht ver- 
wehren kann, versicherten mir, einen Geistlichen 
gekannt zu haben, der einem Schamanen einen 
Schlag versetzt hatte, worauf sich jener dadurch 
rächte, dass der Geistliche der Verstand verlor. 

Um aus dem dunklen Erdteil, der unerschöpf- 
lichen Fundgrube für die psychologische Analyse 
des Fetischismus, auch ein entsprechendes Beispiel 
anzuführen, so sei auf ein persönliches Erlebnis 
Bastians hingewiesen (es handelt sich ebenfalls um 
eine Heilung einer Krankheit) : In einem auf- 

geschlagenen Mattengemache sass der Kranke zwi- 
schen seinen Freunden im Hintergründe, vor ihm 
eine Reihe von Musikanten, die lustig auf ihren In- 
strumenten, Trommeln, Bambus-Guitarren, Klappern, 
Holzbecken u. s. w., losspielten und einen Höllen- 
lärm zuwege brachten. An der Hüttenseite links 
von dem und vor dem Kranken hockte der Ganga, 
damit beschäftigt, sich das Gesicht zu bemalen, rot 
die Nase, gelb die Stirn, schwarz die Backen, und 
er wurde in dieser Operation von seiner neben ihm 
sitzenden Frau unterstützt, der Matrone seines 
Harems, die, als dem Fetisch vermählt, allein das 
Recht hat, diesen zu behandeln. Vor der Hütte 
brannte ein grosses Scheitfeuer und aus der Ferne 
sah man durch das Dunkel die schwankenden Lichter 
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eines Fackelzuges sich nähern, wodurch ein zweiter 
Ganga herbeigeführt wurde, dessen Begleiter mit 
phantastischem Kopfputz ausstaffiert waren. Als die 
beiden Auguren in der Hütte zusammengetroffen 
waren, wurden ihre Zauber- oder Medizinsäcke 
(Kutu) gegenseitig geöffnet und die Farben zum 
Bemalen geprüft*). Dann schwenkte man feierlich 
die mit magischer Kraft gefüllten Fellbündel über 
dem Feuer, wohin ein Räucherwerk geworfen war, 
und hing sie unter neuem Anblasen an der Wand 
nebeneinander auf, um dort vor ihnen die Fackeln 
zu schwingen, während auch die Götzenfiguren ge- 
ordnet und in Reih und Glied gestellt wurden. 
Alles war somit vorbereitet und fertig für die 
dämonische Manifestation, die sich nun an dem einen 
Priester kundgab, indem derselbe unter einem von 
dem Chorus beantworteten Gesang von einem kon- 
vulsivischen Hin- und Herschwingen des Körpers 
ergriffen wurde und in wilden Sätzen emporsprang, 
tanzend und stampfend, während er die Fetische vor 
dem Kranken rüttelte und schüttelte. Sein Con- 
frater. auf der Erde sitzend, ahmte die Bewegungen 
des Aufrechten nach und begleitete sie mit ähn- 
lichen: dann aber, als die Drehungen und Wendungen 
rascher, heftiger und immer heftiger wurden, wurde 
auch er emporgerissen und nun tollten beide bei 
dem lauten und lauteren Getobe einer betäubenden 


*) Der Medizinsack mit seinem buntfarbigen Inhalt spielt 
in der Praxis der Zauberer eine sehr bedeutsame Rolle (vgl. 
M. Bartels, Die Medizin der Naturvölker, Leipzig 1893, S. 180). 

3* 
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Musik in der engen Hütte, über und zwischen den 
Feuern, zwischen und über den Töpfen, Kisten und 
Kasten, über, durch und zwischen den Zuschauern 
hin und her, ohne indes sich selbst oder einen der 
Anwesenden zu verletzen, bis sie dann unversehens 
aus der Hütte eilten und im Dunkel der Nacht ver- 
schwanden, um dort geheime Beratungen zu pflegen. 
Allmählich kehrte der eine der Ganga zurück, eine 
Fackel tragend, mit der er in der Hütte umlief, um 
die Fetische zu rufen, und dann begab er sich in 
den nahen Wald, aus dem er erst nach geraumer 
Zeit, mit Büschen behängt, wieder hervorkam. Der 
andere Ganga, der auf einem niedrigen Stuhl seinen 
Sitz genommen hatte, war von einem eigentümlich 
zuckenden Hin- und Herschiessen des Oberkörpers 
ergriffen und von einem konvulsivisch gewaltsamen 
Schütteln des Kopfes, der, bei zunehmender Heftig- 
keit, vom Rumpf abgetrennt, umherzuwackeln schien. 
Plötzlich, mit Aufhören jeder Bewegung, sass er 
starr und steif da, zugleich verstummte die laut 
schallende Musik und Totenstille herrschte im Raum. 
Jeder horchte auf, als sich eine feine, schrille 
Discantstimme vernehmen liess, indem der Ganga 
mit verstellter Stimme zu sprechen begann und im 
Namen des in ihn eingefahrenen Dämons die Frage 
stellte, weshalb man ihn gerufen. Der Chor gab 
Antwort, und es wurde nun eine sonderbare Unter- 
haltung geführt, die mit Pfeifen, Flöten und allerlei 
Getön beständig unterbrochen war. Als nun alles 
erzählt und dargelegt war, wie die Krankheit be- 
gonnen und wie sie sich zeige, begann der Tanz 
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aufs neue unter krampfhaftem Zappeln der Glieder, 
unter Stampfen und Getrampel, und während der 
eine Ganga hin- und herraste, begleitete ihn in allen 
Bewegungen sein auf der Erde sitzender Kollege, 
und hinter diesem sass sein Schüler, der wieder 
seinem Lehrer nachahmte, in allem, was er that. 
Jetzt kam noch ein dritter Ganga aus dem nächsten 
Dorf hinzu, der sich sogleich, nachdem er rasch das , 
Bemalen des Körpers vollendet hatte, an dem Tanze 
beteiligte und tollkühn mitten in das Feuer zu 
springen schien, aus dem er ein brennendes Scheit 
aufraffte und mit demselben (um die Augen auf- 
zuhellen) durch das Gesicht, dann um seinen 
Hals hinfuhr, wobei man ein helles Aufflackern be- 
merkte, als ob all sein Haar in Flammen stünde. 
Seinen Feuertanz begleitete einer der anderen Ganga 
mit einem Tanz der Fetische, die er in der Hand 
umherwirbelnd sich durch die Schulterhöhlen strich, 
zwischen den Beinen durchzog, um das Gesicht 
legte u. 8. w. Nach Wiederholung ähnlicher Proze- 
duren, die manchen Schweisstropfen kosteten, geriet 
dann auch der zuletzt gekommene Ganga in den 
Zustand der Besessenheit, sprach gleichfalls mit ver- 
stellter Stimme und verkündete, nachdem über die 
Krankheit unterrichtet, als Ausspruch seines Dämons, 
dass für den Beginn der Heilzeremonieen ein aus 
Baumwolle, Pulver und 01 bereitetes Milongho oder 
Zaubermittel nötig sein würde .... Nach der ihnen 
durch den Dämon eingeblasenen Inspiration hatten 
die Arzte die Nacht zuvor dahin entschieden, dass 
die Krankheit verursacht sei, weil der von ihr Er- 
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griffene eine durch die Quixilles (Fastengelübde) 
seiner Familie verbotene Speise gegessen hätte und 
so den Fetisch, der ihn jetzt strafe, beleidigt habe. 
Indes war diese Diagnose nicht ganz sicher, da sich 
bei der Konsultation der drei Priesterärzte einige 
Meinungsverschiedenheit kundgegeben hatte, und da 
sie wünschten, dass der Patient das volle Bewusstsein 
ihrer Kunst geniessen möchte, begann der Teufels- 
tanz die nächste Nacht aufs neue. Diesmal sass der 
Kranke am Feuer ausserhalb der Hütte, und in der- 
selben sangen mit gedämpfter Stimme die Ganga 
murmelnde Lieder bei eintönig dumpfer Musik. 
Rings um die Hütte waren Schwerter aufgesteckt, 
und mit einem solchen sprang bald der eine, bald 
der andere Ganga durch das Feuer. Zu Zeiten 
traten einige der Akteure aus der Hütte, um in 
einiger Entfernung von derselben aus einer bauchigen 
Pfeife den betäubenden Hanf (Liamba) zu rauchen, 
während wieder die Boka genannte Wurzel gekaut 
wurde, um den Schlaf zu verscheuchen. Auf zwei 
Fellen wurde aus Wurzeln, Kräutern und anderen 
Medizinen das Milongho oder Heilmittel bereitet, 
und zwei Ganga traten dann an den Kranken heran, 
um ihn in ziemlich aufdringlicherWeise an Schultern, 
Brust und Nacken zu frottieren. Zum Schluss wurde 
ihm die ganze Mischung über den Kopf gegossen 
und auf denselben ein Zeugfetisch gelegt, den man 
vorher darüber hin- und herbewegt hatte. Jetzt 
nahm die bisher halbunterdrückte Musik an Stärke 
zu, und wie sie lauter und lauter wurde, zuckte auch 
heftiger der Ganga in konvulsivischen Bewegungen, 
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bis er momentan in Erstarrung steif blieb, als der 
Dämon, wie die Anwesenden sagten, ihm in den 
Kopf getreten war. Dieses geheiligte Haupt wurde 
nun mit einer hohen Federmütze bedeckt, und fortan 
als Repräsentant der Gottheit sprach der Ganga in 
grotesken Gesten und mit gebieterischem Ausdruck. 
Auch sein Kollege, der ihm in allen Bewegungen 
nachahmte, wurde durch das Herabsteigen einer 
Gottheit begnadigt, auch er bewegte sein gebenedeites 
Haupt mit der Mütze schwankender Federn, und da 
nun diese beiden Götter eifrig um den Kranken be- 
schäftigt waren, ihn mit Blätterwedeln besprengend, 
schien alles in bestem Fortgang. Da führte der Zu- 
fall oder die Eifersucht um das zu erwartende 
Honorar einen Rivalen herbei, der unter stolzem 
Gefolge und dem Vortritt von Fackelträgern heran- 
schritt. Weil nun dieser Ganga ein älterer und 
höher gestellter war, als die beiden, die bisher 
fungiert hatten, so war alles bisherige null und 
nichtig, und musste die ganze Geschichte von vorne 
beginnen. Es schien uns geratener zu sein, zu Bett 
zu gehen. Am nächsten Morgen war indes noch 
alles in vollem Gange, bis die Leute und auch der 
Herr Patient an die Arbeit mussten. Die ganze 
Diagnose der ersten Nacht war umgestossen worden. 
Es waren durchaus keine Quixilles im Spiel, sondern 
die Krankheit durch die Chimbinde (abgeschiedene 
Seele) eines unlängst auf der Faktorei verstorbenen 
Krumano8 verursacht, indem dies Gespenst aus 
dem Grabe zurückgekommen war und sich in 
dem Kopf des Kranken niedergelassen hatte. 
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(Deutsche Expedition an der Loango-Küste I, 56, 
Jena 1875.) 

Australien wird vielfach als der Erdteil an- 
gesehen, der uns noch die ursprünglichsten mytho- 
logischen Anschauungen erhalten hat ; jedenfalls 
haben wir es mit durchaus primitiven Vorstellungen, 
soweit es selbstverständlich die alten, unberührten 
Stämme anlangt, zu thun. Wir möchten deshalb 
aus der Fülle des uns zu Gebote stehenden Materials 
auch hier einen Bericht geben, der sich auf die Er- 
ziehung zu einem Zauberpriester bezieht. Als ich 
noch ein kleiner Junge war, nahm mich mein Vater 
aus dem Lager fort, um mich ins Gehölz zu bringen, 
wo ich zu einem Mulla -Mullung (einem Arzt oder 
Zauberer) erzogen werden sollte. Er legte zwei 
grosse Quarzkrystalle gegen meine Brust (ein be- 
liebtes Zaubermittel), diese verschwanden in mir, 
ich weiss nicht, wo sie blieben, aber ich fühlte, wie 
sie gleich Wärme mich durchdrangen. Dies geschah, 
um einen Weisen aus mir zu machen, der imstande 
sei, Dinge hervorzuzaubern. Er gab mir dann 
Sachen, wie Quarzkrystalle. in Wasser zu trinken: 
das sah aus wie Eis, und das Wasser schmeckte 
süss. Hiernach pflegte ich Dinge zu sehen, die 
meine Mutter nicht zu sehen vermochte. Wenn ich 
mit ihr ausging, so sagte ich wohl : Mutter, was ist 
das dort, was wie Wanderer erscheint? Dann pflegte 
sie zu sagen: Kind, es ist nichts. Es waren die Jir 
(oder Geister), welche ich anfing zu sehen. Als ich 
zu den Burbung (Mysterien) aufgenommen wurde 
und gesehen, was alle diese alten Männer aus sich 
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selbst hervorzubringen vermochten, und als mein 
Zahn heraus war. ging ich auf eine Zeit ins Gebüsch, 
und während ich dort verweilte, kam mein alter 
Vater zu mir hinaus. Er sagte : Komm zu mir. 
Dann zeigte er mir ein Quarzkrystall in seiner Hand, 
und als ich darauf blickte, versank er in dem Boden 
und erschien wieder vollständig mit rotem Staub 
bedeckt. Darüber erschrak ich sehr. Dann sagte 
«r: Komm mit mir an diesen Ort. Ich folgte ihm 
in einen Hohlgang, der in ein Grab führte, wo 
einige Tote sich befanden, die mich über und über 
abrieben, um mich zum Zauberer zu machen, und 
die mir einige Quarzkrystalle überreichten. Als wir 
wieder hinausgekommen, wies mein Vater auf eine 
Tigerschlange, indem er sagte: Dies ist dein Budjan 
(Totem). Ein Strick war um den Schwanz der 
Schlange gebunden. Dies war einer jener Stricke, 
welche die Arzte aus sich selber hervorbringen und 
die in Windungen aufgerollt sind. Er ergriff den 
Strang und rief: Komm her und folge ihm. Die 
Tigerschlange schlich sich durch mehrere Baum- 
stämme hindurch, die sich öffneten und uns durch- 
liessen. Dann gelangte sie zu einem grossen 
C'urrajong-Baum und wand sich auch hindurch, und 
darauf zu einem ungeheuren Baum mit einem grossen 
Erdwall rund um seine Wurzeln. An solchen Orten 
leben die Daramulun (übernatürliche Wesen, denen 
die Eingeborenen die Erfindung ihrer Künste und 
ihrer gesellschaftlichen Organisation zuschreiben). 
Hier kroch die Tigerschlange in den Boden hinein, 
wir folgten und kamen unterhalb des Baumes an, 
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der hohl war. Dort sah ich eine Zahl kleiner 
Daramuluns. Nachdem sie wieder hervorgekommen, 
brachte uns die Tigerschlange in eine grosse Hohle 
am Grunde desselben, die mit einer Menge von 
Tigerschlangen bedeckt war, die sich an mir rieben, 
indessen mich nicht verletzten, da sie meine Budjans 
(Totem) waren. Das thaten sie, um mich zum 
Zauberer zu machen und zum Mulla-Mullung (Arzt). 
Dann sagte mein Vater zu mir: Wir wollen zu 
Baziames (Zauberer) Camp hinaufgehen. Er hielt 
seine Beine mit einer Schnur gesperrt und band mich 
mit einer anderen fest, sodass wir uns gegenseitig 
unter die Arme fassten. An den beiden Enden der 
Schnur war der Vogel des Baziame, der Wombu, 
befestigt. Wir durchzogen die Wolken, und auf der 
anderen Seite war der Himmel. Wir durchzogen 
die Stelle, durch welche die Arzte gehen und diese 
öffnete und verschloss sich sehr schnell. Mein Vater 
sagte, dass, wenn die Pforte einen Arzt berührte, 
indem er sie durchschritte, dies seinem Geiste schaden 
würde, und wenn er dann hineinkäme, würde er 
krank werden und sterben. Auf der anderen Seite 
sahen wir Briame in seinem Camp sitzen. Er war 
ein sehr grosser, alter Mann mit einem langen Bart. 
Er sass da, die Füsse unter sich gekreuzt zusammen- 
geschlagen, und von seinen Schultern breiteten sich 
zwei grosse Krystalle aus. die zum Himmel über 
ihm emporragten und sich ausbi'eiteten. Dort be- 
fanden sich auch zahlreiche Knaben von Briame und 
von seinem Volk, die alle Vögel oder vierfüssige Tiere 
waren. Hiernach, als ich noch im Gebüsch war, 
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begann ich allerlei zu erbrechen, aber ich wurde 
sehr krank darnach, und seit der Zeit kann ich 
nichts mehr thun. (Bastian, Allerlei aus Volks- und 
Menschenkunde, I, Ü59.) Howitt, der erfahrene Be- 
urteiler Australiens, dem die vorstehenden Be- 
merkungen entnommen sind, fügt im weiteren Zu- 
sammenhang hinzu: Wenn der Schwarze nachts am 
Lagerfeuer schläft und Träume hat, so erklärt er 
diese, indem er sagt, dass er selber imstande sei, 
fortzuwandern, wenn auch sein Körper bewegungslos 
daliegt; er kann dann thätig sein, kann aber auch 
selber leiden. Dann versucht er es, die Zeit genau 
zu bestimmen, wobei er eine andere Erscheinung 
erklärt, indem er sagt, dass der menschliche Geist 
auf seinen Wanderungen begriffen ist, wenn der 
Schläfer schnarcht. Wenn er erwacht, so ist er be- 
wusst, dass er existiert zusammen mit seinem 

Körper, und er nennt das sein Selbstbewusstsein mit 
einem besonderen Wort. Während der Zeit des 
Wachens sind er und sein Körper unzertrennlich, 

aber während des Schlafes kann er ihn verlassen 

und umherschweifen und die Geister anderer Leute 
antreffen, die er kennt, auch von Fremden, sogar 
von Toten. So befähigt diese Anschauung von der 
"Wirklichkeit der Träume den australischen Wilden, 
einen Begriff zu gewinnen über ein individuelles 

Getrenntsein der Seele vom Körper, und zwar nicht 
bloss während der Lebzeit, sondern auch nach dem 
Tode, als ein unmaterielles, unsichtbares Wesen. 
Kein Unterschied trennt diesen Glauben von einem 
anderen, nämlich von dem, dass einige Personen so 
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begabt sind, die entkürperte Seele an dem Ort sitzen 
zu sehen, wo der Körper begraben liegt, und nun 
nicht mehr imstande ist, ihre gewöhnliche Wohn- 
stätte wieder einzunehmen. Diese besonders be- 
gabten Seher führen direkt über zu den Ärzten und 
Zauberern. In seinen Träumen besucht der Schwarze 
den gewölbten Himmel, jenseits dessen die ge- 
heimnisvolle Wohnung jenes grossen und machtvollen 
Wesens liegt, das je nach den verschiedenen 
Stämmen in den Dialekten Bunjit, Baiame oder 
Daramulun heisst, das aber bei allen unter dem 
Namen bekannt ist, der nur von den Kurnas ge- 
braucht wird, und welcher Mungan ugaur oder soviel 
wie Unser Vater bedeutet. In Träumen sieht er die 
Toten, welche das Land der Bäume und Ströme be- 
wohnen. und selbstverständlich findet er zwischen 
diesen jene alten Leute, welche im Stamm auf 
Erden als Führer betraut waren, und die nun noch 
dableiben als in ehrfurchtsvollem Gedächtnis stehend. 
Es scheint mir, dass dieser Glaube an die Wirklich- 
keit der Träume, insofern derselbe sich auf das 
menschliche Selbstbewusstsein bezieht, einen Schlüssel 
liefert zu manchem weitverbreiteten Aberglauben, 
der in anderer Weise fast unerklärlich erscheint 
(a. a. 0. S. 266). 

Auch die indianischen Zauberer und Priester 
vollführen, wie Brinton versichert, die unglaublichsten 
Kunststücke, die in nichts den indischen Jongleuren 
nachstehen. Eine ihrer eigenartigsten und charak- 
teristischen Kunstäusserungen (fährt er dann fort) 
bestand darin, seinen Geist zu berufen, um Fragen 
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zu beantworten, die sich auf die Zukunft und Ab- 
wesendes bezogen. Eine grosse Ähnlichkeit tritt in 
diesem Verfahren bei allen nördlichen Stämmen von 
den Eskimos bis zu den Mexikanern hervor. Eine 
runde oder kegelförmige Hütte von starken Pfählen, 
vier oder fünf an Zahl, tief in den Erdboden ein- 
gerammt, wurde mit Häuten oder Matten bedeckt, 
während nur eine schmale Öffnung für den Zauberer 
gelassen wurde für den Eintritt. Sobald er drinnen 
war, verschloss er sorgfältig das ganze und begann 
seine Beschwörung. Bald erbebte die Hütte, die 
starken Pfähle erzitterten und bogen sich, als ob 
sie mit der vereinigten Kraft von zwölf Männern 
erschüttert würden, und seltsame, überirdische Töne, 
bald weit oben in der Luft, bald in der Tiefe, sich 
langsam nähernd, drangen an das Ohr der Zu- 
schauer. Schliesslich verkündet der Priester, dass 
der Geist gegenwärtig ist und bereit, die Prägen zu 
beantworten. Eine unumgängliche Einleitung für 
jede Frage ist, eine Hand voll Tabak oder eine 
Perlenschnur oder anderweitige Gaben unter die 
Felle zu stecken, augenscheinlich zu Nutzen des 
himmlischen Besuchers, der über irdische Bedürfnisse 
und Wünsche nicht ganz erhaben zu sein scheint. 
Die erteilten Antworten, obgleich gelegentlich be- 
sonders klar und deutlich, sind meist von jenem 
vieldeutigen Inhalt, der den neugierigen Frager 
kaum weiser macht, als er schon vorher war. Für 
alles dies sind Bauchrednerei, Zauberei und schlaue 
Verschmitztheit ausreichende Erklärungsgründe . . . 
Aber es giebt noch etwas mehr als diese alltäglichen 
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Künste zu begreifen. Es sind Berichte vorhanden, 
durch unbezweifelbare Zeugnisse unterstützt, die 
nicht mit Stillschweigen übergangen werden können, 
und die ich dennoch nur mit einem gewissen Zögern 
berühre. So widersprechen sie den Gesetzen der 
exakten Wissenschaft, so entgegengesetzt sind sie, 
fast hätte ich gesagt, unserer eigenen Lebens- 
erfahrung. Trotzdem sind sie wahr, oder soll man 
solche Erfahrungen einfach unbeachtet und ohne 
ernsthafte Prüfung lassen? Giebt es nicht in der 
Lebensgeschichte eines jeden von uns Strecken, die 
unser nachsinnendes Auge mit Furcht und Entsetzen 
erfüllen? Sind nicht in fast jeder Gemeinschaft 
Individuen vorhanden, die eine mystische Kraft be- 
sitzen, bezüglich deren Ursprung, Art der Aus- 
führung und Grenzen wir und sie in gleicher Dunkel- 
heit sind? Ich denke an solche organische Kräfte, 
die für gewöhnlich unter den Worten Mesmerismus, 
animalischer Magnetismus, physikalischer Spiritualis- 
mus zusammengefasst werden. Unzählige zivilisierte 
Menschen verpfänden ihren Glauben nnd ihr Hoffen 
auf die Wahrheit dieser Äusserungen; nüchterne 
Arzte erkennen ihr Vorhandensein an, und während 
sie dieselben krankhaften und ausnahmsweisen Ein- 
flüssen zuschreiben, bekennen sie dadurch ihren 
Mangel eines genaueren Wissens und sie entschlagen 
sich einer unfruchtbaren Theorie. Solche Kräfte, wie 
immer sie sein mögen, waren der eingeborenen 
Priesterschaft ebenso bekannt wie den modernen 
Spiritisten und den Wunderdoktoren des Mittelalters. 
Ihre höchste Stufe besteht in dem, was unsere 
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Vorfahren zweites Gesicht nannten. Dass unter ge- 
wissen Bedingungen Wissen von einem Geist auf den 
anderen sich übertragen kann, nicht auf dem Wege 
der gewöhnlichen Sinneswahrnehmung, wird durch 
die Beispiele der im sympathetischen Rapport 
stehenden Personen bewiesen. Dessen Grenze kennen 
wir nicht, aber es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
das zweite Gesicht sich darauf gründet. Der be- 
rühmte Sac-Häuptling Black Ilawk erzählt in seiner 
Lebensbeschreibung, dass sein Grossvater von dem 
Glauben beherrscht war, dass er nach dem Ablauf 
von vier Jahren einen weissen Mann finden würde, 
der sein Yater wäre. Unter dem Impuls dieser 
Vision wanderte er westwärts bis zu einem be- 
stimmten Platz, und hier traf er, wie er voraus- 
gesagt. einen Franzosen, durch den sein Stamm 
einen Bund mit Frankreich schloss . . . Dies Bei- 
spiel wird übertroffen durch ein solches, das in dem 
Atlantic Monthly vom Juli 1866 erzählt wird, dessen 
Gewährsmann, der verstorbene Oberst John Mason 
Brown, mir die Wahrheit desselben in jedem Punkte 
versichert hat. Vor einigen Jahren war er an der 
Spitze einer Reisegesellschaft auf der Suche nach 
einer Bande von Indianern irgendwo in den weiten 
Prärieen längs der Nebenflüsse der Copper-mine und 
Mackenzie-Flüsse. Gefahr, Enttäuschung und die 
Ermattung auf dem Zuge bewogen einen nach dem 
anderen, sich davon zu machen, bis von den ur- 
sprünglichen zehn nur noch drei da waren. Auch 
sie standen auf dem Punkte, die offenbar hoffnungs- 
lose Suche aufzugeben, als sie gerade mit einigen 
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Kriegern der Bande zusaminentrafen. die sie suchten. 
Diese waren durch einen ihrer Arzte ausgesendet, 
um drei Weisse zu finden, deren Pferde, Waffen. 
Anzug und persönliche Erscheinung er genau be- 
schrieb, eine Schilderung, die dem Obersten Brown 
durch die Krieger wiederholt wurde, ehe sie ihre 
zwei Gefährten erblickten. Als späterhin der 
Priester, eine aufrichtige und arglose Natur, gebeten 
wurde, dies seltsame Zusammentreffen zu erklären, 
konnte er keine andere Erklärung Vorbringen, als 
diese, dass er sie hätte kommen sehen und auf ihrer 
Reise sprechen hören. (The Mytlis of the New 
World. Philadelphia 1896. S. 308.) Auch für die 
brasilianischen Waldbewohner ist der Kardinalsatz 
aller Zauberei und Hexerei, der persönliche Glaube 
an die Wunderkraft des Priesters, unerschütterlich : 
nur vermöge dieser intensiven Steigerung des Gefühls 
ist die Prozedur denkbar, und im gewissen Sinne 
bildet jene Annahme ein unveränderliches, allgemein 
menschliches Erbgut, das auch unsere skeptische 
Kultur noch nicht völlig aus der Welt hat bringen 
können. K. v. d. Steinen, der verschiedentlich längere 
Studien an den noch von aller Zivilisation unberührten 
Naturkindern im Inneren Brasiliens, an den Bakai'ri 
und Bororö, gemacht hat, äussert sich folgendermassen: 
Der Medizinmann, der einen Abwesenden dadurch 
umbringt, dass er einen vergifteten Pfeil in seiner 
Richtung wirft, oder der Verliebte, der die entfernte 
Freundin küsst, sie unterscheiden sich durch nichts. 
Der Poet, der im glücklichen Besitz eines von 
Schiller benutzten Tintenfasses wie Schiller dichtet. 
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und der Eingeborene, der mit einer Kette von 
Jaguarkrallen um den Hals wie ein Jaguar stark 
ist, sie unterscheiden sich in nichts. Die Überein- 
stimmung reicht sogar bis zum Erklärungsversuch. 
Denn der Gelehrte, der die Seele, sei es als ein 
einziges, selbstthätiges Ding, sei es als eine Vielheit 
von persönlich geschäftigen Zentren im Gehirn ein- 
quartiert. und der Indianer, der den Schatten im 
Schlaf Fische fangen lässt, auch sie unterscheiden 
sich durch nichts. 'Wenn der Medizinmann glaubt, 
er habe das gethan, was er geträumt oder halluciniert 
hat, so darf er, ohne Schwindler zu sein, sich für 
einen Wundermann halten und darf auch von an- 
deren mit Recht dafür gehalten werden. Er kann 
dann thatsächlich mehr als die anderen. Der Schwindel 
mag in der berufsmässigen Geschäftsübung und in 
ihrer Übertragung durch Unterricht auf jüngere 
Kräfte sich häufig bald einstellen, jedoch ist es 
äusserst oberflächlich, darum die aus der ganzen 
naturnotwendigen Verwechselung von Gefühl und 
Leistung hervorgegangene Erscheinung des Zauberers 
mit dem Wort Humbug abzufertigen. Steckt doch 
ein solcher Schwindler in jedem von uns. so nüchtern 
er auch sein mag. Die Medizinmänner werden als gute 
und böse unterschieden. Jedermann kann es werden, 
es ist nur sehr schwer. Man muss sehr viel lernen. 
Die Hauptkunst des fertigen Hexenmeisters bewährt 
sich im Gebrauch der Gifte. Mit ihnen tötet er 
andere und tötet er auch sich selbst, um sich in 
andere Gestalt verwandeln zu können. Wir werden 
da eine Auffassung des Todes kennen lernen, an die 

Acheiis, Die Ekstase in Religion und Kunst. 4 
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man sich erst etwas gewöhnen muss, die aber in 
unmittelbarster Übereinstimmung mit dem Leben des 
Schattens während des Schlafes steht. Hören wir 
zunächst, wie Krankheit und Tod in die Welt 
kommt trotz des guten Medizinmannes im eigenen 
Dorf, der den bösen des fremden Dorfes nach Kräften 
bekämpft. Der böse ist ein schlechter Mensch, den 
niemand leiden mag, weil er tötet anstatt zu heilen, 
er mischt Gift von Wespen u. s. w. Von dem Mann, 
dem er übel will, verschafft er sich entweder Haar, 
indem er darauf tritt, wenn es geschnitten wird, es 
auch selbst abschneidet, wenn jener schläft, oder ein 
bischen Blut, indem er ein Zweiglein mit feiner 

Spitze nach ihm hinwirft und es dann aufhebt. Dies 
Haar oder Blut kommt in die Giftkalabasse, die 
verschlossen wird, und sofort erkrankt der ursprüng- 
liche Besitzer. Hat der Hexenmeister kein Haar 

oder Blut, so tränkt er ein Zweiglein oder einen 

Wollfaden mit dem Gift und versteckt es in eine 

Ritze des Hauses oder unter dem Thonfuss, auf dem 
der Kochtopf steht, oder wirft es heimlich nach dem 
Verfolgten oder schiesst es mit einem Pfeil nach dem 
Baum, wo jener wohnt. Der gute Medizinmann 
findet es aber häufig und steigt auch in den Baum 
hinauf, um es herabzuholen, legt es in Wasser und 
macht es dadurch unschädlich; er erhält dafür von 
dem Genesenden auch z. B. eine Hängematte, da er 
ein schönes Geschenk verdient. Hat das vergiftete 
Zweiglein den Patienten geritzt, so entdeckt der 
gute Medizinmann — und nur er — die Stelle, wo 
es eingetreten ist, saugt so lange, bis das Zweiglein 
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oder der Wollfaden erscheint, und spuckt es aus. 
Wir haben also eine Methode, wo etwas vom Leibe 
vergiftet wird, und eine, wo das Gift nur in seine 
Nähe gebracht wird. Es giebt eine dritte, wo aller 
Zusammenhang mit ihm fehlt, dafür aber gleichzeitig 
ein Tier getötet wird; sie bezweckt niemals nur 
Krankheit, sondern immer den Tod. In diesem 
Falle bedarf der Hexenmeister ein Stück Haut vom 
Mittelfinger einer beliebigen Leiche und eine Eidechse; 
er trocknet die Haut am Feuer, zerreibt sie mit 
seinem Zaubergift, stopft die Mischung tief in den 
Schlund der Eidechse, die um den Hals und den 
Leib, damit jene nicht herauskann, fest umschnürt 
wird, wirft das so präparierte Tier in einen Topf 
mit Wasser, verschliesst ihn wohl und hängt ihn 
über das Feuer; wenn das Wasser zu kochen be- 
ginnt, so erkrankt, und wenn die Eidechse stirbt, so 
stirbt der zu tötende Mann. . . . Noch deutlicher als 
an der Askese des medizinischen Studiums tritt es 
an den praktischen Leistungen zutage, dass Zaubern 
nichts ist als die Erregung der Einbildungskraft. 
Die Schmerzen sagen dem Kranken, dass er von 
jemandem angegriffen wird. Man sieht nicht, dass 
es jemand im Dorf ist; hier ist auch keiner so 
schlecht. Also ist der Feind draussen. Wer mit 
ihm fertig werden will, muss erstens stärker sein 
als er und zweitens den Unsichtbaren erreichen 
können. Beides wird für den, der nicht anders weiss, 
als dass die im Traum vollbrachten Wunder Wirk- 
lichkeit sind, durch einen Arzt ermöglicht, der sich 
in einen starken Erregungszustand versetzt; denn 



52 


dieser allein bietet, was man mit den gewöhnlichen 
Mitteln zu leisten nicht vermag. So kommt die 
drollige Verkehrung zu Stande, dass der Arzt ein- 
nimmt, um zu heilen. Er ist um so stärker, je mehr 
er vertragen kann; er kennt allerlei Gifte, die be- 
rauschen, und gebraucht sie. Alles lauscht beständig 
dem unverständlichen Zeug, das er während seiner 
Benommenheit zum Besten giebt, oder den seltsamen 
Erlebnissen, die er nach dem Erwachen aus tiefer 
Narkose von seinem Schatten berichtet. Er wird 
ein grosser Mann, er freut sich der Bewunderung 
und der Geschenke, er lässt sich wie viele andere 
grosse Männer erst zu kleinen Übertreibungen ver- 
leiten und hilft dann auch seinen Leistungen, wo sie 
nicht ganz ausreichen, ein wenig nach, um das dumme 
Volk nicht zu enttäuschen. Bei den Bororö wird 
als Zauberarzt anerkannt, wer bei dem solennen 
Trinkgelage zur Zeit des besten Palmenweins die 
grössten Quantitäten vertilgt und dem Rausche am 
sieghaftesten widerstehend die längsten Reden hält : 
die Begriffe Doktorschmauss und Doktorexamen 
fallen noch zusammen. Die Tabaksnarkose des 
Arztes ist bei allen unseren Stämmen, wie auch bei 
vielen anderen, die gewöhnlichste Medizin des Pa- 
tienten; der kranke Leib wird mit mächtigen Wolken 
angeblasen, gleichzeitig heftig bespuckt und zwischen- 
durch unter fürchterlichen, das ganze Dorf durch- 
hallendem Stöhnen nicht des Patienten, sondern des 
Doktors, mit Aufwendung aller Muskelkraft geknetet! 
Das dauert eine lange Zeit, der Arzt gönnt sich nur 
wenige Ruhepausen, während deren er laut jammert 
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und gleichzeitig leidenschaftlich raucht. Die Zigarren 
werden von der Familie geliefert. Schliesslich beginnt 
er zu saugen und spuckt unter krampfhaftem Prusten 
die Ursache des Leidens aus . . . Während seiner 
Narkose kann sich der Zauberarzt in jede beliebige 
Tiergestalt verwandeln und jeden beliebigen Ort so- 
fort erreichen. Die Verwandlung findet so statt, 
dass er in das Tier hineingeht. Nun sind diejenigen 
noch heute die besten Ärzte, die Gift trinken und 
sich im Rausch verwandeln. Diese Piajes, die Gift 
trinken und zum Himmel gehen, sagte Antonio wört- 
lich (ein indianischer Begleiter des Reisenden), sind 
sehr gut, sie heilen alles, und die anderen, die kein 
Gift nehmen, die nur mit Tabak anblasen, auch sie 
heilen, aber starke Krankheiten heilen sie nicht. 
Klarer kann der Ursprung und der Sinn des Zauberns 
nicht ausgesprochen werden: man versetzt sich in 
•einen Erregungszustand, um sich zu einem sonst Un- 
möglichen zu befähigen, man vollbringt Wunder, an 
■die alles glaubt, indem man seine Einbildungskraft 
steigert: der Urgrund alles Ilexens ist die Über- 
zeugung von der Wirklichkeit des Geträumten oder 
4es Eingebildeten. (Unter den Naturvölkern Zentral- 
brasiliens, Berlin 1894, S. 342.) 

In diesem Zustande höchster Erregung aller 
körperlichen und geistigen Kräfte bekunden sich auch 
wohl kannibalistische Gelüste, wie z. B. die folgende 
Schilderung des bekannten Reisenden A. Jacobsen 
(Nordwestküste Amerikas) beweist: Die höchsten der 
sozialen Rangstufen nehmen bei jenen Indianern 
eine Art von Heiligen ein, die bei jedem Stamm 
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mit anderem Namen, so bei den Quakult auf 
Yancouver als Hametze, bezeichnet werden. Zu der 
Genossenschaft derselben darf sich ein Abkömmling 
einer angesehenen und wohlhabenden, d. h. im Be- 
sitze von sehr vielen Wolldecken befindlichen, 
Familie melden. Wird er seiner Herkunft nach für 
würdig befunden, so tritt er in eine vierjährige 
Prüfungszeit voll schwieriger Übungen und peinigender 
Kasteiungen; während der letzten vier Wochen aber 
dieser Lehrzeit weilt er einsam im Walde, um sich 
durch körperliche Entbehrungen zu den Aufnahme- 
ceremonieen vorzubereiten. Er ist dann schon in 
den Augen der übrigen Ortsinsassen ein Wesen 
höherer Art, das bewohnt und geleitet ist von dem 
sonst in der Luft hausenden Gott Päh-Päh- 
Kvalainisiva, und mit leisem Schauer geht ihm jeder 
aus dem Wege, der im Gebüsch den Ton seiner Flöte 
und Pfeife hört. Der Aufnahmeakt besteht darin, 
dass der llametz, plötzlich aus dem Walde in daa 
Dorf einbrechend und wohl auch in von den übrigen 
Hametzen vorbereiteter Festversammlung, einem oder 
mehreren seiner Stammesgenossen mit den Zähnen 
ein Stück Fleisch aus dem Arm reisst und dasselbe 
samt ausgesaugtem Blute hinunterschlingt, oder dass 
er den Hunden ein Stück aus der Kehle herausbeisst. 
Die bei der ersten Form des Weiheaktes geschädigten 
Menschen lassen wohl den in wahnsinniger Wut 
über sie herfällenden Hametz gewähren, weil sie 
nicht gegen den in ihm wirkenden Gott ankämpfen 
wollen und weil sie mit vielen Decken, oft bis zu 
vierzig Stück, dafür bezahlt werden. Es liegt nahe. 
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jene Fanatiker mit den wunderlichen Heiligen der 
mohamedanischen Welt zu vergleichen, die in ein- 
samem, in jeder Hinsicht, selbst in Bezug auf 
Reinlichkeit, bedürfnislosem Leben ein Verdienst 
suchen und bei Festlichkeiten lebende Schlangen und 
Skorpione, sowie Glas mit den Zähnen zermalmen 
und verschlingen. Und wie diese bei den Gläubigen 
des Islam, so gemessen auch die Hametze bei den 
im Schamanentum versunkenen Indianern grosses 
Ansehen und mannigfache Vorteile. Ihre Teilnahme 
an den Festlichkeiten ist sehr begehrt, doch müssen 
vier Häuptlinge viermal sie feierlich einladen, ehe 
sie sich zu einer Zusage bequemen. Ein so geladener 
Hametz bereitet sich sodann durch Hungern und 
Abgeschlossenheit in der dunkelsten Ecke seines 
Hauses für das Fest vor: denn der Brauch erheischt, 
dass ein solcher Heiliger blass und mager aussehe. 
Wandert er dann, in seinen vollen Staat gekleidet, 
unter Vorantritt der vier Häuptlinge, zum Festort, 
so braucht er. mit äusserster Langsamkeit einen Fuss 
vor den anderen setzend, Stunden, um einen Weg 
von vielleicht nur hundert Schritten zurückzulegen, 
und wird bei diesem wundersamen Schneckengang 
von seinen Dorfgenossen mit tiefernstem Schweigen 
betrachtet und ehrfurchtsvoll angestaunt; auch auf 
dem Feste selbst ist er dann der Gegenstand all- 
gemeiner Aufmerksamkeit und Hochachtung und 
nimmt alle diese Huldigungen mit selbstbewusster 
Würde entgegen. Das höchste Recht des Hatnetzen 
besteht jedoch darin, dass er an den Leichenmahlen 
seiner Genossen teilnehmen darf, und die Beteiligung 
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an einem solchen hebt ihn dann in der Meinung der 
Stammesbrüder zur höchsten Würde und Heiligkeit 
empor. In tiefer Waldeseinsamkeit versammeln sich 
die Ilametze zu ihrem Kannibalenmahle, dem kein 
Laie sich nahen darf (bei Bastian, Volks- und 
Menschenkunde I, 186)*). 

Nur durch die Ekstase ist sodann jene eigen- 
tümliche, gelegentlich schon berührte Wiedergeburt 
des Menschen erklärlich, die sich besonders bei den 
sogenannten Pubertätsweihen, wo die Jünglinge in 
die Reihe der wehrfähigen Männer aufgenommen 
werden, vollzieht. Auch hier mögen einige Belege 
uns den näheren psychologischen Einblick in den 
Vorstellungsgang der primitiven Völker verschaffen. 
So erzählt Dapper aus Ober-Guinea: Der Belli- 
Paato ist ein Tod, eine Wiedergeburt und Ein- 
verleibung in die Versammlung der Geister oder 
Seeleu, mit denen die Gemeinde im Busch erscheint 
und das für die Geister befreite Opfer essen hilft. 
Das Zeichen Belli-Paato (etliche Reihen Schnitte am 
Halse und über die Schulterblätter) empfangen die 
Eingeweihten alle zwanzig oder fünfundzwanzig 
Jahre einmal, wobei sie getötet, gebraten und ganz 


*) Im weitereu Sinne gehören hierher die mystischen Mahle, 
an denen sich die Beteiligten durch den gemeinsamen Genuss 
irgend einer Speise zu unauflöslicher Einheit verbinden; auch 
hier ist wie überall die weiteste Abstufung von tierischer bis 
zur erhabensten Gefühlserhebung denkbar (vgl. Bastian, San 
Salvador, S. 153 ff., und eine grosse Blutenlese Bastian, Mensch 
in der Geschichte III, S. 148 ff). 
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verändert werden, dem alten Leben und Wesen ab-' 
sterben und einen neuen Verstand und Wissenschaft 
bekommen. Die noch ungezeichnete Jugend wird 
nach dem vom Könige bestimmten Busch gewaltsam 
( weil sie sich vor dem Tode fürchten) gebracht, die 
Alteren unterweisen sie in dem Killing-Tanz und 
dem Bellidong (Lobgesang). Dort leben sie mehrere 
Jahre (die Mütter bitten die Eingeweihten, dass die 
Veränderung bei ihren Kindern leicht vor sich gehen 
möge) in Jagd und Spiel ungesehen. Frauen, die 
heim Gehölz Vorbeigehen, werden fortgeschleppt. 
Wenn sie aus dem Busch kommen, werden sie von 
den Alten im Häuschen gezeichnet und in den 
Sachen, welche die liechte, den Krieg und die Herr- 
schaft des Dorfes betreffen, unterwiesen. Sie stellen 
sich an, als ob sie erst in die Welt kämen und nicht 
einmal wüssten, wo ihre Eltern wohnten oder wie 
sie hiessen, was für Leute sie seien, wie sie sich 
waschen sollen oder mit 01 beschmieren, was 
alles ihnen die Gezeichneten lehren mussten (bei 
Bastian, Volks- und Menschenkunde 1, 275). Sehr 
ähnlich ist eine andere Schilderung, die Bastian 
einem einheimischen Dolmetscher in Bamba ver- 
dankte: Der grosse Fetisch lebt im Innern des 

Buschlandes, wo ihn niemand sieht und niemand 
sehen kann. Wenn er stirbt, sammeln die Fetisch- 
priester sorgfältig seine Knochen, um sie wieder zu 
beleben, und ernähren sie, damit er aufs neue Fleisch 
und Blut gewinne. Es ist aber nicht gut, davon zu 
sprechen. Im Lande Ambamba muss jeder einmal 
gestorben sein, und wenn der Fetischpriester seine 
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Kalabasse gegen ein Dorf schüttelt, so fallen die- 
jenigen Männer und Jünglinge, deren Stunde ge- 
kommen ist, in einen Zustand lebloser Erstarrung, 
aus dem sie gewöhnlich nach drei Tagen auf- 
erstehen. Den aber, welchen der Fetisch liebt, führt 
er fort in den Busch und begräbt ihn in dem Fetisch- 
haus, oftmals für eine lange Reihe von Jahren. 
Wenn er wieder zum Leben erwacht, beginnt er zu 
essen und zu trinken, wie zuvor, aber sein Verstand 
ist fort und der Fetischmann muss ihn erziehen und 
selbst in jeder Beziehung unterweisen, wie das 
kleinste Kind. Anfänglich kann das nur durch den 
Stock geschehen, aber allmählich kehren die Sinne 
zurück, sodass sich mit ihm sprechen lässt, und nach- 
dem seine Ausbildung vollendet ist. bringt ihm der 
Priester seinen Eltern zurück. Dieselben würden 
ihn selten wiedererkennen, ohne die ausdrückliche 
Versicherung des Fetizeros, der ihnen zugleich die 
früheren Ereignisse ins Gedächtnis zurückführt. Wer 
die Prozedur der Wiedergeburt in Ambamba noch 
nicht durchgemacht hat, ist allgemein verachtet und 
wird bei den Tänzen nicht zugelassen (San Salvador, 
S. 82). 

Mit dieser Blütenlese, die mit leichter Mühe 
noch vermehrt werden könnte, möge es sein Be- 
wenden haben; es lässt sich schon jetzt ersehen, 
dass die Grundzüge der Ekstase, der das ganze 
Nervensystem des Menschen mit unwiderstehlicher 
Macht erfassenden Begeisterung und Verzückung 
durchweg dieselben sind, mag auch das Detail im 
einzelnen variieren. Wir gehen jetzt zu den Völkern 
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über, die bereits auf einer höheren Gesittungsstufe 
stehen, bei denen z. B. der ursprünglich noch so 
naive Dualismus des Guten und Bösen sich schon 
schärfer ausgebildet und mit einem gewissen ethischen 
Gehalt erfüllt hat. Ebenso zeigen auch die An- 
schauungen öfter eine spekulative Verfeinerung, so 
dass hier gleichfalls die früher noch grob sinnliche 
oder ganz phantastische Mystik ein etwas idealeres 
Gepräge erhält. Dass wir aber auch hier nur mit 
einigen Belegen diesen Prozess zu veranschaulichen 
imstande sind, bedarf wohl keiner besonderen Be- 
gründung. Wir beginnen mit den Ägyptern. 

Die Ägypter sind bekanntlich ein streng reli- 
giöses Volk, und ihr ganzes Leben ist deshalb 
durchzogen von genauen rituellen Geboten und 
Vorschriften, die mehr oder minder das Werk einer 
auf ihre Herrschaft eifersüchtigen Priesterschaft sind. 
Wir haben es hier nur mit den allgemeineren, speziell 
unser Thema berührenden Momenten zu thun; dahin 
gehören in erster Linie die Träume und ihre Auf- 
schlüsse über die Zukunft, die der Mensch von der 
Gottheit zu erhalten glaubte. Prophetische von der 
Gottheit gesandte Träume, schreibt A. Wiedemann, 
konnte man überall haben, so erschien Ilä-IIarmaehis 
dem Könige Thutmes IV., als er bei der grossen 
Sphinx auf der Jagd ausruhte, und befahl ihm, das 
Steinbild aus dem Sande ausgraben zu lassen. Ein 
Traum befahl etwa tausend Jahre später gelegentlich 
dem Könige Nut-Ämen von Äthiopien nach Ägypten 
zu ziehen. Sicherer war es, sich in einen der Tempel 
zu begeben, welche als Sitze orakelgebender Götter 
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bekannt waren, und hier zu schlafen, dann konnte 
man mit Bestimmtheit einen Traum erhoffen. Ein 
solcher Traum war der des Serapis zu Memphis, 
dessen in der Ptoleinäerzeit öfter gedacht wird; sogar 
Aufzeichnungen der hier hausenden Einsiedler über 
die Träume, die sie im Laufe der Zeit hatten, sind 
erhalten geblieben. Meist wird man selbst die Be- 
deutung der Träume sich erschlossen haben aus dem 
Zusammenhang, in dem er eintrat. Bisweilen aber 
bot dies doch Schwierigkeiten, und dann wandte 
man sich an besondere Traumdeuter, von denen in 
Ägypten bereits 1. Mos. 41, 8 berichtet. Bis in späte 
Zeit blieben solche Männer in Thätigkeit und noch 
eine griechische Stele nennt einen am Serapeum zu 
Memphis angestellten derartigen Beamten. Der 
Glaube an solche prophetische Träume, in denen 
man besonders Heilmittel für Krankheiten zu er- 
fahren pflegte, findet sich auch in anderen Ländern, 
wie im Asklepios-Tempel zu Epidauros, Ägypten 
aber war sein Mittelpunkt, so dass noch der beim 
Beginn der Völkerwanderung thätige Dichter Claudian 
prophetische Träume ägyptische nennen konnte. Die 
Götter sandten diese Träume, w r enn sie es für gut 
fanden, und im allgemeinen begnügten sich die 
Menschen damit, um dieselben zu bitten. Wenn sie 
aber ausblieben, dann konnte man auch seine Zu- 
flucht zur Magie nehmen und die Götter zur Sendung 
eines Traumes, und zwar eines bestimmten, zwingen. 
(Die Religion der Ägypter, Münster 1890. S. 143.) 
Die Magie spielte eine um so wichtigere Rolle, als 
es überall auf die Kenntnis der betreffenden Formeln 
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ankam, um im Diesseits und Jenseits seine Wünsche 
zu befriedigen. So konnte der Verstorbene im glück- 
lichen Besitze dieser Zaubermittel jeden beliebigen 
Ort auf Erden besuchen und unter jeder ihm gerade 
zusagenden Maske, so dass er mit den Seinen noch 
in unmittelbarer Fühlung verblieb. Ganz besonders 
war das für die weiteren Schicksale der Seele von 
Bedeutung. Kein Thor, schreibt Wiedemann, öffnete 
sich im Jenseits, wenn man nicht seinen Namen 
kannte, kein Dämon liess den Toten vorüber, wenn 
er ihn nicht in richtiger Weise anrief, kein Gott 
kam ihm zu Hilfe, solange ihm nicht die gebührende 
Bezeichnung ward, keinerlei Nahrung war erhältlich, 
solange nicht die genau vorgeschriebenen Gebet- 
worte erklangen. Eine fast unübersehbare Fülle 
magischer Formeln sammelte sich an, eine Fülle, 
die umsomehr wuchs, je verwickelter und ausge- 
bildeter die Vorstellungen vom Jenseits überhaupt 
wurden. Dieselben waren um so wichtiger, als 
ihrem Kenner der Schutz der Dämonen nicht nur 
zuteil werden konnte, sondern werden musste. 0 
Pforte, ich kenne deinen Namen, der so oder so 
lautet, brauchte er nur zu sprechen, und die Pforte 
sprang auf, und ähnlich ging es bei jeder Gottheit. 
Kaum war ihr geheimnisvoller Name erklungen, so 
war sie dem Toten zu Willen und unterstützte ihn, 
soweit ihr Können und Machtvermögen reichten. 
Der feste Glaube, den der Ägypter inbezug auf die 
Kraft der Formeln und der Magie im Jenseits 
hegte, hat ihn daran verhindert, je an der Möglich- 
keit der Zauberei im Diesseits zu zweifeln. Zauberer 
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spielten überall eine Rolle, und sie verstanden es, 
den Glauben an ihre Kunst durch allerhand Taschen- 
spielerkunststücke zu bestärken. Weiss doch schon 
die heilige Schrift von den Künsten zu berichten, 
die dieselbe den Wundern, die Moses und Aaron 
vor Pharao vollbrachten, gegenüber vorzuführen 
suchten (a. a. 0., S. 152). Selbstredend war die 
Magie nicht weniger wichtig für das Diesseits, für 
die Bekämpfung von Krankheiten, die völlig von 
der bekannten Anschauung ausging, dass ein Dämon 
in den Menschen gefahren sei, dessen Exorcisation 
erfolgen müsse. Diesen Standpunkt der Naturvölker 
hielt man umsomehr fest, als es in Ermangelung 
aller verpönten anatomischen Kenntnisse an einer 
verständigen Diagnose durchweg fehlte: es galt als 
ein Frevel, sich am menschlichen Körper zu ver- 
greifen, und selbst die Paraschisten, die sich mit 
der Einbalsamierung der Verstorbenen befassten, 
wurden vom A'olke nicht selten init Steinwürfen 
verfolgt. 

Indien, die reiche Musterkarte der religiösen 
Entwicklung in den verschiedensten Abstufungen, 
bietet unserer Betrachtung ein sehr reiches Material, 
das um so interessanter ist, als wir durchweg, selbst 
bei den spekulativen Yorstellungsgruppen, die ur- 
sprünglichen Beziehungen zu den primitiven An- 
schauungen, wie sie uns die Naturvölker zeigen, 
verfolgen können. Zunächst die Ekstase in ihrer 
eigentlichen Bedeutung; diese tritt namentlich bei 
Anlass der Dlkshä, der Weihung, hervor. Sie ist, 
wie Ohlenberg erklärt, zu den bei den verschieden- 
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sten Naturvölkern übereinstimmend auftretenden 
Riten zu stellen, welche die Herbeiführung des 
Verkehrs mit den Göttern oder Geistern durch 
Erregung ekstatischer Zustände bezwecken. Die 
stehenden Mittel hierbei sind das beschauliche Ver- 
weilen an einem einsamen Orte, Sichabschliessen 
und Sichverstecken vor störenden Geistern, mancher- 
lei Selbstpeinigung, sodann Schwitzbäder in heissen 
Dämpfen und vor allem das Fasten — der fort- 
während gefüllte Magen kann keine geheimen Dinge 
sehen, sagen die Zulus. Fasten und Erschöpfung 
nun sind Hauptelemente der Dikshä; das Moment 
der ekstatischen Entzückung deutet sich, wenn ich 
recht sehe, wenigstens in einer Spur — der stam- 
melnden Sprache des Geweihten — an. Bei zu weit 
getriebener Dikshä schwinden die Atemkräfte . . . Als 
Ergebnis aber dieser Erhitzungen und der anderen 
mit ihnen verbundenen Akte der Selbstpeinigung 
— des Fastens, Wachens, Atemanhaltens u. s. w. — 
betrachtete man Erleuchtung und übernatürliche 
Macht der verschiedensten Art. Die Götter sind 
in sie eingegangen, sagt einmal der Rigveda von 
den in ekstatischem Taumel Erregten und rührt 
damit an eine Vorstellungsweise, die von den nied- 
rigsten Wildheitsformen der Religion bis in die 
höchsten hinein eine Rolle gespielt hat. Es ist ein 
Dichter des Veda, welcher in der durch das Tapas 
erzeugten Vision die alten Schöpfungen der Vor- 
fahren, der ersten Opferer in der fernsten Vergangen- 
heit des Menschengeschlechtes, erblickt. Aus der von 
Tapas (Kasteiung) erfüllten Seele wird der Traum 
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geboren und die „tapasgeborene, zu den Göttern 
dringende Rede“. Durch das Tapas gelangt zur 
Sonne, wer grosses Tapas vollbracht hat; nachdem 
er Tapas geübt, hat Indra die Sonne gewonnen . . . 
Die buddhistischen Texte geben ein anschauliches 
Bild davon, wie man im Zeitalter des Buddha 
fastend und schwitzend unter Kasteiungen, die den 
Körper aufs äusserste erschöpften, visionäre Er- 
leuchtungen erwartete. Diese in Indien anzutreffen- 
den Erscheinungen sind deutlichermassen ein Exem- 
plar eines über die Erde verbreiteten Typus ; gerade 
für die niedrigsten Formen religiösen Lebens ist die 
Kultivierung ekstatischer Geistergemeinschaft be- 
sonders charakteristisch. So würde es denn auch 
ohne solche positive Äusserungen des Rigveda 
selbstverständlich sein, dass hier nicht späte Neu- 
bildungen vorliegen, sondern dass der ganze Vor- 
stellungskreis auch in der ältesten vedischen Zeit 
seine Rolle gespielt haben muss, eine bedeutendere, 
als begreiflicherweise in dem engbegrenzten Gesichts- 
felde der eigentlichen Hymnenpoesie zur Erscheinung 
kommen kann . . . Der vedische Opferkultus hat 
dies Treiben besessener Wundermänner im ganzen 
von sich fern gehalten; die nüchterne Geschäftig- 
keit der rituellen Geheimniskrämerei und ihrer 
offiziellen Techniken war eben auf eine andere 
Tonart gestimmt. Aber in mancherlei Spuren und 
Resten ragt das Wesen des Tapas doch in den 
Kultus der vedischen Welt hinein, und wir werden 
nicht irren, wenn wir unter diesen Spuren dem Ritus 
der Dlkshä eine hervorragende Stelle anweisen, wenn 
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wir den Vollzieher dieser Weihe, der hungernd und 
wachend, stammelnde Sprache redend, in das Anti- 
lopenfell gehüllt, neben dem dämonenverscheuchenden 
Zauberfeuer sitzt, den der Ethnologie so wohl- 
bekannten Typen der wilden Zauberpriester, welche 
durch Kasteiungen Besessenheit zu erreichen suchen, 
vergleichen. (Die Religion des Veda, Berlin 1894, 
S. 400.) Nicht minder erscheint das Fasten, und 
zwar nach den umständlichsten Vorschriften, auch 
hier als die Vorbedingung zur Erzeugung von 
ekstatischen Zuständen: andererseits spielen auch 

die bekannten Speiseverbote, die Tabu, mit hinein, 
die dem Menschen den Göttern gegenüber eine Be- 
schränkung und Entsagung auferlegen. Und endlich 
findet sich hier gleichfalls der uralte animistische 
Gedanke von der durch den Genuss der Opfergabe 
auf den Gott ausgeübten Zauberwirkung, wobei dann 
noch ausserdem ein gewisser magischer Einfluss auf 
den Menschen, wie Oldenberg meint, zum Ausdruck 
gelangt: Zuerst isst der Gott, es bleibt etwas übrig, 
und das essen später die Menschen. Warum? Doch 
wohl weil die Speise, von welcher der Gott genossen 
hat. für erfüllt von einem durch die Nähe und die 
Gnade des Gottes ihr mitgeteilten geheimnisvoll 
segensreichen Fluidum gilt, für eine mächtige Me- 
dizin, welche der Mensch — natürlich nur der einem 
solchen Genüsse gewachsene Mensch — durch das 
Essen in sich aufnimmt. So sprechen die Priester 
zu der dem Soma beigemischten Gerste, die den 
Rossen Indras gespendet wird : Was der Genuss 
von dir ist, der Rosse gewährt, der Rinder ge- 

Aclielis, Die Ekstase in Religion und Kunst. 5 
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währt . . ., den geniesse ich (a. a. 0., S. 328). Das 
zeigt sich besonders, wie gesagt, in dem berühmten 
Somaopfer, wo der Opfernde gleichfalls an dem 
Rausche Gottes teilnimmt, also in Ekstase gerät. 
Oldenberg äussert sich darüber folgendermassen : 
Die Vorstellung eines berauschenden Göttertrankes 
scheint in die indogermanische Zeit zurückzugehen. 
Der Trank, der am Menschen geheimnisvolle, eksta- 
tisch erregende Kraft beweist, muss von göttlicher 
Wesenheit, er muss das besondere Eigentum der 
Götter sein. So heisst der Soma der Indianer, 
durch den sie sich in den Zustand übernatürlicher 
Begeisterung versetzen, der Tabak, bei ihnen das 
heilige Kraut; auch die Götter rauchen, um der- 
selben Begeisterung teilhaftig zu werden. Die 
Heimat des Göttertrankes scheint schon für den 
Glauben der indogermanischen Zeit der Himmel ge- 
wesen zu sein ; schon damals war man ja, wie die 
Bezeichnung der Götter als der Himmlischen (deivo) 
zeigt, gewohnt, den Himmel als den eigentlichen 
Sitz aller göttlichen Wesenheit zu erkennen. Aus 
seinem himmlischen Aufbewahrungsort holt oder 
raubt den Trank dem eifersüchtig hütenden Dämon 
ein Vogel, der Vogel Gottes, oder der Gott selbst 
in Vogelgestalt, der Adler des Indra, der nektar- 
bringende Adler des Zeus, der als Adler den Met 
davontragende Odhin. Vielleicht ist auch schon vor 
der Völkertrennung der Trank der Götter in ganz 
besonderem Masse der Trank vornehmlich eines 
Gottes gewesen, des grossen göttlichen Trinkers, des 
wild gewaltigen Gewittergottes. Endlich darf mit 
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Wahrscheinlichkeit angenommen werden, dass die 
Vorstellung der göttlichen Unsterblichkeit schon für 
die Indogermanen mit dem Göttertrank verknüpft 
gewesen ist. Wie das menschliche Leben durch 
Speise und Trank, insonderheit durch den wenigstens 
eine zeitlang den Tod bezwingenden Medizintrank, 
erhalten wird, muss auch das göttliche Dasein auf 
dem Genüsse eines Trankes beruhen, dessen Wesen 
Unsterblichkeit ist (a. a. 0., 8. 175). Dass auch 
dem Gebet ursprünglich ein zwingender Zauber 
innewohnt, wie wir das noch später genauer sehen 
werden, war ein der vedischen Zeit gleichfalls ge- 
läufiger Gedanke, — anderseits ist das Gebet, wie 
von selbst einleuchtet, nur in der hoch gesteigerten 
Erregung des Gemütes, also in der Ekstase, wirksam, 
erst später entartet es zu einer rein äusserlichen 
rituellen Handlung. Nur noch eine bereits bei den 
Naturvölkern geschilderte mystische Feier mag auch 
an dieser Stelle noch berührt werden, das Upana- 
yana, die Einführung des heranwachsenden Knabens 
beim Lehrer, der nun seine weitere Entwicklung zu 
überwachen hat. Wie hier ein scharf abgegrenzter 
Lebensabschnitt anhebt, so wiederholt sich gleich- 
falls die auf den primitiven Entwicklungsstufen so 
drastisch fixierte Wiedergeburt des Menschen, der ja 
dann auch einen neuen Namen empfängt. Dieser 
Parallelismus erstreckt sich bis auf das Detail, auf 
Speiseverbote, Anlegen einer neuen Tracht u. s. w. 
Auf das anderweitige weitverzweigte Material der 
Zauberei mit Amuletten, Medikamenten, Orakeln u. s.w. 
können wir in diesem Zusammenhänge nicht wohl 
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weiter eingehen, es muss genügen, wenn wir bemerken, 
dass auch in dieser Beziehung sich durchweg allge- 
mein menschliche Züge und Motive heraussteilen. 

Auch für den weltumfassenden Buddhismus ist 
hei aller scharfer, logischer und erkenntnistheoretischer 
Auffassung doch die Mystik ein unentbehrlicher 
Grundstein des ganzen Baues; besonders tritt das in 
der Erlangung des letzten alleinseligmachenden 
Heiles hervor. Alle anderen Tugenden, die der 
Asket Gautama seinen Jüngern einschärft, Ent- 
haltsamkeit, Geduld, Energie u. s. w., vollenden sich 
erst in dem Kultus der Beschauung, in welchem 
Brahmanismus und Buddhismus freilich überein- 
stimmen, jedoch mit dem Unterschiede, dass jener 
die ersehnte Vereinigung mit der Gottheit in diesem 
Akte findet, diesem aber die religiöse Tendenz fehlt. 
Umgekehrt kommt es lediglich auf ein Verlöschen 
des persönlichen Ich an. Ausserdem verwirft der 
Sänkkyaphilosoph den selbständigen Wert der 
Kasteiung, Fasten, Büssungen etc., die im Brahmanis- 
mus eine so grosse Rolle spielen. Durch die alles 
überwindende Kraft einer fortgesetzten, tiefhohrenden 
Abstraktion, die allen Schein des sogen. Wirklichen 
zerstört, gelangt der Denker zu jenem so verschieden- 
artig beurteilten Nirvana. Den genauen Hergang 
dieses Prozesses schildert Koppen so : Der Asket 
richtet seinen Geist auf einen Punkt, und nachdem 
er ihn so fixiert hat, erreicht er die erste Stufe der 
Beschauung, welche das Vergnügen der Befriedigung 
ist, die aus der Unterscheidung besteht und vom 
Räsonnement und Urteil begleitet ist. Er ist frei 
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von Begier, frei von den Bedingungen der Sünde 
und des Lasters. Durch die Unterdrückung dessen, 
was von Urteil und Räsonnement begleitet ist, durch 
die innere Ruhe, durch die Zurückführung seines 
Geistes zur Einheit, gelangt er zur zweiten Stufe der 
Beschauung, welche das Vergnügen der Befriedigung 
ist, die aus der Meditation erwächst und vom 
Räsonnement und Urteil befreit ist. Auf der dritten 
schwindet das Vergnügen dieser Befriedigung, es 
bleibt nur ein unbestimmtes, dunkles Gefühl körper- 
lichen Wohlbehagens; Indifferenz, Gedächtnis und 
Selbstbewusstsein fangen an, ihm aufzugehen. Auf 
der vierten nimmt auch das Gefühl physischen 
Wohlbehagens Abschied, die früheren Eindrücke von 
Freude und Schmerz sind erloschen, die Vollendung 
der Indifferenz und des Gedächtnisses gewonnen. 
Also die charakteristischen Merkmale des ersten 
Stadiums, des ersten, untersten, sind das Vergnügen 
der Unterscheidung, Räsonnement und Urteil, des 
zweiten Zurückführung des Geistes zur Ruhe, zur 
Einheit, und die Wonne der Meditation, des dritten — 
ausser der Empfindung physischen Wohlbehagens — 
Indifferenz, Gedächtnis und Selbstbewusstsein, des 
vierten Vollendung dieser letzten Eigenschaften. 
Wie wir uns das zu denken haben, ist hinsichtlich 
der beiden ersten Stufen leicht zu sagen. Im ersten 
Dyana (Stadium) ist sein Geist wie ein Meer, das 
Wellen schlägt, im zweiten tritt Meeresstille ein; 
dort freut er sich seiner diskursiven Erkenntnis, hier 
geniesst er die Wonne intellektueller Anschauung, in 
welcher jeder Unterschied, jede Besonderheit aufhört. 
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Dass ferner im dritten die Indifferenz anhebt, im 
vierten sich vollendet, sodass die früheren Eindrücke 
von Freude und Schmerz gänzlich erloschen sind, 
kann uns nicht wundern; wie aber ist es zu ver- 
stehen, dass auch Gedächtnis und Selbstbewusstsein 
zu den Errungenschaften, jedenfalls zu den Prädikaten 
der obersten Grade der Ekstase gezählt werden? 
Sind Gedächtnis und Selbstbewusstsein hier in dem 
gewöhnlichen, irdischen, endlichen Sinn zu fassen, in 
welchem sie etwa nur das fortgesetzte Gefühl und 
Wissen der Einheit und Identität des Ich bezeichnen, 
oder in jenem höheren, mystischen, asketischen Ver- 
stände, in welchem die Seele, nachdem mittels der 
Abstraktion das Prinzip der Persönlichkeit und 
Individuation ausgelöscht ist. kraft der Ekstase ein- 
geht in den Zustand unbegrenzter Erinnerung, uni- 
versellen Bewusstseins, alldurchdringenden Wissens, 
unendlichen Schauens? Diese Frage ist noch nicht 
entschieden, doch ist die letztere Ansicht wahr- 
scheinlich die richtige, da es eben im Begriffe der 
Ekstase liegt, Erinnerung und Selbstbewusstsein in 
der gewissen alltäglichen Bedeutung aufzuheben und 
ja auf der Höhe des vierten Dyana alle jene 
vollendete Einsichten, das richtige Gedächtnis, der 
vollkommene Blick, das göttliche Auge u. s. w. ge- 
wonnen werden, die wir als Begabungen des Archat 
(Würdige) aufgezählt haben (Religion des Buddha I, 
B87). Diese Verzückung, die dem Menschen auch 
gestattet, sich mit den Bewohnern der Himmels- 
sphäre in unmittelbaren Zusammenhang zu setzen, 
ist sodann natürlich auch die unerschöpfliche Quelle 
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für alle Wunder, die er eben kraft dieser Herrschaft 
über die elementaren Gewalten zu verrichten im- 
stande ist. Für unsere Zwecke ist es übrigens völlig 
gleichgiltig, wie wir den massgebenden Begriff 
Nirvana fassen, ob in dem ursprünglich sicher allein- 
zutreffenden Sinn einer Yerlöschung des individuellen 
Seins im Nichts (entsprechend eben der nihilistischen 
Tendenz des Buddhismus selbst) oder in der später 
materialistisch gefärbten Bedeutung eines höchsten 
Lustzustandes; jedenfalls ist es auch hier das er- 
sehnte Ende der Seclenwanderung, der Wieder- 
geburt ; denn, wie es heisst, wer sie erreicht hat, hat 
den Tod überwunden und strahlt wie die Sonne. 
Umgekehrt legte der Zeitgenosse Gautamas Mahavira 
den ganzen Nachdruck auf die Askese, sodass seine 
Anhänger, die Jinistcn, lediglich durch Fasten, durch 
systematische Ertötung des Willens, die ersehnte Ver- 
nichtung der That (Karman) entstehen lassen (vgl. 
Hardy, Indische Religionsgeschichte, Leipzig 1898, 
S. 82, und Bastian. Ideale Welten, Berlin 1892, 
III, 178 ff.). Ebenso mag an dieser Stelle die be- 
kannte Selbsthypnose der in Indien so weit- 
verbreiteten Yogapraxis erwähnt werden, wo die 
verschiedenartigsten Mittel angewandt werden, um 
die Ekstase und in ihr die Vereinigung mit Gott zu 
erreichen, so zusammengekauerte Haltung, Fixierung 
des Blickes, Anhalten des Atems, fortwährende 
Wiederholung des berühmten sechssilbigen mystischen 
Formel: Om mani padme hum u. a. m. Mit welcher 
Wildheit brahmanische Priester, bemerkt Lehmann, 
die Tötung des Fleisches getrieben haben, ist be- 
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kannt: Tom Ausstrecken oder Festbinden der Arme, 
wodurch sie verwelken sollten, vom Starren in die 
Sonne bis zur Erblindung der Augen, vom Still- 
stehen zwischen vier Feuern, von stundenlangem 
Stehen auf dem Kopfe oder gefahrvollem Balancieren 
in schwindelnder Höhe, vom Fasten, wobei man das 
Essen mit dem Monde wieder ab- und zunehmen 
lässt u. s. w., wird noch heute berichtet. Diese 
Übungen haben alle den Charakter der thatlosen 
Entsagung oder Selbstlähmung, sie sind die prak- 
tischen Auswüchse der trüben Passivität, die in dem 
indischen Volkscharakter ihre Wurzel hat und die 
in der Denkweise der Philosophie sich theoretisch 
bethätigt , (Lehmann in Saussays Lehrbuch der 
Religionsgeschichte, Freiburg 1897, II, 63). 

Von der babylonisch-assyrischen, der persischen*) 
und jüdischen Religion können wir in dieser all- 
gemeinen Übersicht füglich schweigen; denn so viel 
Dämonologie, Beschwörung, Zauberei und Exorci- 
sation sich auch hier finden mag, mit allen zum 
Teil auf uralten Volksaberglauben zurückgreifenden 
liturgischen Vorschriften, so wenig bietet sich Ma- 
terial für die Betrachtung der eigentlichen Ekstase^ 
Anders steht die Sache beim Islam, in dessen 
Stifter die religiöse Verzückung wieder zu aus- 
schlaggebender Bedeutung gelangt ist. Es handelt 
sich hier nach allen uns zu Gebote stehenden Be- 


•) Besonders ist es hier der Kultus des Wortes, als wirk- 
samsten Mittels bei Teufelsaustreibnngen, der eine grosse Rolle 
spielt (vgl. Lippert, Kulturgeschichte II, S. 459 ff.). 
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richten um krankhafte Zufälle, wie sie bei einer 
solchen hysterischen Natur, wie sie Mohamed besass, 
ganz erklärlich sind. Nur eine Erzählung statt 
vieler: Der Gottesgesandte hatte sein Sitzen bei mir 
(erzählt die Gattin) noch nicht beendet, als ihn vor 
Gott befiel, was ihn zu befallen pflegte. Er wurde 
in sein Gewand gehüllt und ein Lederkissen unter 
sein Haupt gelegt. Darauf Hess der Anfall von dem 
Gottesgesandten ab. Er setzte sich aufrecht, und 
der Schweiss rann ihm wie Perlen herab an einem 
Wintertage (bei Paurz, Mohameds Lehre von der 
Offenbarung, Leipzig 1898, S. 34). Der Prophet 
w urde deshalb auch von dem gewöhnlichen Volk als 
ein Besessener angesehen, der mit Dämonen in Ver- 
kehr stünde und zu weissagen vermöge, obschon er 
selbst gegen diese Auffassung als eine Erniedrigung 
protestierte und sich lediglich als einen Gottes- 
gesandten angesehen wissen wollte. Er selbst be- 
zeichnet seine Offenbarung als himmlisches Geheim- 
nis, die deshalb Verehrung erheische. Mit dem Islam 
steht (wenigstens mittelbar) im Zusammenhang jene 
eigentümlich mystische Richtung des Sufismus, die 
sich durch fanatische Begeisterung auszeichnet und 
in manchen Orden bis auf den heutigen Tag im 
Orient fortlebt. Besonders fand diese Richtung, wie 
Houtsema sagt, bei den Persern ungemeine Ver- 
breitung, vielleicht weil in den traurigen Zeiten der 
nationalen Erniedrigung die Gemüter ohnehin geneigt 
waren, sich von der Welt zurückzuziehen und in 
Bussübungen und Religionsschwärmerei Trost zu 
suchen. Der Zweck wurde hier auch ein anderer 
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als sonstwo; es galt, sich in eine Art Ekstase zu 
versetzen, wodurch man für weltliche Eindrücke un- 
empfindlich wurde und sich mit der Gottheit eins 
fühlte. Das Verhältnis des Menschen zur Gottheit 
wurde nicht mehr durch Furcht vor den gerechten 
Höllenstrafen bestimmt, sondern vorzugsweise als 
ein Liebesband aufgefasst. Die wahre Gottes- 
erkenntnis, welche nur auf diesem Wege möglich 
schien, zeigte einen ganz anderen Gott, als der war, 
welchen der Islam predigte, und entartete geradezu 
in Pantheismus. Aus der Religion des Zarathustra 
ist diese Entwickelung nicht zu erklären, auch nicht 
aus dem Buddhismus, obgleich dieser in den öst- 
lichen Provinzen vor den mohamedanischen Er- 
oberungen grosse Verbreitung gefunden hatte, 
sondern sie ist, wie es den Anschein hat, aus dem 
pantheistischen Vedäntasystem herzuleiten. Allein in 
der sufischen Lehre des Fanä, der völligen Auf- 
lösung des Selbstbewusstseins in die göttliche Fülle, 
ist die Ähnlichkeit mit der buddhistischen Lehre 
vom Nirvana nicht zu verkennen. Diese im Grunde 
anti-islamische Richtung konnte natürlich nicht ganz 
verborgen bleiben, weil es Schwärmer gab, welche 
im Zustande der Exaltation ihre Zunge nicht 
hüteten und sich selbst für Gott erklärten, wie der 
berühmte Mystiker Hallädj den Ausspruch that: Ich 
bin die Wahrheit, Gott, welche Unvorsichtigkeit er 
mit dem grausamen Märtyrertod in Bagdad büssen 
musste. Man war also bestrebt, den anti-islamischen 
Charakter zu verdecken und die gangbaren theo- 
logischen Ausdrücke in ganz anderem Sinne zu ge- 
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brauchen. Auch die Heiligen, welchen man vorzüg- 
lich Verehrung zollte, wählte man mit Vorliebe aus 
den Nachkommen des Propheten . . . Diese persische 
Mystik fand alsbald die dazu am meisten geeigneten 
Verbreiter unter den Hauptvertretern der neuauf- 
lebenden persischen Poesie. Beinahe alle grösseren 
persischen Dichter sind pantheistische Mystiker, wie 
Farid ed-din Athar und Djalal ed-din Rumi, dessen 
ungeheueres, aus Doppelversen bestehendes Gedicht 
in der beliebten Form von gereimten Geschichten 
die sufische Liebe beschreibt und fast als heiliges 
Buch bei den Persern und Türken in höchsten Ehren 
gehalten wird. Selbst Ungläubige und Weltmänner 
singen im mystischen Ton und gebrauchen die her- 
kömmlichen mystischen Ausdrücke, sodass sie oft 
genug für Sufier vom reinsten Wasser gehalten sind. 
Wer nun dabei beachtet, dass diese Gedichte in 
Persien allbekannt sind und sich einer Popularität 
erfreuen, welche kaum irgendwo die Dichtkunst je 
erreicht hat, der wird es begreiflich finden, dass fast 
alle Perser Mystiker sind und bei den vagen und 
schwebenden Ausdrücken fast alles Verständnis für 
den übrigens so einfachen und klaren Islam ein- 
gebiisst haben (bei Saussaye, I, 379). Aus diesen 
Anschauungen gingen die bekannten einflussreichen 
Derwischorden hervor, in denen dann sowohl eine 
feste Organisation, als auch meist eine virtuose, 
durch mancherlei äussere Massnahmen unterstützte 
Technik die ursprüngliche, rein innerliche Mystik über- 
wuchert und alles in eine auf leere Theatralik und 
Effekthascherei abzielende Gaukelei verwandelt haben. 
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Von einer rein künstlerischen Bedeutung der 
Ekstase können wir erst in Griechenland reden, ob- 
schon auch hier, wie überall, der ursprünglich 
religiöse Charakter unverkennbar ist. So tief drang 
diese Richtung in die ganze Weltanschauung ein, 
dass trotz des bekannten Nachdruckes, den die 
Ethik grundsätzlich auf die Mässigung aller Leiden- 
schaften und Effekte legte, doch auch die abgeklärte 
Philosophie eines Plato mit dieser göttlichen Mania 
rechnete. Freilich war diese gottestrunkene Be- 
geisterung unzweifelhaft zunächst ein fremdes Gut, 
aus Thracien. dem Lande des Weinbaues, entlehnt, 
wo die Feier des Sabos oder Sabazios genannten 
Gottes einen völlig orgiastischen Charakter trug. 
Die Feier ging, wie Rhode schildert, auf Berghöhen 
vor sich, in dunkler Nacht, beim unsteten Licht 
der Fackelbrände. Lärmende Musik erscholl, der 
schmetternde Schall eherner Becken, der dumpfe 
Donner grosser Handpauken und dazwischen hinein 
der r zum Wahnsinn lockende Einklang“ der tief- 
tönenden Flöten, deren Seele erst phrygische Anleten 
erweckt hatten. Yon dieser wilden Musik erregt, 
tanzt mit gellendem Jauchzen die Schar der Feiern- 
den. Wir hören nichts von Gesängen; zu solchen 
liess die Gewalt des Tanzes keinen Atem. Denn 
dies war nicht der gemessen bewegte Tanzschritt, 
in dem etwa Homers Griechen im Paean sich vor- 
wärts schwingen, sondern im wütenden, wirbelnden, 
stürzenden Rundtanz eilt die Schar der Begeisterten 
über die Berghalden dahin. Meist waren es Weiber, 
die bis zur Erschöpfung in diesen Wirbeltänzen sich 
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umschwangen, seltsam verkleidet; sie trugen Bassaren, 
lang wallende Gewänder, wie es scheint, aus Fuchs- 
pelzen genäht, sonst über dem Gewände Rohfelle, 
auch wohl Hörner auf dem Haupte. Wild flattern 
die Haare, Schlangen, dem Sabazios heilig, halten 
die Hände, sie schwingen Dolche oder Thyrsosstäbe, 
die unter dem Epheu die Lanzenspitze verbergen. 
So toben sie bis zur äussersten Aufregung aller 
Gefühle, und im „heiligen Wahnsinn“ stürzen sie 
sich auf die zum Opfer erkorenen Tiere, packen 
und reissen mit den Zähnen das blutige Fleisch ab, 
das sie roh verschlingen*). Man kann nach dichteri- 
schen Schilderungen und bildlichen Darstellungen 
sich die Vorgänge dieser fanatischen Nachtfeiern 
leicht weiter ausmalen. Aber welchen Sinn hatte 
das alles? Man wird ihm am ehesten nahekommen, 
wenn man einzig das bei den Teilnehmern an der 
Feier sich herausstellende Ergebnis als ein gewolltes, 
absichtlich herbeigeführtes und also als den Zweck, 
mindestens als einen der Zwecke dieser auffallenden 
Begehungen anerkennt. Die Teilnehmer an diesen 
Tanzfeiern versetzten sich selbst in eine Art von 
Manie, eine ungeheure Überspannung ihres Wesens, 
eine Verzückung ergriff sie, in der sie rasend, be- 
sessen sich und anderen erschienen. Diese Über- 
reizung der Empfindung bis zu visionären Zuständen 
bewirkten bei hierfür Empfänglichen der rasende 


*) Es erinnert dieser Vorgang auffallend an die früher 
geschilderten nordamerikanischen Hametze, die sich freilich 
noch an Menschen selbst vergreifen (vgl. S. 54). 
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Tanzwirbel, die Musik, das Dunkel, alle die Ver- 
anstaltungen dieses Aufregungskultus. Diese äusserste 
Erregung war der Zweck, den man erreichen wollte. 
Einen religiösen Sinn hatte die gewaltsam herbei- 
geführte Steigerung des Gefühles darin, dass nur 
durch solche Überspannung und Ausweitung seines 
Wesens der Mensch in Verbindung und Berührung 
treten zu können schien mit Wesen einer höheren 
Ordnung, mit dem Gott und seinen Geisterscharen. 
Der Gott ist unsichtbar anwesend unter seinen be- 
geisterten Verehrern, oder er ist doch nahe, und das 
Getöse des Festes dient, den Nahenden ganz heran- 
zuziehen. Es gehen eigene Sagen von dem Ver- 
schwinden des Gottes in eine andere Welt und 
seiner Wiederkehr zu den Menschen. Jedes zweite 
Jahr feiert man seine Wiederkehr; eben diese seine 
Ankunft, seine Epiphanie, ist Grund und Anlass des 
Festes. Der Stiergott wie ihn sich die rohe 
Altertümlichkeit des Glaubens vorstellte, erscheint 
mitten unter den Tanzenden, oder es liessen ver- 
steckte ..Mimen des Schreckens“ durch Stiergebrüll 
die Anwesenheit des Unsichtbaren spüren. Und die 
Feiernden selbst, im wütenden Überschwung der Be- 
geisterung, streben ihm zu, zur Vereinigung mit ihm; 
sie sprengen die enge Leibschaft ihrer Seele; Ver- 
zaub erung packt sie, und sie selbst fühlen sich, ihrem 
alltäglichen Dasein enthoben, als Geister aus dem 
Schwarme, der den Gott umtost. Ja, sie haben teil 
an dem Leben des Gottes selbst; nichts anderes kann 
es bedeuten, wenn sich die verzückten Diener des 
Gottes mit dem Namen des Gottes benennen. Der 


Digitized by Google 



79 


mit dem Gott in der Begeisterung eins gewordene 
heisst nun selbst Sabos, Sabazios. Übermenschliches 
und Unmenschliches mischt sich nun auch in ihnen; 
gleich dem wilden Gott selbst stürzen sie sich auf 
das Opfertier, um es roh zu verschlingen. Um solche 
Verwandlung ihres Wesens nach aussen kenntlich zu 
machen, haben sich die Teilnehmer an dem Taumel- 
fest verkleidet: sie gleichen in ihrem Aufzug den 
Genossen des schwärmenden Thiasos des Gottes; die 
Hörner, die sie aufsetzen, erinnern an den hörner- 
tragenden, stiergcstalteten Gott selber u. s. w.*). Das 
Ganze könnte man ein religiöses Schauspiel nennen, 
denn mit Absicht sind die Mittel zur Vergegen- 
wärtigung der fremdartigen Gestalten aus dem 
Geisterreiche vorbereitet. Zugleich aber ist es mehr 
als ein Schauspiel; denn man kann nicht daran 
zweifeln, dass die Schauspieler selbst von der Illusion 
des Lebens in einer fremden Person ergriffen waren 1 **). 
Die Schauer der Nacht, die Musik, namentlich jene 
phrygischen Flöten, deren Klängen die Griechen die 
Kraft zuschrieben, die Hörer „des Gottes voll"' zu 
machen, der wirbelnde Tanz, dies Alles konnte in 

*) Auch hier finden sich mancherlei Parallelen mit den 
Tänzen und Maskeraden bei den Naturvölkern (vgl. Audree, 
Ethnograph. Parallelen, Leipzig 1889, II, 175 ff.). 

**) Auch hier bietet uns die Ethnographie die entsprechen- 
den Belege auf den Stufen der niederen Gesittung; auch hier 
erscheint in den Tänzen der Gott, zu dessen Ehren das Fest 
gefeiert wird (vgl. J. Walter Fewkes, American Ethnology and 
Archaeology, New York 1892, Bd. II, und Brinton, Religion of 
Primitive Peoples, p. 89). 
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geeigneten Naturen wirklich einen Zustand visionärer 
Überreizung hervorbringen, in dem die Begeisterten 
alles ausser sich sahen, was sie in sich dachten und 
vorstellten. Berauschende Getränke, deren Genuss 
die Thraker sehr ergeben waren, mochten die Er- 
regung erhöhen, vielleicht auch der Bausch gewisser 
Samenkörner, durch den sie, wie die Skythen und 
Massageten, sich zu berauschen wussten. Man weiss 
ja, wie im Orient noch jetzt der Haschischrauch 
Visionäre macht und religiöse Verzückungen erregt. 
Die ganze Natur ist dem Verzückten verwandelt. 
Nur in der Besessenheit schöpfen die Bakchen aus 
den Flüssen Milch und Honig, nicht aber, wenn sie 
wieder bei sich sind, sagt Plato. Zu der Hallu- 
cinatiou gesellt sich ein Zustand des Gefühles, dem 
selbst der Schmerz nur ein Reiz der Empfindung ist 
oder eine Empfindungslosigkeit gegen den Schmerz, 
wie sie bisweilen solche überspannte Zustände be- 
gleitet. Alles stellt uns eine gewaltsame Erregung 
des ganzen Wesens vor Augen, bei der die Be- 
dingungen des normalen Lebens aufgehoben schienen. 
Man erläuterte sich diese aus allen Bahnen des Ge- 
wohnten schweifenden Erscheinungen durch die An- 
nahme, dass die Seele dieser Besessenen nicht bei 
sich sei, sondern ausgetreten aus ihrem Leibe*). 
Wörtlich so verstand es der Grieche ursprünglich, 


*) Bei den Naturvölkern knüpft sich vielfach daran die 
Annahme, dass dann der Zauberer die umherschweifende Seele 
auffangen und verhindern kann, dass sie in den Körper zurück- 
kehrt; bisweilen unterscheidet man auch geradezu zwei Seelen 
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wenn er von der Ekstasis der Seele in solchen 
orgiastischen Reizzuständen sprach. Diese Ekstasis 
ist ein vorübergehender Wahnsinn, wie der Wahn- 
sinn eine dauernde Ekstasis ist. Aber die Ekstasis, 
die zeitweilige alienatio mentis, im dionysischen Kult 
gilt nicht als ein flatterndes Umherirren der Seele 
in Gebieten eines leeren Wahns, sondern als eine 
Hieromanie, ein heiliger Wahnsinn, in dem die Seele, 
dem Leibe entflogen, sich mit. der Gottheit vereinigt. 
Sie ist nun bei und in dem Gotte, im Zustande des 
Enthusiasmos, die von diesem Ergriffenen sind 
entheoi, sie leben und weben in dem Gotte: noch 
im endlichen Ich fühlen und gemessen sie die Fülle 
unendlicher Lebenskraft. In der Ekstasis. der Be- 
freiung der Seele aus der beengenden Haft des 
Leibes, ihrer Gemeinschaft mit dem Gotte, wachsen 
ihr die Kräfte zu, von denen sie im Tagesleben und 
durch den Leib gehemmt nichts weiss. Wie sie 
jetzt frei als Geist mit Geistern verkehrt, so vermag 
sie auch, von der Zeitlichkeit befreit, zu sehen, 
was nur Geisteraugen erkennen, das zeitlich und 
örtlich Entfernte. Aus dem enthusiastischen Kult 
der thrakischen Dionysosdiener stammt die Be- 
geisterungsmantik, jene Art der Weissagung, die 
nicht auf zufällig eintretende und wie von aussen 
herantretende, mannigfach denkbare Zeichen des 
(iötterwillens warten muss, sondern sich unmittelbar, 


voneinander, die eine dauernd an der Körper gebunden, die 
andere in völliger Unabhängigkeit, so z. B. in Hawaii (vgl. 
Bastian, Zur Kenntnis Hawaiis, Berlin 1883, S. 20). 

Achelis, Die Ekstase in Keligion nml Kunst. ß 
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im Enthusiasmus, mit der Götter- und Geisterwelt 
in Verbindung setzt und so, in erhöhtem Geistes- 
zustand. die Zukunft schaut und verkündigt. Das 
gelingt dem Menschen nur in der Ekstasis, im reli- 
giösen Wahnsinn, wenn „der Gott in den Menschen 
fährt 1 *. Mänaden sind die berufenen Träger der 
Begeisterungsmantik. Es ist gewiss und leicht ver- 
ständlich, dass der thrakische Dionysoskultus, wie 
er durchweg eine Veranstaltung zur Erregung eines 
gewaltsam überspannten Zustandes der Menschen 
war, zum Zwecke eines direkten Verkehres mit der 
Geisterwelt, so auch die Wahrsagung verzückter, im 
Wahnsinn hellsehender Propheten nährte. (Rhode, 
Psyche, Seelenkult und Unsterblichkeitsglaube der 
Griechen. Freiburg i. Br., 2. Aufl., 1898. II, 9 ff.) 
Für den Kenner dieser durch zahlreiche ander- 
weitige Zeugnisse belegten Erscheinungen bei an- 
deren Völker verliert dieser dionysische Festzug das 
Befremdliche, das ihm auf den ersten Blick vielleicht 
noch anhaften mag; bis in die geringfügigsten 
Einzelheiten wiederholt sich der Vorgang: Der 

Rausch, die durch den Tanz bis zur völligsten Er- 
mattung gesteigerte Begeisterung (auch die vorzugs- 
weise Beteiligung der hysterischen Stimmungen mehr 
ausgesetzten Frauen ist bedeutsam), das zügellose 
Umherschweifen bei Nacht auf Bergen, die furcht- 
bare Raserei, die selbst nicht, wie aus unzweideutigen 
Spuren hervorgeht, vor Menschenopfern zurückbebt, 
die Heilung von Krankheiten*) u. a., bis alles 

*) Wie gesagt, es entspricht dies genau dem Verfahren 
der nordamerikanischen Medizinmänner (vgl. Bartels, Medizin 
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schliesslich auf eine höhere ästhetische Stufe ge- 
hoben und aus jener tiefen, den ganzeu Or- 
ganismus erschütternden Leidenschaft die Dicht- 
kunst geboren wurde. Und doch verschwand auch 
so, wie Rhode hinzufügt, Empfindung und Ver- 
ständnis für den Orgiasmus und seine zwingende 
Gewalt nicht. Noch schlägt uns aus den „Bakehen a 
des Euripides der Zauberdunst enthusiastischer Er- 
regung entgegen, wie er sinnverwirrend, Bewusstsein 
und Willen bindend, jeden umfing, der sich in den 
Machtbereich dionysischer Wirkung verirrte. Wie 
ein wütender Wirbel im Strom den Schwimmenden, 
wie die rätselhafte Eigenmacht des Traumes den 
Schlafenden, so packt ihn der Geisterzwang, der von 
der Gegenwart des Gottes ausgeht, und treibt ihn, 
■wie er will. Alles verwandelt sich ihm, er selbst 
scheint sich verwandelt. Jede einzelne Gestalt des 
Dramas verfällt, wie sie in diesen Bannkreis tritt, 
dem heiligen Wahnsinn; noch heute lebt in den 
Blättern des Gedichtes etwas von der Macht der 
Seelenüberwältigung dionysischer Orgien und lässt 
eine Ahnung von diesen fremdartigen Zuständen in 
den Leser übergehen (a. a. O., S. 47). Die Tragödie, 
indem sie die Vorherrschaft des Chors einschränkte 
zugunsten des Dialogs und damit dem dramatischen 
Leben zum Ausdrucke verhalf, ist entstanden aus 
den dithyrambischen Gesängen, den leidenschaftlich 
erregten Liedern, die man unter Tänzen und fest- 

der Naturvölker, S. 176 ff., und Report of tlie Bureau of Ame- 
rican Ethnology by Po well 1896 — 1896, Washington 1899, 
S. 347 ff.). 

6 * 
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liehen Aufzügen Dionysos zu Ehren anstimmte. Ur- 
sprünglich mag auch die Szene und Handlung als 
blosse Vision gedacht sein, die erst später sich zur 
eigentlichen dramatischen Technik umwandelte, und 
insofern also in der That die Musik die letzte Ur- 
sache (wenigstens äussere) der ganzen Ekstase ge- 
wesen ist, kann man mit Nietzsche in der That die 
Geburt der Tragödie aus dem Geist der Musik her- 
leiten. Wesentlich ist aber sowohl in ästhetischer 
als auch in ethischer Beziehung die für das ganze 
Griechentum so bezeichnende Dämpfung und Milde- 
rung der Effekte zu einem harmonischen Gleichmass, 
die sich durch den Apollokultus vollzog, was die 
Überlieferung an die Thätigkeit des Priesters Melam- 
pus knüpfte. Jetzt war Apollo der Gott, von dem die 
Gabe stammte, die Zukunft zu enträtseln, und nun ent- 
wickelte sich üppig die bekannte ekstatische Mantik, 
die in diesem Umfang dem homerischen Zeitalter fremd 
gewesen war. Von nun an heisst Apollo der Epheu- 
geschmückte, bakchisch Erregte, der Wahrsager, und 
an seiner Orakelstätte in Delphi verkündete die in 
Taumel oder wenigstens Verzückung geratene jung- 
fräuliche Priesterin, von dem Gott selbst erfüllt, ihre 
Weissagungen, mit denen sie den Schleier der 
dunklen Zukunft lüftete. Hier finden wir den echten, 
unverfälschten Enthusiasmus, der eben ganz und gar 
erfüllt ist von dem Gott, der den Menschen sich als 
Wohnsitz, wenigstens zeitweilig, ausersehen. Auch 
hier bedarf es nur einer geringfügigen Steigerung, 
dann haben wir es mit der konsequenten Mystik zu 
thun, die das empirische, normale Bewusstsein über- 
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haupt leugnet. Natürlich begegnen wir hier nicht 
der berechnenden Willkür eines Einzelnen, sondern 
einer breiten, unwiderstehlichen religiösen Richtung, 
die darin ihren entsprechenden Ausdruck findet. 
Aus unerforschten Tiefen, erklärt Rhode, muss die 
Bewegung religiösen Verlangens mit Macht hervor- 
gebrochen sein, die mitten im Herzen der griechischen 
Religion in der ekstatischen Weissagung der 
delphischen Seherin einen mystischen Keim ein- 
pflanzen konnte. Die Einführung der Ekstase in 
den geordneten Bestand des delphischen Religions- 
wesens ist selbst nur ein Symptom einer solchen Be- 
wegung, nicht ihre Ursache. Nun aber, bestätigt 
durch den Gott selbst und die Erfahrungen, welche 
die delphische Mantik vor Augen zu rücken schien, 
musste, wie längst in dionysischem Glauben und 
Kult, auch in echt und ursprünglicher griechischer 
Religion, der dieser von Anfang an fremde Glaube 
sich vollends befestigen, dass ein Zustand der aufs 
höchste angespannten Empfindung den Menschen 
über den eingeschränkten Horizont seines gewöhn- 
lichen Bewusstseins zu der Höhe unbegrenzten 
Schauens und Wissens emporreissen könne, dass 
menschlichen Seelen die Kraft, auf Momente wirk- 
lich und ohne Wahn mit dem Leben der Gottheit 
zu leben, nicht versagt sei. Dieser Glaube ist der 
Quellpunkt aller Mystik (a. a. 0. S. 62). Wie tief 
diese Neigung im hellenischen Volke wurzelte, lässt 
sich auch schon daraus erkennen, dass die an keinen 
bestimmten Ort ihrer Thätigkeit gebundenen Bakiden 
und Sibyllen, gleichfalls völlig auf dem uralten 
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Boden der Inspirationsmantik stehend, weit ver- 
breitet waren und immerfort ihre begehrte Hilfe 
spendeten. Daran schliesst sich dann die zuletzt zu 
trauriger Technik und Gaukelei entartete Heilung 
und Reinigung, die gleichfalls in ihrem Wesen auf 
jener Spaltung unseres Bewusstseins beruht, ver- 
möge deren wir erst für die göttliche Erleuchtung 
und Wunderthätigkcit empfänglich werden. Es 
handelt sich auch hier in erster Linie um Zauber, 
um Exorcisation, um Abwehr und Yertreibung der 
bösen Geister, wie wir das von den Naturvölkern 
sattsam kennen. Namen, wie Albaris, Aristeas, 
Hermotimos und der grosse Sühnepriester Epimenides, 
bei dem ein stärkeres sittliches Moment zutage tritt, 
können dafür in der Überlieferung als triftige Belege 
gelten. Die Verzückung erreicht einen solchen Grad, 
dass der Seher zeitweise den irdischen Körper zu 
verlassen und sich in die ätherischen Höhen rein 
mystischen Schauens emporzuschwingen imstande 
war, bis dann die Orphiker, alle bisherigen Vor- 
stellungen zusammenfassend und veredelnd, sich in 
die Tiefe theologisch-metaphysischer Probleme ver- 
senkten, obschon immer der mythologische Rahmen 
gewahrt bleibt. Der alte Realismus der früheren 
Schauspiele wurde umgedeutet in eine blasse 
Allegorie (die den Dionysos zerreissenden Titanen, 
die Anstifter des Bösen, sind die Vorväter des aus 
sündigen und guten Elementen gemischten Menschen- 
geschlechts, der in die Vielheit zersplitterte Gott 
kehrt aber in Zeus zur Einheit zurück u. s. w.) — 
massgebend ist der immer schärfer hervorgekehrte 
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Dualismus von Leib und Seele, bis sich diese end- 
lich durch eine Kette fortwährender Läuterungen 
aus der unwürdigen Umklammerung befreit. Aber 
nur der orphische Weihepriester vermag in den 
Mysterien für diese, der gewöhnlichen Menschheit 
verschlossenen Geheimnisse die Augen zu öffnen. 
Dann ist der Kreis der Geburten durchbrochen, und 
die Seele zu ihrer letzten Bestimmung durch- 
gedrungen, d. h. selbst zu Gott geworden. 

Nur ein kurzer Blick auf die eigentlich philo- 
sophische Gestalt dieser uralten Vorstellungen mag 
noch zum Schluss gestattet sein. Selbst ein so 
nüchterner Denker wie Sokrates wusste sich doch in 
den wichtigsten Entscheidungen beeinflusst von einer 
rationell unbegreiflichen göttlichen Stimme, ja er 
fühlte sich überhaupt in seinem ganzen Leben und 
in seinen Lehren lediglich als Organ der aus ihnen 
zu den Menschen redenden Gottheit, kurz, er ver- 
stand seine Aufgabe als eine religiöse Mission. 
Diese Hinwendung zur Gottheit, als der letzten 
Quelle alles Seins und Geschehens, tritt nun noch 
viel stärker in der von tiefsten Gefühlsimpulsen be- 
herrschten Weltanschauung Platos hervor. Plato 
bezeichnet den wahren Philosophen geradezu als 
einen gottbesessenen. Den Weg, der hinaufführt 
von den Niederungen des Werdenden, schreibt 
Rhode, weist die Dialektik, welche die zerfahrene, 
rastlos fliessende Vielheit der Erscheinungen „zu- 
sammenschaut“ zum ewig Bleibenden, Einheitlichen 
der Idee, die jene abbildet, von der einzelnen Idee 
zur stufenweise sich übereinander erhebenden Ge- 
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samtheit der Ideen, zur letzten, allgemeinsten der 
Ideen aufsteigt, in streng logischer Arbeit den 
ganzen Aufbau der höchsten Begriffe aufsteigend 
durchmisst. Plato ist der scharfsinnigste, ja spitz- 
findigste, eifrig allen Verschlingungen der Logik nach- 
spürende Dialektiker. Aber, wie er in seiner Natur 
die Besonnenheit und Kälte des Logikers in einer 
unvergleichlichen Art mit dem enthusiastischen 
Aufschwung des Sehers und Propheten verbindet, so 
reisst auch seine Dialektik selbst sich über das 
mühselige, stufenweise fortschreitende Aufwärts- 
streben von Begriff zu Begriff zuletzt empor an ihr 
Ziel in einem einzigen mächtigen Schwünge, der das 
sehnsüchtig erstrebte Ideenreich auf einmal und 
unmittelbar vor ihr aufleuchten lässt. So wird in 
der Ekstasis dem Bakchen die Gottheit in plötzlicher 
Vision offenbar, so in den Mysteriennächten dem 
Epopten das Bild der hohen Göttinnen im Fackel- 
glanz von Eleusis (a. a. O. S. 283, vgl. Susemihl. 
Die genetische Entwicklung der platon. Philos. 
II, 218 ff.). Von den übrigens verhältnismässig be- 
reits älteren Sagen von den plötzlichen Entrückungen 
geliebter Menschen zu den Göttern dürfen wir wohl 
an dieser Stelle ebenso sehr absehen, wie von den 
zahlreichen Wundergeschichten und Zauberspuk, mit 
denen eine spätere Zeit ihren Mangel an eigentlich 
echtem religiösem Gefühl abhelfen wollte. 

Für die weitere geschichtliche Ausgestaltung, 
welche die Mystik im Mittelalter erfahren hat, sind 
zwei Erscheinungen bedeutsam, die wir deshalb 
einer kurzen Darstellung würdigen müssen, nämlich 
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der an Plato und Pythagoras anknüpfende Neu- 
platonismus, dessen Haupt Plotin genannt werden 
darf, und die später von der orthodoxen Kirche so 
heftig bekämpfte Gnosis. Uns interessiert hier an 
beiden nur das religiöse und speziell das erkenntnis- 
theoretisch-metaphysische Moment in der Theologie. 
Nach Plotin kommt es in der Offenbarung auf ein 
jenseits der gewöhnlichen Erkenntnis liegendes Er- 
fassen der göttlichen Wahrheit an, das nur zufolge 
einer unmittelbaren Berührung mit der Gottheit ge- 
schehen kann. Wenn auch die Askese als Yorstufc 
für diese ganze Entwicklung wichtig ist, indem sie 
den Menschen von der Sünde befreit, so kann doch 
die ersehnte Vereinigung mit Gott erst vermittelst 
des ekstatischen Anschauens seines Wesens vor sich 
gehen. Nicht das Denken vermittelt dieselbe, wie 
Harnack sagt; denn das Denken reicht nur bis zum 
Nous und ist selbst noch eine Bewegung. Das 
Denken ist nur eine Vorstufe für die Vereinigung 
mit Gott. Nur im Zustande völliger Passivität und 
Ruhe kann die Seele das Urwesen erkennen und 
berühren. So muss sich die Seele, um das höchste 
zu erlangen, einem geistigen Exercitium unterwerfen. 
Sie hat mit der Contemplation der körperlichen 
Dinge, ihrer Vielheit und Harmonie zu beginnen, sie 
geht dann in sich selbst zurück und vertieft sich in 
ihr eigenes Wesen, sie steigt von da weiter auf zu 
dem Nous, zu der Welt der Ideen; aber da sie dort 
noch immer nicht das eine, höchste findet, da ihr 
von dort noch immer der Ruf zutönt: Nicht wir 
selbst haben uns gemacht (Augustin), so muss sie 


Digitized by Google 



90 


in höchster Sammlung und Anspannung, in stummer 
Beschauung und einem völligen Vergessen aller 
Dinge gleichsam seihst versinken. Dann kann sie 
Gott schauen, ihn, die Quelle des Lebens, das 
Prinzip des Seins, die Ursache alles Guten, die 
Wurzel der Seele: sie ist selbst gleichsam ver- 

schlungen von der Gottheit, überstrahlt von dem 
Lichte der Ewigkeit (Dogmengeschichte, Frei- 
burg i. B. 1886, I, 673). Plotin selbst gelangte mehr- 
fach zu dieser Ekstase, in der er Gott schaute. 
Auch Philon fordert ebenso das Zurücktreten der 
gewöhnlichen Vernunft, damit jene Seligkeit, die 
auch geradezu Vergottung genannt wird, eintreten 
könne, wo durch göttliche Gnade — denn der 
Mensch kann sich höchstens in den erforderlichen 
Zustand, in die rechte Stimmung versetzen — das 
völlige Einswerden mit dem höchsten W esen erfolgt. 
Der Mensch soll, wie Windelhand schreibt, alles 
sinnliche Wesen und Eigenwillen von sich abthun, 
er soll aus der Fülle der Einzelbeziehungen heraus 
zu einem lauteren, einfachen Wesen zurückkehren; 
die Wege dazu sind nach Proklos Liebe, Wahrheit 
und Glaube; aber erst in dem letzteren, der über 
alle Vernunft hinausgeht, findet die Seele ihr völliges 
Einswerden mit Gott und den Frieden seliger Ver- 
zückung. Als wirksamste Unterstützung in der Vor- 
bereitung auf diese göttliche Gnadenwirkung sind 
dann von Jamblichus und seiner Schule das Gebet 
und alle Handlungen des religiösen Gefühls em- 
pfohlen, und wenn diese nicht immer zu den höchsten 
Offenbarungen der Gottheit leiten, so gewähren sie, 
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wie schon Apulejus meinte, doch wenigstens die 
tröstenden und helfenden Offenbarungen der niederen 
Götter und Dämonen, der Heiligen und Schutz- 
geister. So erscheinen dann auch im späteren Neu- 
platonismus die Verzückungen der Weissagung, 
welche die Stoiker gelehrt hatten, als niedere und 
vorbereitende Formen für jene höchste Ekstase der 
Vergottung. Denn in letzter Instanz sind dem Neu- 
platonismus alle Kultusformen nur symbolische 
Handhaben für jene unmittelbare Einigung des 
Individuums mit Gott (Geschichte der Philosophie, 
2. Aufl., Tübingen 1900, S. 185). Auch die Gnostiker, 
die semitische Kosmologieen mit hellenischer Speku- 
lation durchdrangen und befruchteten, selbstverständ- 
lich zum Zwecke einer eigenartigen religions- 
philosophischen Auffassung von der Erlösung, be- 
tonten in ihrem Wissensbegriff das übernatürliche, 
nicht auf dem Wege gewöhnlicher Erkenntnis ent- 
stehende Moment; auch hier handelt es sich letzten 
Endes um einen theogonischen Prozess, der die indi- 
viduelle und Weltentwickelung in Eins zusammen- 
fasst. Aus der sinnlichen Mythologie irgend einer 
orientalischen*) Religion, bemerkt llarnack. wurde 
durch Umsetzung der konkreten Gestalten in speku- 


*) Es ist änsserst seltsam, wie bei einem so entlegenen 
Erdenwinkel wie Polynesien, sich genau dieselben psychologischen 
Voraussetzungen und Kombinationen finden (vgl. Bastian, 
Heilige Sage der Polynesier, Leipzig 1881, S. 13 ff.). Ob man 
auch hier mit der alten Theorie der Entlehnung noch aus- 
zukommen meint? 
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lative und sittliche Ideen, wie Abgrund, Schweigen, 
Logos, Weisheit, Leben, eine Mythologie von Begriffen 
geschaffen, indem man das gegenseitige Verhältnis 
und die Zahl dieser Begriffe nach der Angabe der 
Vorlage bestimmte. So entstand ein philosophisches, 
dramatisches Gedicht, dem platonischen ähnlich, aber 
ungleich komplizierter und darum phantastischer, in 
welchem gewaltige Mächte, das Geistige und Gute 
mit dem Materiellen und Schlechten, in eine unheil- 
volle Verbindung gesetzt erscheinen, aus welcher aber 
schliesslich das Geistige, unterstützt durch jene 
stammverwandten Mächte, die zu erhaben sind, um 
je in das Gemeine herabgezogen zu werden, doch 
wieder befreit* wird. Das in das Materielle und 
darum wahrhaft Nicht-Seiende herabgezogene Gute 
und Himmlische ist der menschliche Geist, die er- 
habene Macht, die ihn befreit, ist Christus. Die 
evangelische Geschichte, wie sie überliefert war, ist 
nicht die Geschichte Christi, sondern eine Sammlung 
allegorischer Darstellungen der grossen Gott-Welt- 
Geschichte. Christus hat in Wahrheit keine Ge- 
schichte; seine Erscheinung in dieser Welt der 
Mischung und Verwirrung ist seine That, und die 
Aufklärung des Geistes über sich selber die aus 
dieser That entspringende Wirkung. Diese Auf- 
klärung selbst ist das Leben. Aber diese Auf- 
klärung ist abhängig von der Askese und von der 
Hingabe an jene von Christus gestifteten Mysterien, 
in denen man in die Gemeinschaft mit einem 
praesens numen tritt, und die in geheimnisvoller 
Weise den Prozess der Entsinnlichung des Geistes 
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befördern. Diese Entsinnlichung soll aber auch 
aktiv geübt werden; Enthaltung ist daher die 
Losung (a. a. 0. S. 167). Die weiteren Entwick- 
lungsstufen des Gnosticismus, seine Mysterienkulte, 
Asketenvereine, philosophische Schulen, die Produk- 
tionen von mehr als zweifelhaften Zauberern*) und 
Wunderthätern u. s. w., gehören nicht hierher, aber 
alle diese Verirrungen und Auswüchse wurzeln 
schliesslich auf dem Boden der Mystik. 

Auch in der deutschen Mystik, zu der wir jetzt 
übergehen, erscheinen noch gnostische Anklänge; es 
gilt, die vorweltliche Existenz und Thätigkeit Gottes 
zu ergründen, das sehnsüchtige, fast titanenhafte 
Streben nach endlicher Vereinigung mit der Gott- 
heit, jene eigentümliche spekulative Erkenntnis, eine 
intellektuale Anschauung des Höchsten und Reinsten, 
was man sich denken kann, findet sich auch hier. 
Und gleichfalls hat diese Richtung auf lange Zeit 
die Geister gefesselt und in ihren Bann geschlagen, 
bis ihr Tiefsinn und ihre metaphysische Kraft durch 
die Ode der Aufklärung verdorrte und erstickte. 
Schon um nicht zu weit zu greifen, beschränken wir 
uns auf Meister Eckhart und die deutsche Theologie, 
die ganz in seinem Geiste verfasst ist. 

Der grosse Mystiker unterscheidet ein natürliches 
und übernatürliches Erkennen ; jenes ist nur mittel- 
bar, durch die Sinne vermittelt, dies dringt über den 
äusseren Bestand zum Urgrund der Dinge vor, jenes 

*) Vgl. H.Weinel, Die Wirkungen des Geistes und der Geister 
im nachapostolischen Zeitalter, Freiburg i. B. 1899, S. 120 ff. 
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an die Schranken von Raum und Zeit gebunden, dies 
findet seinen Abschluss in der Erkenntnis Gottes, die 
natürlich nichts mehr von jenen Fesseln weiss. Aber 
dies höchste und umfassende Wissen, das zugleich 
das wahrhafte Sein in sich schliesst, kann als ausser- 
halb der natürlichen Welt nur eine Wirkung gött- 
licher Berührung sein; es ist ein Kardinalsatz 
Eckharts, dass ich nur soweit erkenne, als ich zu- 
gleich erkannt werde. Die völlige Passivität des 
Menschen hierbei kann gar nicht scharf genug be- 
tont werden; so heisst: In dieser Wiederherstel- 
lung und Besserung kann und mag und soll ich 
nichts dazu thun als ein blosses lauteres Leiden, 
also dass Gott allein alle Dinge an mir thue und 
ich leide ihn und alle seine Worte und göttlichen 
Willen. Damit soll freilich für das praktische Leben 
kein lässiger Quietismus gepredigt, sondern umge- 
kehrt durch eine fortdauernde Askese das göttliche 
Prinzip im Menschen gefestigt werden (vgl. Bach: 
Meister Eckhart, Der Vater der deutschen Speku- 
lation, Wien 1864. S. 135). Immerhin darf man 
aber trotzdem in der Mystik, d. h. in der lediglich 
durch das Gefühl im Gegensätze zu der natürlichen 
Erkenntnis vollzogenen Einigung mit Gott das 
eigentlich Charakteristische dieser und aller anderen 
bei Tauber und anderen Schülern des Meisters ent- 
wickelten Weltanschauung finden. 

In Zeiten tiefer religiöser Gärung und Be- 
wegung, unterstützt durch starke soziale Störungen, 
verheerende Seuchen und anderweitige Erschütte- 
rungen der Gesellschaft tauchen psychische Er- 
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krankungen des ganzen Volkslebens auf, die mit 
unwiderstehlicher, elementarer Wucht alle Schichten 
der Bevölkerung ergreifen und sich in entsprechen- 
den. alles gewöhnliche Mass der Affektäusserungen 
weit überschreitenden Expansionen Luft machen. 
Gerade hier lässt sich anschaulich die Kraft eines 
psychischen Contagiums beobachten, der der Einzelne 
fast wehrlos gegenübersteht. Auch hier handelt es 
sich letzten Endes um eine Erscheinungsform der 
Ekstase. Eine solche Erkrankung des normalen 
Bewusstseins bildete die am Ende des 14. und An- 
fang des 15. Jahrhunderts in Deutschland und in 
den Niederlanden ausbrechende Tanzwut, die durch 
Hecker eine gründliche Untersuchung erfahren hat. 
Ihre Entstehung war nach diesem Schriftsteller 
folgende: Noch waren die Nachwehen des schwarzen 
Todes nicht verwunden und die Gräber so vieler 
Millionen kaum eingesunken, als in Deutschland ein 
seltsamer Wahn die Gemüter ergriff und, der gött- 
lichen Natur des Menschen hohnsprechend, Leib und 
Seele in den Zauberkreis höllischen Aberglaubens 
fortriss. Es war eine Verzückung, welche den 
Körper wunderbar durchraste und länger als zwei- 
hundert Jahre das Staunen der Zeitgenossen erregte, 
seitdem aber nicht wieder gesehen worden ist. Man 
nannte sie den Tanz des heiligen Johannes oder des 
heiligen Veit, bacchantischer Sprünge w r egen, mit 
denen die Kranken im wilden Reigen schreiend und 
wutschäumend den Anblick von Besessenen darboten. 
Sie blieb nicht auf einzelne Orte beschränkt, sondern 
verbreitete sich, vorbereitet durch die herrschende 
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Sinnesart, über ganz Deutschland und die nordwest- 
lich angrenzenden Länder durch den Anblick der 
Leidenden wie eine dämonische Volkskrankheit. Zu- 
letzt verjagte man diese unheimlichen Geiste, die den 
Beschwörungen der Priester wie den Heilmitteln der 
Ärzte gleich unzugänglich waren; doch konnte man 
in den rheinischen Städten erst nach vier Monaten 
des Truges und der Lasterhaftigkeit Herr werden, 
die das ursprüngliche Übel so bedenklich vergrössert 
hatten. Einmal ins Leben gerufen, schlich indessen 
die Seuche weiter und fand überreichliche Nahrung 
in der Sinnesart des 14. und 15. Jahrhunderts. (Die 
Tanzwut, eine Yolkskrankheit im Mittelalter, Berlin 
1832, S. 1 ff.) Der Johannistag war schon seit alter 
Zeit durch Tänze und ausgelassene Festlichkeiten 
ausgezeichnet, auch traten noch mancherlei heid- 
nische Üherlebsel und Anklänge hinzu, dazu elemen- 
tare Schäden (Wassersnot, Seuchen). Im übrigen 
waren auch südeuropäische, ja asiatische Völker- 
schaften beteiligt, so z. B. wird auch in Abessinien 
Johannes als Schutzpatron der von der Tanzwut 
Befallenen verehrt, wo sich die auffälligsten Pa- 
rallelen zu den heimischen Zuständen zeigen (vgl. 
Decker, S. 56). Die Abweichung in dem letzten 
Falle liegt darin, dass es sich (wenigstens zu- 
nächst) nur um eine besondere Erscheinung 
handelt, die freilich höchst wahrscheinlich später- 
hin ihre Ansteckung ausgeübt hat ; im übrigen 
konstatiert unser Gewährsmann auch bei den 
Abessiniern genau dieselbe weitverbreitete Tanzwut, 
wie in Europa und ebenso die zu einer Brüderschaft 
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vereinigten Geissler, sodass er mit vollem Hecht trotz 
aller lokalen und ethnographischen Verschieden- 
heiten dieselben treibenden sozial-psychischen Gründe 
annimmt. Eben dahin kann man auch das Auf- 
treten der sogenannten Konvulsionärs, der von 
Krampf und Epilepsie Befallenen, in Frankreich zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts rechnen; in Paris 
strömte eine ungeheuere Volksmenge zusammen, um 
sich an dem wundersamen Schauspiel zu weiden — 
natürlich spielte auch hier der alte Kampf zwischen 
Gott und dem Teufel, zwischen der weissen und 
schwarzen Magie eine Rolle. Schliesslich artete das 
Treiben in hellen Wahnwitz aus, anderseits in grobe 
Unsittlichkeit, sodass sich schon um deswillen die 
Obrigkeit ins Mittel legte. Aber so tief w r ar das 
Übel gewurzelt, dass es selbst noch die Stürme der 
französischen Revolution überdauerte und im 
Jahre 1828 sich die Sekte der Konvulsioniirs, ob- 
schon ohne ihre Extravaganzen, sich zu Zusammen- 
künften vereinigte. Ähnliche mit religiösen Vor- 
stellungen vermischte "Wahnideen begegnen uns be- 
sonders bei den englischen Methodisten und nament- 
lich bei ihrer Sekte, den Jumpers oder Springern, 
wo gleichfalls alle bösen Geister (wenigstens dem 
äusseren Anschein nach) ihr Spiel treiben, mag es 
auch nicht thatsächlich zu schlimmen Ausschweifungen 
kommen. Es handelt sich hier in der Hauptsache, 
wie w'ir später sehen werden, um eine Suggestion, 
die zur Hypnose, zur völligen Lähmung der will- 
kürlichen Bewegungen führt, die Eklampsie spielt 
freilich auch mit hinein — ausgehend von dem 

Achelis, Die Ekstase in Beligion und Kunst. 7 
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exaltierten Prediger, der seine Ekstase den Gemeinde- 
gliedern mitteilt. Die Krankheit war dem Veitstanz 
durchaus ähnlich, nur steigerten sich die Anfälle zu- 
weilen zu einer ausserordentlichen Heftigkeit, so 
dass einstmals der Berichterstatter eine von den 
Zuckungen ergriffene Frau vier oder fünf starken 
Männern, die sie halten wollten, widerstehen sah. 
Überhaupt wurden die Kranken, die nie das Be- 
wusstsein verloren, hei jedem Versuche, sie gewalt- 
sarh zu beruhigen, nur noch wütender, weshalb 
man sie meist gewähren Hess, bis die Natur von 
selbst Erschöpfung herbeiführte. Nach den An- 
fällen klagten die Behafteten über grössere oder ge- 
geringere Ermattung, auch fehlte es nicht an Fällen 
von Übergang in andere Krankheiten. So verfielen 
nicht wenige in Melancholie, die sich jedoch infolge 
der religiösen Ekstase durch die Abwesenheit von 
Furcht und Verzweiflung auszeichnete, und bei einem 
Kranken soll sogar Hirnentzündung entstanden sein. 
Kein Geschlecht, kein Alter blieb von diesem epide- 
mischen Nervenübel verschont; fünfjährige Kinder 
wie achtzigjährige Greise sah man von ihm ergriffen 
werden, auch waren ihm Männer von kräftigem 
Körperbau unterworfen, am meisten aber erkrankten 
Mädchen und junge Frauen. Seit hundert Jahren 
erhält sich ein ganz ähnliches Nervenleiden auf den 
shetländischen Inseln, das als ein denkwürdiges 
Beispiel langdauernder sympathischer Fortpflanzung 
dieser Art von Krankheiten der Aufmerksamkeit der 
Beobachter empfohlen werden darf. Der Ursprung 
des Übels war sehr unbedeutend. Eine epileptische 
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Frau bekam in der Kirche einen Anfall, und war es 
nun die Spannung der Gemüter durch die Andacht 
oder mitleidige Teilnahme der Zuschauer, die sich 
in den Anblick der heftigen Zuckungen versenkten, — 
genug, es klagten bald viele Frauen und Kinder über 
Herzklopfen mit nachfolgender Ohnmacht, die in 
einen regungslosen, wahrscheinlich starrsüchtigen 
Zustand überging (a. a. O. S. 69). Endlich haben 
wir in diesem Zusammenhänge noch der in Italien 
nach der grenzenlosen Verwüstung, die dort der 
schwarze Tod angerichtet hatte, von der Mitte des 
14. bis zum Ende des 15. Jahrhunderts grassie- 
renden Erregung zu gedenken, die dem Veitstanz 
völlig gleichkam. In der durch Sympathie und 
gleiche nervöse Vberspannung fortgepflanzten Tanz- 
wut löste sich diese tiefe Spannung aus; die tieferen 
Gründe dieser Erkrankung sind somit dieselben, schon 
oben berührten, nur die lokalen Bedingungen variieren, 
wie aus folgender Schilderung hervorgehen dürfte: 
Zu Ende des 15. Jahrhunderts finden wir den Taran- 
tismus über die Grenzen von Apulien hinaus ver- 
breitet und die Furcht vor dem Bisse der giftigen 
Spinne vergrössert. Nichts geringeres als den Tod 
erwartete man von dieser Verletzung, oder waren die 
Gebissenen mit dem Leben davongekommen, so 
wollte man sie doch seelenkrank oder in trostloser 
Erschlaffung gesehen haben. Viele wurden schwach- 
sichtig oder schwerhörig, einige verloren den Ge- 
brauch der Sprache, und alle waren für gewöhnliche 
Aufregungen unempfänglich. Nur die Flöte oder die 
Zither brachte ihnen Hilfe, so dass sie, wie von einem 

7 * 
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Zauber erweckt, die Augen aufschlugen und, anfangs 
langsam nach der Musik sich bewegend, durch 
rascheren Takt zu leidenschaftlichem Tanz fort- 
gerissen wurden. Es fiel allgemein auf, dass rohe 
und der Musik unkundige Ijandleute, als wären sie 
in feinen Wendungen des Körpers wohlgeübt, hierbei 
ungewöhnlichen Anstand zeigten, wie es denn Nerven- 
krankheiten dieser Art eigentümlich ist, dass die 
Werkzeuge der Bewegung ihrem gewöhnlichen Zu- 
stande entrückt und dem überspannten Geiste völlig 
unterthan werden. Städte und Dörfer ertönten 
während des Sommers von dem Klange der Pfeifen 
und Klarinetten und türkischen Trommeln, überall 
fanden sich Erkrankte, die von dem Tanz ihr 
Heil erwarteten. Dieser Glaube, dem Wahn der 
Irren ähnlich, die, der eingebildeten Ursachen ihrer 
Krankheit durch künstliche Veranstaltung entledigt, 
doch nur kurze Zeit von ihren Vorstellungen ver- 
lassen werden, blieb nicht ohne die nachteiligsten 
Folgen. Denn durch ihn mussten die Kranken all- 
mählich von ihrer Unheilbarkeit überzeugt werden; 
nur Linderung, keine Heilung erwarteten sie von der 
Musik, und wenn der heisse Sommer die Erinnerungen 
an die vorjährigen Tänze erweckte, so wurden sie, 
wie die gleichzeitigen Veitstänzer vor dem St. Veits- 
tage, wiederum trübsinnig und menschenscheu, bis 
Musik und Tanz die ihnen zu einer Art von 
•wollüstigem Genuss gewordene Melancholie ver- 
scheuchten. Es liegt am Tage, dass der Tarantis- 
mus unter so begünstigenden Umständen von Jahr 
zu Jahr grössere Fortschritte machen musste. Die 
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Zahl der Behafteten mehrte sich unglaublich; denn 
wer irgend einmal von der giftigen Spinne oder 
einem Skorpion gebissen worden war, oder auch 
nur gebissen zu sein glaubte, der trat alljährlich 
wieder auf. wo die Tarantella lustig ertönte, neu- 
gierige Weiber drängten sich herzu und bekamen 
die Krankheit nicht von dem Gifte der Spinne, 
sondern von dem geistigen Gifte, das sie mit den 
Augen begierig einsogen, und allmählich wurde die 
Heilung der Tarantati ein wahres Volksfest, das 
man mit ungeduldiger Freude erwartete. (Hecker, 
S. 35.) Es ist übrigens bemerkenswert, dass diese 
Epidemie, wie wir sie wohl nennen dürfen, im 
17. Jahrhundert, als der Veitstanz schon längst in 
Deutschland erloschen war, in Italien noch mit un- 
verminderter Wut tobte, so dass auch zugereiste 
Fremde davon ergriffen wurden. Auch die stärksten 
Personen fielen ihr zum Opfer, und es genügte der 
harmlose Stich irgend eines kleinen Insektes, um 
jenen Wahn in allen seinen Konsequenzen zu er- 
zeugen. 

Wir schliessen diese selbstredend sehr lücken- 
hafte Übersicht, die nur einige besonders hervor- 
ragende Erscheinungen berücksichtigen konnte, mit 
der Schilderung einer psychischen Infektion, die sich 
in unserer angeblich so nüchternen und irreligiösen 
Zeit zugetragen hat, freilich in einem Lande, das 
für derartige Massenerkrankungen des Gemütslebens 
ganz besonders geeignet zu sein scheint, nämlich in 
Russland. Es handelt sich um den Stifter einer 
jener zahlreichen Sekten, die immer von Zeit zu 
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Zeit auftauchen und den Bestand der orthodoxen 
Kirche erschüttern. Diese Bewegung ist um so 
interessanter, als sie einmal manche bedeutsame 
Parallelen mit anderen religiösen Erweckungen 
bildet und anderseits frei von allen legendenhaften 
Übertreibungen sich im hellsten Lichte wissenschaft- 
licher Forschung studieren lässt. Wir folgen hier 
dem Berichte von Bechterew, dem berühmten russi- 
schen Psychiatriker in St. Petersburg, der sich 
folgendermassen darüber auslässt: Über eine dieser 
religiös-psychopathischen Epidemieen, die, unter dem 
Namen Maljowannismus bekannt, in neuerer Zeit im 
Süden Russlands Yerbreitung erlangte, bin ich in der 
Lage, genauere Mitteilungen zu machen, da der ganze 
Entwicklungsgang dieser Epidemie durch irrenärzt- 
liche Beobachtungen in allen Einzelheiten verfolgt 
werden konnte. Zunächst beschreiben möchte ich 
den Urheber der Epidemie, Kondrat Maljowanny, 
ein unzweifelhaft psychopathisches Individuum, wel- 
ches ich während des Wintersemesters 1892, noch 
vor dem Erscheinen der vortrefflichen Abhandlung 
von Prof. J. Ssikorski, in dem Bezirkshospitale zu 
Kasan meinen Zuhörern demonstrierte. Die Eltern 
desselben waren dem Trünke ergeben. Er selbst 
hat seit seiner Jugend gleichfalls sehr starken 
Alkoholmissbrauch getrieben und dies bis zu 
seinem 40. Lebensjahre fortgesetzt. Maljowanny 
war stets sehr empfindlich gegen die Wirkungen 
spirituöser Getränke. Seit vielen Jahren leidet 
er an Schlaflosigkeit, an Anfällen von Schwer- 
mut, und schon oft ist ihm der beharrlich wieder- 
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kehrende Gedanke an Selbstmord gekommen. Als 
im Südwestgebiet der Stundismus auftrat und Mal- 
jowanny, gepeinigt von einem Gefühle krankhafter 
Unruhe, nach Abhilfe sann, hoffte er in diesem 
neuen Glauben das Heil zu finden. Er entsagte der 
griechisch-orthodoxen Kirche und gesellte sich seit 
1884 dem Stundismus. Er ward zu einem eifrigen 
Jünger dieser Sekte, fiuh den Genuss geistiger Ge- 
tränke, ergab sich begierig den religiösen Übungen 
der Stundisten und geriet unter Gebet und Gesang 
leicht bis zur Ekstase. Jener Zustand der Erregung, 
der seinem Organismus seit langer Zeit zur Not- 
wendigkeit geworden und den er viele Jahre durch 
Genuss von Spirituosen zu erwecken gewusst, wurde 
nun abgelöst von religiösen Übungen, Predigten und 
Ekstasen. Nach einigen Jahren solchen Wandels 
begann Maljowanny an llallucinationen des Ge- 
ruches*) und des Allgemeingefühles zu leiden. Dies 
geschah in den Jahren 1889 oder 1890. Oft während 
seines Gebetes empfand er Gerüche, die auf Erden 
ihres Gleichen suchen. Und Maljowanny deutete 
diese aussergewöhnliche Erscheinung durch die Nähe 
des heiligen Geistes: es war, wie er glaubte, der 
Geruch des heiligen Geistes. Bald darauf geschah 
es, dass Maljowanny anfing, während der Gebets- 


*) Auch innerhalb der älteren christlichen Kirche werden 
solche tiefgreifende, den ganzen Organismus erfassende Wir- 
kungen ekstatischer Erregungen bezeugt, selbst inbezug auf 
Gerüche (vgl. Weinei, Wirkungen des Geistes, S. 197 ff. mit den 
entsprechenden weiteren Belegen). 
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stunden eine noch nicht gekannte Freudigkeit und 
das Gefühl der Körperlosigkeit zu empfinden. Es 
war ihm, als löse er sich von der Erde los, und 
mitten in der Andacht hob er unwillkürlich die Arme 
empor, um gewissermassen seine neue Auffahrt zu 
unterstützen. Er hatte, wie er selbst behauptete, 
die deutliche Empfindung des Aufsteigens und die 
ihn Umgebenden überzeugten sich, dass er um etwa 
fünf Wersehok (= ca. 22 cm) über der Erde schwebte. 
Nach einiger Zeit entwickelte Maljowanny Wahn- 
ideen; er behauptete, der heilige Geist wäre in ihm, 
und was er thue und spreche, gehe aus vom heiligen 
Geiste. Auch befinde er sich in beständiger und un- 
mittelbarer Gemeinschaft mit dem Yater. Maljo- 
wanny nennt sich ferner Jesus Christus, den Er- 
löser der Welt. Schon im .Jahre 1890 stellte sich 
bei Maljowanny in den Andachtsstunden und wenn 
er seine Arme emporhob ein Zittern in den Händen 
ein. In der Folge breiteten sich Zittern und Krämpfe 
über den ganzen Körper aus. Dies erklärte er durch 
das Walten des ihm nun innewohnenden heiligen 
Geistes, da er seinen eigenen Worten nach an diesen 
Bewegungen, die ohne seinen Willen vor sich gingen, 
völlig unbeteiligt war. Das Zittern und Beben des 
Maljowanny, welches nicht selten rhythmisch ward, 
machte einen tiefen Eindruck auf den schlichten 
Geist der ihn umringenden Jünger. Während der 
allgemeinen Messen, um die Zeit, als Maljowaunys 
Zittern (Schütteln nach dem örtlichen Volksausdruck) 
begann, stellten sich bei einigen der Anwesenden, 
namentlich bei Frauen, auch Zuckungen und Krämpfe 
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ein. Seit dieser Zeit wurden Körperzuckungen fast 
zu einem integrierenden Zubehör der Andachts- 
versammlungen, die in Maljowanny» Beisein, zum 
Teil aber auch ohne ihn, stattfanden. Vom Gebet, 
welchem er bisher ergeben war, ging Maljowanny 
im Jahre 1890 zur Predigt über. Er verkündete, 
der Welterlöser zu sein. Bald werde ein furcht- 
bares Gericht kommen, darinnen er die Menschheit 
richten wollte. Darum fordere er alle auf, Busse zu 
thun. Im Jahre 1891 ward Maljowanny auf Ver- 
fügung des Gouvernements einer psychiatrischen 
Expertise unterzogen und in der Irrenabteilung des 
Kirillhospitals bei Kiew interniert. Bei der vor- 
genommenen genauen Untersuchung erwies sich sein 
Zustand als bereits chronisch gewordene Paranoia. 
Während der Dauer seines mehr als einjährigen 
Aufenthaltes in dem Krankenhause hielt Majowanuy 
unausgesetzt an den vorhin beschriebenen Wahn- 
ideen fest. Zu Zeiten war er von Ilallucinationen 
heimgesucht und in Augenblicken der Erregung trug 
er improvisierte Reden vor oder deklamierte Stellen 
aus Schriften, die er früher gelesen oder auswendig 
gelernt. Seine Rede hat den Charakter automaten- 
hafter Phrasenergüsse, begleitet von stereotypen 
Bewegungen, Gesten und Intonationen. Sein Ge- 
dankengang entbehrt des inneren Zusammenhanges ; 
dies gilt auch von seinem sogenannten Evange- 
lium — einer seiner Improvisationen, die, von seinen 
Jüngern nach mündlichen Vorträgen aufgezeichnet, 
nicht ohne lyrischen Schwung, aber ohne Zusammen- 
hang, ohne jeglichen logischen und grammatischen 
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Sinn gehalten ist. Mit doppeltem Eifer trat er 
nun an die Verkündigung seiner Lehre: denn 

er behauptete, alles, was er sage, sei nicht von 
ihm, sondern von dem Geiste*), der in ihm 
wohne. Mit diesem Geiste fährt er fort wie 
früher, öfters zu unterhandeln. Doch spricht der 
Geist nicht in einfachen Worten zu ihm, sondern in 
Gleichnissen. Er glaubte, seine Verfolgungen haupt- 
sächlich den Popen zu verdanken, welche oft bei 
ihm erschienen und ihm zugeredet, ihren Segen an- 
zunehmen. Allein, da alles Zureden vergeblich und 
es nicht gelungen war, ihn von dem rechten Wege 
abzulenken, so sind sie ungehalten, dass Christus 
nicht unter ihnen, sondern in ihm, dem einfachen 
Manne, erschienen sei. Aufgereizt durch die Popen 
verfolgt man, versichert Maljowanny, nicht ihn 
allein, sondern mit ihm seine Jünger. Das Wesen 
seiner Lehre besteht nach allem, was in dem 
Bezirkshospitale zu Kasan aus seinem Munde zu 
ermitteln war, in folgendem : Der Geist Gottes 
schwebt seit der Erschaffung der Welt über dem 
All, suchend nach dem sündlosen Menschen. Oft 
ist der göttliche Geist zu den Menschen herab- 
gestiegen und hat sich mit einigen derselben teil- 
weise verbunden, wodurch diese Auserwählten die 
Gabe des Sehens erlangten und prophetische Sprüche 


*) In verstärktem Hassstabe findet sich diese Berufung be- 
greiflicher Weise bei den ersten Christen, wo der heilige Geist 
sich nur der menschlichen Organe für seine Offenbarung bedient 
(vgl. Weinei, a. a. 0. S. 83 ff.). 
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verfassten. Jedoch war diese Verbindung nur vor- 
übergehend. und der Geist Gottes schwebte wieder 
über dem Weltall. Jetzt ist der Geist Gottes nieder- 
gefahren und lebt in ihm. Er, Kondrat Maljowanny, 
ist daher der wahrhaftige Weltenerlöser Jesus Christus. 
Wegen dieser Verbindung mit dem Geiste ist ihm 
eine besondere göttliche Gewalt zuteil geworden. Er 
kann sprechen und predigen in sämtlichen Sprachen 
der Welt*); er besitzt die Gabe, die Gedanken und 
Wünsche der Menschen zu erraten u. s. w. Alles, 
was er jetzt redet oder thut, kommt nicht von ihm, 
sondern von dem hohen Geist, der in seinem Leibe 
wohnt. Unter dem unmittelbaren Schutz dieses 
Geistes will er alle Ungläubigen und Abtrünnigen 
zu dem wahren Glauben bekehren . . . Maljowanny 
prophezeit das baldige Nahen des Weltenunterganges. 
Das ganze Leben des Menschen, seine Thaten und 
Sünden, werden jedermanns Augen sichtbar sein, wie 
das Licht der Sonne, und die Schuldigen wird die 
verdiente Strafe erreichen. Diese Unglücklichen zu 
erretten, ist sein Wunsch, und darum predigt er 
ihnen. Die Toten werden nicht auferstehen, wer 
aber ihm nachfolgt, wird das ewige Leben haben. 
Er ermahnt alle, in Frieden und Eintracht zu leben, 
und angesichts des nahen Todes nicht zu trachten 
nach irdischem Wohlstände. Es soll alles Entbehr- 


*) Es wiederholt sich hier die in der Urchristenheit be- 
kannte Erscheinung der Zungenrede, der Glossolalie (vgl. Weinei, 
a. a. 0. S. 72 ff.). Ähnlich die Zustände bei der Seherin von Pre- 
vorst, die Kerner genauer beschrieben. 
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liehe verkauft und eine allgemeine brüderliche Casse 
gegründet werden, aus welcher jeder Bedürftige ent- 
nehmen könnte, so viel er benötigt. Man soll Feld- 
und sonstige Arbeiten liegen lassen und sich ganz 
dem Gebet und dem Lauschen seines göttlichen 
Wortes hingeben. Solcher Jünger meldeten sich 
eine Schar und, versammelt in seinem Hause, ver- 
weilten sie lange beim Gebet. Am 15. November 1889, 
indes er mit seinen achtzehn Brüdern eifrig betete, 
geschah die Ausgiessung des heiligen Geistes über 
ihn. Dies ereignete sich, erklärt Maljowanny, im 
Beisein der Polizei und anderer dritter Personen, 
und alles erfüllte sich genau, wie es die Weissagungen 
verkündeten. Es löste sich sein Haupt von seinem 
Leibe, und. getragen von einer unsichtbaren, gewisser- 
massen elektrischen Gewalt, strebte es himmelwärts. 
Der Körper aber verblieb an Ort und Stelle, und die 
Hände fuhren fort wie zum Gebete gefaltet zu sein. 
Eine Woche nach jener ersten göttlichen Offenbarung 
ereignete sich eine zweite: die Kreuzigung seines 
Leibes*). Seine Hände schienen angenagelt, und es 


*) Über die Stigmatisation Louise Lateaus (im Jahre 1868), 
Katharina Emmerich u. a., vgl. Moll, Der Hypnotismus, Berlin 
1895, 3. Aufl., S. 99 ff. Anm.: Beifolgend möge die Schilderung 
eines Augenzeugen Platz finden : Plötzlich hörte sie auf zu reden ; 
die Augen werden starr nnd unbeweglich, und während mehrerer 
Stunden nimmt sie unverändert ein und dieselbe Stellung ein, 
als ob sie in die tiefste Kontemplation versunken sei. Ungefähr 
um 2 Uhr beugte sich die Ekstatische vornüber, sie erhebt sich 
mit einer gewissen Langsamkeit und fällt dann plötzlich mit 
dem Gesichte auf die Erde. Sie liegt jetzt der Länge nach auf 
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war, als ob sein Rumpf sich in die Lüfte erheben 
wollte und leicht hin und her schwebte. In seinem 
Herzen erwachten dabei Fragen und Antworten, z. B.: 
Welches wird das Ende der Welt sein? Antwort: Es 
wird sein das neue Testament und ein neues, ewiges 
und seliges Leben. Im vergangenen Jahre, als ihn 
schweres Leid heimsuchte, verfinsterte sich am 
17. Mai der Mond, am 25. Mai die Sonne. Doch 
währte das nur kurze Zeit, bis eine Säule sichtbar 
ward, die eine Hälfte tief schwarz wie Pech, die 
zweite dunkel-feuerrot. Im Angesicht dieser Vision 
beugten sich einige der Polizeibeamten vor ihm mit 
den Worten : Du bist wahrlich ein Heiliger. In 
jüngster Zeit sind vier neue Sterne aufgetaucht. 


dem Fussboden, auf der Brust ruhend, mit dem Kopfe auf dem 
linken Arme; die Augen sind geschlossen, der Mund ist halb 
geöffnet, die Beine in gerader Linie ansgestreckt. Ungefähr um 
8 Uhr macht sie eine gewaltsame Bewegung, die Arme strecken 
sich wagerecht wie an einem Kreuze aus, die Fiisse werden 
übers Kreuz geschlagen, indem der rechte Fussrücken anf der 
linken Fnsssolile ruht. In dieser Stellung verharrt sie bis etwa 
5 Uhr. Die Ekstase schliesst dann mit einer fürchterlichen 
Scene. Die Arme fallen am Körper herab, der Kopf senkt sich 
auf die Brust, die Augen scliliessen sich. Das Gesicht wird 
totenbleich und bedeckt sich mit kaltem Schweisse; die Hände 
sind eiskalt, der Puls kaum fühlbar, sie röchelt. Dieser Zustand 
dauert 10—15 Minuten, dann kehrt die Wärme zurück, der Puls 
schlägt stärker, die Wangen erhalten ihre Farbe wieder, aber 
noch einige Minuten lang hält der unbeschreibliche ekstatische 
Ausdruck an (bei Lehmann, Aberglaube und Zauberei, Stuttgart 
1898, S. 531). Zuerst sind diese jedenfalls mit Suggestion zu- 
sammenhängenden Blutungen bei Franz v. Assisi beobachtet. 
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kranzförmig am Himmel. Alle diese Wunder und 
Zeichen verkünden das nahe Ende der Welt. Nur 
der Gedanke bringt ihm Trost, dass bald das jüngste 
Gericht anbrechen und ein offenes Buch mit erstaun- 
licher Ausführlichkeit von seinem Martyrium berich- 
ten wird. Was ihn umringt, sind keine Menschen, 
sondern Ungeheuer mit menschlicher Maske. Wären 
diese Ungeheuer*) wilde Bestien, so würde er sich 
nicht besinnen, mit ihnen friedfertig, wie mit Schafen, 
umzugehen. Allein, da sie stündlich Gift mit ihren 
Zungen hervorbringen, so vermag er mit ihnen nicht 
in Frieden zu leben. Noch schlimmer aber als um 
diesen Geifer der Zunge ist es um ihr Trachten und 
Wünschen, die er ebenso durchschaut, wie ihre 
kecken Reden, bestellt. Ungeachtet er sich im 
Spital befindet, erteilt sein Geist unaufhörlich Be- 
fehle nach allen Enden der Welt und allen seinen 
Befehlen wird Folge geleistet: im Sommer künden 
Donner und Blitze die Erfüllung seiner Geheisse, 
jetzt aber, wo diese Naturerscheinungen fehlen, 
erstattet ihm der Geist, welchen er in sich beherbergt, 
Bericht über alles. Mit diesem Geist steht er in 
fortwährendem Yerkehr und erhält Antworten von 
ihm, doch vernimmt er diese nicht mit dem Ohr, 
sondern mit dem Verstände. Im Maimonat des 


*) Vgl. Die Versuchungsgescliiclite Buddhas (bei Oldenberg, 
Buddha, Berlin 1897, 3. Aufl., S. 135 ff.), der sich dann auch die 
volle Herrschaft über die Naturgewalten anschliesst; ebenso die 
Parallele zwischen Christus und Buddha (bei Seydel, Das Evan- 
gelium von Jesu, Leipzig 1882, S. 156 ff.). 
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Jahres 1891 bemerkte er, wie seine Hände sich weit 
in die Lüfte erhoben, ja die Wolken berührten. 
Hie Atmosphäre war dabei dunkelrot gefärbt. An- 
fänglich herrschte tiefe Stille. Dann ertönte • der 
Kuf: „Bereite dich zum Tode!“ und in diesem selben 
Augenblick entfernte ein Lufthauch das Hemd von 
ihm. „Bereite auch die deinen vor“, fuhr die 
Stimme fort, „lass sie sich in weisse Hemden hüllen. 
Ich will, wiewohl schweren Herzens, die ganze Welt 
verderben, dich aber und die deinen will ich in ein 
geweihtes Land bringen und du wirst leben, wie das 
Licht der Sonne, des Mondes und der Sterne.“ So 
sprach der Geist, der abwechselnd ein- und ausging 
aus seinem Körper. Gleichzeitig verkündeten die 
Geister des Meeres, der Blitze, des Donners und der 
Winde ihm, dass ihnen befohlen sei, die auf Erden 
lebenden Menschen nicht zu retten, sondern zu ver- 
derben. Als er dies vernommen, ward er von tiefem 
Mitleid ergriffen ; vierzig Tage und Nächte ergab er 
sich Fasten und Beten, und siehe da, es gelang 
seinem Flehen, zuerst für die Jünger und am 
vierzigsten Tage auch für ganz Russland Be- 
gnadigung zu erwirken (Bechterew, Suggestion und 
ihre soziale Bedeutung, Leipzig 1899, S. 41 ff. ). Wir 
haben es hier, wie wir in anderem Zusammenhänge 
später noch genauer sehen werden, mit religiösen 
Wahnideen und Ilallucinationen zu thun, die man 
auch wohl als mania religiosa*) bezeichnet hat, und 
die schliesslich auf Autosuggestion hinauslaufen, die 

*) Vgl. die bekannten Geisslerbriiderschaften im Mittelalter. 


Digitized by Google 



112 


sich in der Form einer göttlichen Inspiration zuerst 
zeigten. Selbstverständlich spielen dabei erbliche 
Belastung, ausgeprägte schwärmerische Neigungen, 
exaltierte, stets sich wiederholende und womöglich 
sich immer steigernde Stimmungen und Verzückungen, 
die ihrerseits wieder den Sieg über die natürliche 
Gebundenheit des Menschlichen erklären, überhaupt 
eine übermässige Reizempfänglichkeit u. a., eine 
sehr wichtige Rolle. 

Zum Schluss weisen wir auf die Hexen- 
prozesse *) hin, als auf das evidenteste Beispiel, wo 
Suggestion unter förderlichem Einfluss aller mög- 
lichen anderweitigen kulturhistorischen Faktoren eine 
unheimliche Ansteckungskraft entfaltet hat, deren 
dämonischen Zauber eine zeitlang keine verständige, 
nüchterne Überlegung zu bannen imstande war. 
Trotz aller Bosheit und Brutalität, die selbst- 
verständlich auch hier ihr Spiel getrieben haben, 
ist dieser Wahn auf völlig reale psychische Momente, 
die wir meist mit dem vieldeutigen Ausdruck Aber- 
glauben zusammenzufassen pflegen, und die deshalb 
auch sich durchaus nicht, wie man sich häufig ein- 
bildet, nur auf den Beginn der neueren Zeit be- 
schränken. zurückzuführen. Die eigentliche psycho- 
logische Begründung wird uns später noch be- 
schäftigen. 

*) Vgl. Stoll, Suggestion und Hypnotismus in der Völker- 
psychologie, Leipzig 1894, S. 299. 
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III. Kapitel. 

Die Ekstase and ähnliche Erscheinungen 
in ihrer psychologischen Bedeutung und Be^ 

gründung. 

1. Die Ekstase. 

Cchon früher haben wir darauf hingewiesen, dass 
es zum Verständnis des vorliegenden Problems 
unbedingt erforderlich sei. den landläufigen Begriff 
eines schöpferischen, sich mit allen anderen geistigen 
Funktionen deckenden Bewusstseins fahren zu lassen. 
Da die Sache von eminenter Tragweite ist, so müssen 
wir noch mit einigen Worten darauf zurückkommen. 
Das Bewusstsein ist für eine schärfere psychologische 
Analvse lediglich eine wissenschaftliche Abbreviatur 
für eine höchst komplizierte Thätigkeit verschieden- 
artiger geistiger Funktionen, eine Abstraktion, wenn 
man so will (so Forel, Der Hypnotismus, S. 2. 3. Aufl., 
Stuttgart 1895), die jeden Sinn verliert, sobald wir 
von diesen realen Vorgängen innerhalb jenes um- 
fassenden Rahmens absehen. Ob wir deshalb uns 
mit Forel und anderen auf den monistischen Stand- 
punkt stellen und sagen : Monistisch betrachtet ist 
jeder Seelenzustand nicht etwas anderes als der 
entsprechende Dynamismus des Gehirns und somit 

Achelis, Die Ekstase in Religion und Kunst. g 
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das Analogon eines Nervenreizes oder eines mo- 
torischen Impulses des Rückenmarkes (ibid.), ist 
eine andere Bache; jedenfalls giebt es nicht nur 
unendlich feine Abstufungen innerhalb des bewussten 
geistigen Lebens, sondern neben und ausserhalb (nicht 
immer durch völlig klare Grenzlinien getrennt) ein 
Traumbewusstsein. Dazu kommt, dass jener Aus- 
druck sich lediglich auf die Grosshirnthätigkeit be- 
zieht und damit das Rückenmark ganz ausser Acht 
lässt, dem unter normalen Verhältnissen eine psy- 
chische Bedeutung gleichfalls zukommt. Forel er- 
zählt einen sehr instruktiven Fall: Ein armer junger 
Mann mit querdurchrissenem Cervikal-Rückenmark 
lachte verwundert, als er seinen Fuss nach Berührung 
der Fusssohle mit Glüheisen sich zurückziehen sah; 
er fühlte absolut nichts. Ja, aber Ihrem Rückenmark 
thut es weh. sagte ich ihm, nur wissen Sie (Ihr Ge- 
hirn) es nicht (a. a. O. S. 9). Nur die Vorstellung 
von unserer alles geistige Leben bedingenden Nerven- 
thätigkeit füllt unser subjektives Bewusstsein aus, 
alles andere verläuft unterhalb jener Schwelle und 
Grenze, wie der gewöhnliche, von falschen räumlichen 
Verhältnissen entstehende Ausdruck lautet. Dazu 
kommt nun noch eine Reihe von eigentümlichen, 
neuerdings genauer beobachteten Erscheinungen, die 
man unter dem Namen Doppelbewusstsein zusammen- 
fasst (vgl. besonders Max Dessoir, Das Doppel-Ich, 
Berlin 1889L Darnach stellen wir Menschen freilich 
eine geistige Einheit dar, aber nur gleichsam unter 
besonders günstigen Bedingungen (äusseren und 
inneren), während wir thatsächlich in mehrere, 
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einander gelegentlich widerstreitende Persönlichkeiten 
zerfallen. Alle psychischen Vorgänge, die mit Kennt- 
nis und ausdrücklicher Aufmerksamkeit des betreffen- 
den Individuums geschehen, heissen das Oberbewusst- 
sein (im gewöhnlichen Sprachgebrauch: Bewusstsein 
schlechthin), alle diejenigen, die sich dieser Kontrole 
entziehen, Unterbewusstsein, und das gleichzeitige 
Auftreten beider Funktionsreihen Doppelbewusstsein. 
Für gewöhnlich werden beide Sphären sich gegen- 
seitig ergänzen und unterstützen, so dass dadurch 
das Bild einer völlig einheitlichen Persönlichkeit, 
einer psychischen Koordination, wie man es auch 
wohl genannt hat, zustande kommt. Aber es können 
auch derai-tige Störungen eintreten, die diese Har- 
monie völlig aufheben, und dann haben wir es mit 
irgend welchen Formen der Geisteskrankheit, der 
Hypnose, Ekstase u. s. vr. zu thun. Einige Beispiele 
mögen diesen Vorgang veranschaulichen. Schon bei 
der einfachen Hypnose verliert sich während des 
Experimentes das frühere Ich und Bewusstsein, und 
eine andere Persönlichkeit tritt dafür an die Stelle 
und zwar in den verschiedenartigsten Verkleidungen. 
In anderen Fällen entsteht unmittelbar nebeneinander 
das Doppelbewusstsein, wie es aus dem folgenden 
Bericht des englischen Physiologen Professor North 
vom Westminster Hospital in London hervorgeht: 
"Während der Magnetiseur mich mit seinem Blick 
fixierte, behielt ich zwar mein volles Bewusstsein, 
es schien mir aber, als hätte ich ein doppeltes Da- 
sein. In meinem Innern fühlte ich ein Ich, welches 
alle Vorgänge der Aussenwelt mit lebhafter Teil- 

8 * 
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nähme verfolgte, es dabei aber gänzlich vermied, die 
Handlungen des äusseren Ichs irgendwie zu beein- 
flussen. Diese Unlust oder Unfähigkeit des inneren 
Ichs zu einem thatkräftigen Eingreifen auf die 
Persönlichkeit schien immer stärker zu werden, je 
länger die Situation dauerte (bei Ribot, Die Persön- 
lichkeit, S. 140. Berlin 1894). Übrigens erhellt aus 
der Schilderung, dass dieser Zustand des Doppel- 
bewusstseins allmählich widerstandslos in das Nebel- 
meer des Unterbewussten führte. Bei dauernden 
und tiefgreifenden Störungen tritt dann eine (wenig- 
stens zeitweise) völlige Auflösung und Zersetzung 
der Persönlichkeit ein ; dahin gehört der folgende 
von Ribot beobachtete Fall: Der Patient GL ist 

schwachsinnig und unreinlich. Seine Glieder sind 
nicht gelähmt, die Hautempfindlichkeit weist keinerlei 
Störungen auf. und er schwatzt fortwährend ohne 
jedes Stocken, doch wiederholt er nur dieselben 
Sätze. Ton sich selbst spricht er stets in der dritten 
Person, und jeden Morgen empfängt er uns mit den 
Worten: G. ist krank, er muss in das Lazarett ge- 
bracht werden. Oft fällt er auf die Knie, versetzt 
sich ein paar kräftige Ohrfeigen, reibt sich dann 
unter fröhlichem Lachen die Hände und ruft: G. war 
ungezogen, nun hat er seine Strafe bekommen. 
Nicht selten schlägt er sich auch heftig mit einem 
Holzschuh auf den Kopf, drückt sich die Nägel tief 
ins Fleisch und zerreisst sich die Backen. Diese 
Tobsuchtsanfälle treten ganz plötzlich auf; sein Ge- 
sicht zeigt, während er sich schlägt und zerfleischt, 
einen zornigen und dann, wenn er seiner Meinung 
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nach den anderen genügend bestraft hat, einen zu- 
friedenen Ausdruck. Palls ihn sein eingebildeter 
Ärger nicht zu sehr aufregt, fragen wir ihn gelegent- 
lich: Wo ist denn G. ? Er schlägt sich dann auf 
die Brust und sagt: Hier. Berühren wir seinen Kopf 
und fragen wir ihn, wem dieser zugehöre, so ant- 
wortet er: Das ist der Schweinskopf, und fragen wir 
ihn dann weiter, warum er denselben schlage, so 
erwidert er: Weil der Schweinskopf seine Strafe 
haben muss. Sagen wir dann : Du hast aber eben 
noch den G. geschlagen, so antwortet er: Nein, G. 
ist heute nicht ungezogen gewesen, heute verdient 
der Schweinskopf die Schläge. Gewöhnlich ist G. 
der Strafende, mitunter aber auch das andere Ich. 
und dann werden die Schläge nicht mehr nach dem 
Kopfe gerichtet (Ribot, a. a. 0. S. 147). Die Zer- 
setzung der einheitlichen Persönlichkeit ist schon so 
weit fortgeschritten, dass beide Erscheinungen völlig 
unabhängig und gesondert von einander bestehen und 
zwar (was ebenfalls für viele Fälle charakteristisch 
ist) in einem gewissen feindlichen Verhältnis zu 
einander. Anders liegt die Sache, wie bei dem 
früher geschilderten russischen Religionsstifter, wenn 
geradezu eine Vertauschung der Persönlichkeit sich 
vollzogen hat, wie das häufig beobachtet ist, — eine 
Lumpensammlerin hält sich für eine Königin, ein 
einfacher Soldat für den Kaiser u. s. w. *). 

*) Edgar Poe hat, beiläufig bemerkt, diesen allmählichen 
Prozess einer völligen seelischen Umwandlnng — es handelt 
sich hier freilich um eine sittliche Entartung eines ursprünglich 
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Diese intellektuellen Störungen, die zu einer 
mehr oder minder vollständigen Aufhebung des ein- 
heitlichen Ichs führen, bedingen resp. beruhen zu- 
gleich auf einer Schwächung, ja Vernichtung des 
Willens und der selbständigen Überlegung und Aus- 
führung. So verschiedenartig die früher bereits be- 
rührten Mittel der Ekstase auch sein mögen (Narkose, 
das Fixieren eines Gegenstandes, so der Nasenspitze 
oder des Nabels bei sonst völlig unbeweglicher 
Körperhaltung — so versetzten sich die Mönche auf 
dem Berge Athos im 14. Jahrhundert, unter dem 
Namen Hesychasten oder Omphalopsychiten bekannt, 
in Ekstase — , ununterbrochenes Wiederholen des 
Wortes Om bei den buddhistischen Heiligen, An- 
halten des Atems u. s. w\), so übereinstimmend sind 
doch die charakteristischen Züge dieser Verzückung 
selber. Schon die physischen Symptome weisen eine 
unzweideutige Ähnlichkeit auf: Stillschweigen, Ruhe, 
ausdrucksvolle Mienen, weitgeöffuete Augen, die aber 
trotzdem nichts Sinnliches vrahrnehmen, Unempfind- 
lichkeit gegen körperliche Schmerzen u. a. m. Wir 
beziehen uns auf eine instruktive Schilderung einer 
mystisch verzückten, nämlich einer spanischen, im 
16. Jahrhundert lebenden Nonne Theresia von Jesus, 
die später heilig gesprochen wurde. Zur ersehnten 
Vereinigung mit Gott führten nach ihrer Angabe 
vier Gebetsstufen. Es begegnet mir zuweilen bei 
dem Lesen (heisst es nun), dass mich unversehens 

hoch anständigen und ehrbaren Staatsmannes — mit ergreifen- 
der Plastik in einer seiner Novellen behandelt. 
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eine Empfindung von der Gegenwart Gottes an- 
w'andelte, so dass ich durchaus nicht das anzw r eifeln 
könnte, dass er in mir oder ich ganz in ihn 
versenkt sei. Dies war jedoch keine Art von Ge- 
sicht; . . es erhebt sich die Seele derart, dass die- 
selbe völlig ausser sich zu sein scheint. Der Wille 
ist voll Liebe, das Gedächtnis erscheint fast er- 
loschen, der Yerstand denkt, wie mir vorkommt, 
nicht, verliert sich jedoch auch nicht. Auf einer 
höheren Stufe beschäftigt sich der Wille allein der- 
art, dass er, ohne zu wissen w r ic, sich gefangen 
giebt; er willigt nur ein, dass Gott ihn also in 
Haft nimmt, wie jemand sich mit vollem Bewusst- 
sein dem gefangen giebt, den er liebt . . . Ich er- 
kenne alsdann deutlich, dass nicht ich es bin, die 
da spricht; denn weder ordne ich es mit dem Ver- 
stände, noch weiss ich es hinterher, wie ich darauf 
gekommen bin, so zu sprechen; das begegnet mir 
häufig. Auf der dritten Stufe der Ekstase tritt ein 
Schlaf der Seelenkräfte ein, welche sich weder ganz 
verlieren, noch ein Bewusstsein ihrer Wirksamkeit 
haben . . . Die Seele gleicht einem Sterbenden, dem 
inan bereits die Kerze in die Hand gegeben, und 
welchem nur noch wenig daran fehlt, um den Tod 
zu sterben, nach welchem ihn verlangt; sie empfindet 
in diesem Todeskampfe die höchste Wonne, welche 
man aussprechen kann ; es kommt mir nicht anders 
vor, als wie ein fast gänzliches Absterben in allen 
Dingen der Welt und als ein Genuss Gottes. Wenn 
die Seele auf diese Art Gott sucht, empfindet sie 
unter höchster lieblicher Wonne, wie sie fast gänz- 
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lieh ihre Kräfte verliert und eine Art Ohnmacht 
über sie kommt, so dass ihr der Atem und alle 
körperlichen Kräfte dergestalt ausgehen, dass sie 
die Hände nur unter heftigen Schmerzen bewegen 
kann. Die Augen fällen ihr zu, ohne dass sie die- 
selben schliessen will, und wenn sie dieselben offen 
hat, sieht sie fast nichts. Dieses gänzliche Yerloren- 
sein und der völlige Mangel aller Einbildungskraft 
dauert nur eine kurze Zeit: freilich kommen die 
Geisteskräfte nicht sobald gänzlich zu sich, dass sie 
nicht einige Stunden wie betäubt blieben, und nur 
nach und nach sich wieder einfinden, je nachdem sie 
Gott zu sich sammelt. Wer dies erfahren hat, wird 
etwas hiervon begreifen; denn es lässt sich nicht 
deutlicher aussprechen, weil, was hier vorgeht, so 
dunkel ist. Ich werde nur sagen können, wie die 
Seele sich vorstellt, bei Gott zu sein, und sie behält 
hiervon eine solche Gewissheit, dass sie durchaus 
nicht davon ablassen kann, es zu glauben. Hier 
mangeln alle Seelenkräfte und werden dergestalt 
aufgehoben, dass man durchaus nicht begreift, was 
sie wirken. Wenn die Seele über ein Stück nach- 
denkt, so verliert sie es dergestalt aus dem Ge- 
dächtnis, als hätte sie es niemals darin gehabt; liest 
sie, so erinnert sie sich dessen, was sie gelesen, 
nicht, so dass dieser lästige Schmetterling des Ge- 
dächtnisses sich hier die Flügel verbrennt und nicht 
mehr flattern kann*) (bei Ribot, Der Wille, patho- 

*) Zur näheren Kenntnisnahme mag auch eine Skizze des 
körperlichen Verhaltens während der Ekstase aus demselben 
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logisch-psychiatr. Studien, Autorisierte Übers., Berlin 
1893, S. 107). Damit vergleiche man z. B. das Zeug- 
nis und die Selbstbeobachtung eines jungen Kami- 
sarden, die sich auf die sogenannte Zungenrede er- 
streckt: Stets fand ich dabei eine ausserordentliche 
Erhebung zu Gott, bei welchem ich daher beteuere, 
dass ich weder durch irgend jemand bestochen oder 
verleitet, noch durch eine weltliche Rücksicht be- 
wogen bin, durchaus keine anderen Worte, als solche 
auszusprechen, welche der Geist oder der Engel 
Gottes selbst bildet, indem er sich meiner Organe 
bedient. Ihm allein überlasse ich daher in meinen 
Ekstasen die Lenkung meiner Zunge, indem ich 
mich nur bestrebe, meinen Geist auf Gott zu richten 
und die Worte zu merken, welche mein Mund aus- 
spricht. Ich weiss, dass alsdann eine höhere und 
andere Macht durch mich spricht. Ich denke darüber 
nicht nach und weiss nicht vorher, was ich reden 


Munde folgen: Ich sage, wie es mir mehrmals vorgekommen, 
als würde mein Körper zu leicht, als ob mir die ganze Schwere 
von demselben hinweggenommen, und zwar zuweilen dergestalt, 
dass ich gleichsam nicht spürte, wie ich die Füsse auf den Erd- 
boden setzte. Wenn jemand sich in der Verzückung befindet, 
bleibt der Leib wie tot, so dass es oftmals mit sich nichts vor- 
nehmen kann; wo sie ihn erfasst, sitzend, mit geschlossenen, 
mit offenen Händen, so bleibt er allezeit. Denn wenn man 
auch nicht oft die Sinne verliert, so ists mir doch etliche Male 
begegnet, dass ich völlig bewusstlos geworden bin, jedoch selten 
und nicht lange. Das Gewöhnliche ist, dass mau in Verwirrung 
gerät und dass, wenn man auch nichts äusserlich vorzunehmen 
imstande ist, man doch w'ie aus der Ferne versteht und hört. 
(Ribot, a. a. 0. S. 111.) 
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werde. Meine Worte kommen mir daher wie die 
Kode eines anderen vor, aber sie lassen einen tiefen 
Eindruck in meinem Geiste zurück (bei Weinei, Die 
Wirkungen u. s. w., S. 77). Im übrigen wollen wir 
hier nicht das Detail genauer erörtern, es mag ge- 
nügen darauf hinzuweisen, dass entweder die Ek- 
stase eine gewisse Bewegung noch gestattet (so in 
den Yerzückungen, die die Leidensgeschichte tliun- 
lichst getreu nachahmen, so bei Louise Lateau und 
anderen), oder vollständige Ruhe bedingt, wo es 
sich um die Nachwirkung irgend einer abstrakten 
Vorstellung handelt (bei den eigentlichen Mystikern, 
der Vereinigung mit Gott, den Buddhisten, wenn sie 
ins Nirvana eingehen u. s. w.). Typisch ist für die 
Ekstase die Hemmung des normalen Wechsels der 
Vorstellungen, die sonst in fortlaufendem Fluss den 
Inhalt unseres Bewusstseins füllen ; selbst der scharf- 
sinnigste Denker und klarste Kopf (geschweige der 
Durchschnittsmensch) bringt es niemals zu einem 
völligen Stillstände der verschiedenen geistigen 
Schwingungen und Erregungen, die sein Inneres 
durchkreuzen, vielmehr nur zu einem gewissen 
labilen Gleichgewicht sozusagen, das stets neuer 
Eindrücke und Veränderungen fähig ist. Trotz 
aller inneren Folgerichtigkeit seiner Urteile und 
Empfindungen ist somit gerade ein unaufhörliches 
Schwanken von Vorstellungen und psychischen 
Spannungen charakteristisch für seine geistige 
Thätigkeit, die eben in dieser steten Llmbildung 
und Assimilation des empirischen Materials ihre 
plastische Kraft beweist. Alles das fällt bei der 
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Ekstase fort, die umgekehrt jedes Auf- und Abebben 
der Anschauungen und Gefühle verschwinden lässt 
und das empirische, normale Bewusstsein ausschaltet, 
wenn auch nur meist auf kurze Zeit, weil sonst ohne 
Zweifel mit der fortschreitenden organischen Zer- 
setzung der geistige Tod des Individuums eintreten 
wüx*de. Mit vollem Recht bemerkt daher Ribot: 
Jeder Bewusstseinszustand hat im geraden Verhältnis 
zu seiner Lebhaftigkeit das Streben, sich irgendwie 
zu äus8ern. Bei der höchsten Ekstase findet gar 
keine, oder doch wenigstens nur eine sehr geringe 
derartige Äusserung statt, und weil somit die moto- 
rische Phase fehlt, dauert die intellektuelle Erregt- 
heit mit unverminderter Stärke fort. Das Gehirn, 
das unter normalen Verhältnissen zugleich ein intel- 
lektuelles und ein motorisches Organ ist, hört auf 
motorisch zu sein. Ja noch mehr: bei der intellek- 
tuellen Thätigkeit sind die vielfältigen und unter 
sieh ungleichartigen Bewusstseinszustände, welche 
das gewöhnliche Geistesleben ausmachen, ver- 
schwunden. Die Empfindungen sind unterdrückt 
und mit ihnen die Associationen, welche durch sie 
hervorgerufen werden. Alles wird von einer einzigen 
Vorstellung absorbiert. Es darf uns demnach nicht 
Wunder nehmen, wenn die Verzückte in diesem Zu- 
stande intellektueller Überreiztheit wie umgewandelt 
und gleichsam über sich selbst hinausgehoben er- 
scheint. Freilich haben die grobsinnlichen Visionen 
jener Bäuerin, welche eine heilige Jungfrau aus 
purem Golde in einem silbernen Paradiese erblickte, 
wenig Ähnlichkeit mit denen eines Plotin oder einer 


Digitized by Google 



124 


Theresia von Jesus. Aber jede Intelligenz leistet im 
Augenblicke der Ekstase doch das Höchste, was sie 
leisten kann (a. a. 0. S. 113)*). Es bleibt somit da- 
bei, dass die Verzückung thunliclist die Veränderung 
unseres jeweiligen geistigen Zustandes ausschliesst, 
schon aus dem Grunde, weil sie den persönlichen 
Willen des betreffenden Individuums bis auf den 
letzten Rest erstickt und zwar auf dem Wege einer 
religiösen Hypnose. In dieser Beziehung steht sie 
im schärfsten Gegensätze zum Veitstanz, der Epi- 
lepsie, Konvulsionen u. s. w., bei denen trotz einer 
vorherigen tiefgreifenden Suggestion das motorische 
Nervensystem auf das stärkste und nachhaltigste er- 
regt worden ist. Wir werden jene Lähmung und 
Ertötung des Willens auch in allen weiteren Ver- 
zweigungen der Verzückung, wie sie uns das reiche 
Kapitel der Mystik erschliesst, wieder erkennen. 

Tylor hat einmal, um den radikalen Gegensatz 
zwischen der animistischen, auf dämonologische Vor- 
stellungen und Voraussetzungen basierenden Welt- 
anschauung der Naturvölker und vielfach vielleicht 
auch der niederen Schichten in unserer Gesellschaft 
und anderseits der streng wissenschaftlichen, auf Ge- 
setze zurückgeführten Auffassung der Dinge, wie sie 
die Gegenwart kennzeichnet, zu beleuchten, auf den 
Wechsel in der Bedeutung des Wortes entheos und 
enthusiasmos hingewiesen (Anfänge der Kultur II, 

*) Dieser Unterschied ist sichtlich nur graduell; je nach 
dem ganzen geistigen Standpunkte gestaltet sich auch begreif- 
licherweise die Verzückung und Vision verschieden. 
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S. 183), und das mit vollem Rechte. In der That 
birgt dieser Ausdruck, der uns wie ein fossiler, un- 
verständlicher Rest aus einer längst entschwundenen 
Periode unseres Denkens anmutet, den Schlüssel 
zu einer induktiven psychologischen Zergliederung 
unserer eigenen Entwicklung, die sich darin, wie in 
einem concreten Moment niedergeschlagen, verdichtet 
hat; es bedarf nur des richtigen, geschulten Blickes, 
um diesen inneren Zusammenhang herzustellen und 
in seinen einzelnen Gliedern zu rekonstruieren. Wir 
müssen anstatt der uns geläufigen Formeln und 
wissenschaftlichen Begriffe, die eben lediglich dis- 
kursiver Natur sind unter Ausschaltung aller phan- 
tasievollen und phantastischen Zusätze und Voraus- 
setzungen, auf den ursprünglichen Zustand primitiver 
Wahrnehmung und Anschauung, wie er sich im 
Weltbild der Naturvölker noch erhalten hat, zurück- 
greifen, um uns das erforderliche Verständnis zu er- 
möglichen. Ganz genau genommen ist dieser Gegen- 
satz, so sehr er im ganzen in seiner Unversöhnlichkeit 
bestehen bleibt, im einzelnen Falle vielleicht gar nicht 
einmal so hart wie Bastian an einem instruktiven 
Beispiele gelegentlich veranschaulicht: Wenn der 

Wilde im Jungle einen Dämon zwischen den Baum- 
zweigen sitzen glaubt, der, auf ihn herabfallend, 
seinen mit eisiger Hand gepackten Körper im Fieber- 
froste schüttelt, wenn wir dagegen von einem Miasma 
reden, so ist der Unterschied im Grunde kein grosser; 
denn wir wissen von unserem Miasma nicht gerade 
viel mehr, als der Wilde vom Dämon. Nur passt 
dieser in sein System, jenes dagegen in das unsrige. 
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Indem wir, unter Herbeiziehung der über chemische 
Prozesse angesammelten Kenntnisse, aus den unter 
gewissen Elektrizitätsverhältnissen der Atmosphäre 
vermodernden Pflanzen- oder Tierstoffen Effluvia 
aufsteigen lassen, so mögen wir, wenn physiologische 
Kenntnisse zur Hand sind, dieselbe in ihrem Wege 
durch die Lunge weiter verfolgen, und dann, je nach 
der Mode-Medizin, ihre Einwirkung auf das Blut- 
system oder auf das Nervensystem zum Ansatz- 
punkte einer pathologischen Therapie machen. Dein 
Wilden, dem alle diese chemischen, physiologischen, 
pathologischen Yorkenntnisse fehlen, würden wir 
unsere Lehre von den Miasmen vergeblich predigen: 
er würde sich nichts Rechtes dabei denken können . . . 
Hie Vorstellung eines Dämons, eines Geistes, ist dem 
Naturmenschen ein zu naheliegender, ein zu bequemer 
und sinnlich fasslicher, als dass er sie für ein nichts- 
sagend in sein Ohr tönendes Wortgeklingel aufgeben 
sollte, im Gegenteil, er setzt den Dämon überall, er 
vergeistigt sich die ganze Natur, er führt überall 
ihre Prozesse auf übermenschliche Agentien zurück. 
(Beiträge zu einer vergleichenden Psychologie, Berlin 
1868. S. 66.) Massgebend ist nur (das muss man 
sich ein für alle Male klar machen) die ausschliess- 
liche Vorherrschaft der Phantasie für die religiöse 
Entwicklung, was um so selbstverständlicher ist, als 
wir es ja hier mit übersinnlichen, freilich vom Dies- 
seits aus projizierten Vorstellungen zu thun haben. 

Wie wir bereits gesehen haben, richtet sich die 
religiöse Verzückung auf ein jenseitiges Ideal, in das 
es völlig unterzutauchen und zu versinken strebt; es 
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ist die überall hervortretende Vereinigung mit der 
Gottheit, um die es sich handelt, sei es in den 
griechischen Mysterien, in den Dionysos-Feiern, bei 
den Gnostikern, den mittelalterlichen Mystikern bis 
auf unsere angeblich so irreligiösen Tage hin. 
Diese unio mystica, wie der betreffende technische 
Ausdruck auch geradezu lautet, dies Auslöschen der 
empirischen, hinfälligen Persönlichkeit — auch, um 
noch ein anderes Beispiel anzuführen, das höchste 
Ziel indischer Metaphysik — enthält zugleich die 
immer sprudelnde Quelle weltverachtender Be- 
geisterung und fanatisch religiöser Erregung, wie sie 
sowohl in allen Martyrien hervortritt, als auch als 
sozialpsychischer Faktor in der äusseren Ent- 
wickelung und Expansion der verschiedenen 
Religionssysteme über dem Erdball — man mag im 
übrigen von der Sittlichkeit dieser I berzeugung 
denken, wie man will. Durch diese mystische Ver- 
zückung, die natürlich den ganzen Organismus, wie 
wir bereits gesehen haben, ergreift und umgestaltet, 
vollzieht sich, um den üblichen Ausdruck zu ge- 
brauchen, eine geistige Wiedergeburt des Menschen, 
selbstredend wiederum je nach der Kulturstufe 
höchst verschiedenartig ausgemalt. Eine der fein- 
sinnigsten Blüten spekulativer Deutung bieten uns 
die Upanishaden des Veda, von denen ja Schopen- 
hauer seiner Zeit bekannte : Es ist die belohnendste 
und erhebendste Lektüre, die auf der Welt möglich 
ist; sie ist. der Trost meines Lebens gewesen und 
wird der meines Sterbens sein. Mit Recht wird dort 
die menschliche Erkenntnis als unzulänglich ab- 
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gewiesen — höchstens könnte man mit unserem 
modernen Idealismus von einem intellektuellen 
Schauen sprechen — und dafür ein geistiges Inne- 
werden gefordert, vermöge dessen sich erst jene 
völlige Durchdringung des Individuellen mit dem welt- 
schöpferischen, kosmischen Geiste, mit dem Atman, 
vollziehen kann (vgl. Deussen, Sechzig Upanishads 
des Veda, Leipzig 1897, S. 799 ff.). Demgegenüber 
' halte man das Bild, das wir früher (vgl. S. 25 ff.) 
von einem indianischen Lebenstraum entwarfen, oder 
erinnere sich überhaupt der so ausserordentlich 
weitverbreiteten Vorstellungen der Naturvölker über 
die Wiedergeburt der Seele, sei es in Tier- oder 
Menschenkörpem oder in Göttern, Anschauungen, 
die dann im weiteren Verlauf zu der bekannten 
Theorie der Seelenwanderung geführt haben. Es 
mag genügen, zur Veranschaulichung auf die ganz 
allgemeine Orientierung Tylors hinzuweisen: Meist 
sind es die Seelen von Vorfahren oder Verwandten, 
die nach dem gemeinen Glauben auf Kinder über- 
gehen, und diese Art von Übertragung erscheint, 
vom wilden Standpunkt aus betrachtet, als eine 
überaus philosophische Lehre, da sie von der all- 
gemeinen Ähnlichkeit zwischen Eltern und Kindern 
und sogar von den noch merkwürdigeren Er- 
scheinungen des Atavismus so vortreffliche Rechen- 
schaft giebt. Bei den Koloschen in Nordwest- 
amerika erblickt die Mutter im Traum den ver- 
storbenen Verwandten, dessen Seele auf das Kind 
übergegangen ist, und dasselbe ihm ähnlich macht, 
und auf der Vancouverinsel wurde im Jahre 1860 ein 
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junger Mensch von den Indianern angestaunt, weil 
er ein Mal wie eine Narbe einer Schusswunde an der 
Hüfte hatte; man glaubte nämlich, dass ein Häupt- 
ling, der vor etwa vier Menschenaltern verstorben 
war und auch ein solches Mal besessen hatte, wieder 
zurückgekehrt sei (Anfänge II, 3). Die eigentliche 
Fortbildung dieser Anschauung, die Seelenwanderungs- 
Lehre, Metempsychose, wie sie sich eben von den 
einfachsten Naturvölkern bis zu den subtilsten 
spekulativen Systemen findet, liegt ausserhalb unserer 
eigentlichen Betrachtung; die Wiedergeburt im 
höheren Sinne des Wortes kann sich nur auf 
mystischem Boden vollziehen, wo es sich um die 
sehnsüchtige Vereinigung der zeitweiligen (meist 
durch sündige Verirrung) von der Gottheit getrennten 
menschlichen Seele mit dem Urgrund alles Seins 
handelt. Das erscheint z. B. als das Ziel der 
religiösen Entwickelung in den Schriften des Dionysius 
des Areopagiten, eines neuplatonischen Christen im 
vierten Jahrhundert, der einen nachhaltigen Einfluss 
auf seine Zeit ausgeübt hat. Die von ihm an- 
geschlagenen Saiten fanden, wie Max Müller bemerkt, 
leicht einen Wiederhall in allen wahrhaft religiösen 
Gemütern, d. h. in Gemütern, welche sich nach der 
wirklichen Gegenwart Gottes oder nach bietender 
Vereinigung mit Gott sehnten. Denn dies war es, 
was Dionysius ihnen versprach. Für ihn war alles 
Endliche ein Hilfsmittel zum Begreifen des Unend- 
lichen, und wenngleich die menschliche Erkenntnis 
sich nie zur Erkenntnis des Absoluten erheben könne, 
so könne sie doch den Weg zu einer Gemeinschaft 

Achelis, Die Ekstase in Religion und Kunst. 9 
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mit demselben zeigen. Das höchste Ziel war bei 
Dionysius die Assimilation oder die Vereinigung mit 
Gott. Um diese Vereinigung zu erreichen, müssen 
die wahrhaft Eingeweihten von den Gegenständen 
und den Kräften des Sehens befreit werden, ehe sie 
in die Dunkelheit der Unkenntnis eindringen können. 
Der Eingeweihte wird dann in dem Unsichtbaren 
und Unberührbaren verschlungen, er giebt sich 
gänzlich dem, was über alle Dinge hinausreicht, hin, 
er gehört nicht mehr sich selbst an, noch irgend 
einem anderen endlichen Wesen, sondern er ist kraft 
einer edleren Fähigkeit mit dem vereinigt, was 
infolge der gänzlichen Wirkungslosigkeit aller be- 
schränkten Erkenntnis ganz und gar unwissbar ist 
und in einer über den Verstand hinausgehenden 
Weise dadurch, dass man nichts weiss, erkannt wird. 
Dies nennt man die mystische Vereinigung, wenn die 
Seele mit Gott nicht durch Erkenntnis, sondern 
durch die Hingabe der Liebe vereinigt ist. Hierin 
lag der wirkliche Reiz der Schriften des Dionysius, 
wenigstens für viele Christen, welche von der 
Religion mehr verlangten, als trocknes Dogma und 
von der Kirche mehr als leere Symbole und 
Zeremonieen (Theosophie, Leipzig 1895, S. 471)*). 
In weiterer logischer Konsequenz führt diese Vor- 


*) So sehr auch je nach der Kulturstufe der weitere Inhalt 
der Mystik sich andern mag, so wiederholt sich doch überein- 
stimmend jene Gefühlsrichtung einer Entäusseruug des gewöhn- 
lichen, empirischen Ich. Überall tauchen deshalb, selbst bei den 
Naturvölkern, wie wir früher gesehen haben, die Versuche auf, 
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Stellung dann zu der unmittelbar damit zusammen- 
hängenden Lehre von der Inkarnation der Gottheit, 
die thatsächlich von einem Menschen Besitz ge- 
nommen und nun aus ihm zu den Erdenkindern 
redet. Das kann nun nach dem uralten, überall 
wiederkehrenden Dualismus in doppelter Weise ge- 
schehen, entweder von guten oder von bösen 
Geistern, von Gott oder dem Teufel, resp. ander- 
weitigen Dämonen. Die erste Perspektive findet sich 
begreiflicherweise in allen Religionsstiftungen, wo der 
gottgesandte Prophet durch anhaltende Meditation, 
Fasten, Kasteiungen u. s. w. in jenen visionären, 
ekstatischen Zustand gelangt ist, wo er sich un- 
mittelbar mit Gott eins fühlt und in seinem Sinne 
den Jüngern Befehle erteilt und die Grundzüge des 
neuen Glaubens entwirft. Die grossen Weltreligionen : 
das Christentum, der Buddhismus, der Islam u. s. w. 
liefern dafür die bekannten, vollgiltigen Belege. Auf 
der anderen Seite erfolgt zufolge derselben Willens- 
ertötung, die eben für die Ekstase charakteristisch 
ist, das Widerspiel des Teufels, die Besessenheit in 
dem gewöhnlichen Sinne des Wortes, und nun be- 
gann nach dem Ausdruck Bastians unter der Lei- 
tung kluger Priester der Kampf der schwarzen mit 
der weissen Magie, wofür schon der in den Büchern 


diese höhere Weisheit den Augen der gemeinen Menge zu ent- 
ziehen, Gtheimlehren und Geheimbünde bewahren die kostbare 
Erkenntnis ängstlich, und nur harte, anfangs körperliche 
Martern und Entsagungen eröffnen zu diesem Paradiese den 
Zugang. 

9 * 
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Moses erzählte Vorgang in Ägypten ein recht präg- 
nantes Beispiel liefert. Der Altmeister der Völker- 
kunde schreibt: Hatte sich neben dem reinen Kultus 
des Himmels noch eine Verehrung der unterweltlichen 
Götter aus dem alten Fetischismus erhalten, so 
mussten die diesen versehenden Priester von den 
anderen bald mit verdächtigen Augen betrachtet j 

und in eine den Zauberern ähnliche Stellung ver- 
drängt werden. Die Römer luden die Götter zu 
belagernder Städte ein, ihren Sitz auf dem Kapitol 
zu nehmen, aber das Christentum verwandelte das 
zahllose Heer der heidnischen Dämonen, Heroen 
und Götter in ebenso viele Teufel, alle gleich 
schwarz und hässlich (Mensch in der Geschichte, 
Leipzig 1860. III, S. 98). Bekanntlich verfuhr ebenso 
radikal der Avesta mit den älteren indischen Gott- 
heiten. die einfach zu Diws, d. h. Teufeln, gestempelt 
wurden. Im übrigen erstreckt sich dieser Zwiespalt, 
nur in etwas roherer Auffassung, schon in den Kultus 
der Naturvölker hinein, wo nicht selten dem echten 
Priester ein schlimmer Zauberer und Rivale gegen- 
über steht, der bisweilen erst durch ein handgreif- 
liches Verfahren unschädlich gemacht wird. Alle 
Verwandlungen in Tiere und Dämonen, von denen 
Mythologie und Religion fast aller Völker niederer 
und höherer Kulturen erfüllt ist, die Besessenheit im 
engeren Sinne, findet hier, wie wir noch später sehen 
werden, ihre psychologische Erklärung, da sie nur 
unter der Voraussetzung einer geistigen hochgradigen 
Erregung und zeitweiligen Entfremdung des normalen 
Bewusstseins verständlich sind. 
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Die religiöse Ekstase hat endlich im Kultus nach 
verschiedenen Seiten hin eine Ausbildung erfahren, 
die wir mit einigen Worten beleuchten möchten. So 
sehr späterhin priesterliche Systematisierung auch 
hier hervorgetreten sein mag. so muss man doch 
an der Thatsache festhalten. dass ursprünglich und 
eigentlich die tiefste seelische Erregung im Gebet 
ihren Ausdruck gefunden hat. Dass trotzdem auf 
niederen Entwickeluugsstufen materielle Momente 
mitbestimmend sind, kann kaum überraschen. Hören 
wir einen Passus aus einem Kriegsgesang eines Dela- 
waren : 

0, du grosser Geist dort oben, 

Habe Mitleid mit meinen Kindern 

Und meinem Weibe! 

Verhüte, dass sie meinetwegen nicht trauern! 

Lass es mir in diesem Unternehmen gelingen, etc. 

(Bei Tylor, Anfänge II, S. 367.) 

Die weitere Entwickelung des Gebets, insbesondere 
die allmählich ethische Färbung desselben, liegt hier 
natürlich ausserhalb des Kreises unserer Betrach- 
tung — auch in dieser Beziehung lassen sich übrigens 
längst vor dem Christentum bedeutsame Ansätze 
und Wandlungen nicht verkennen — , aber zwei 
Formen, resp. Wirkungen inbrünstigen Betens lassen 
besonders deutlich den ekstatischen Charakter des 
ganzen Vorganges hervortreten, die Inspiration und 
die (später zu erörternde) Heilung von Krankheiten 
durch Wunder. 

Zunächst mag an die eigentümliche Bedeutung 
des sog. Tempelschlafs erinnert werden, der bei den 
verschiedensten Völkern in hohem Ansehen steht; 
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so um völlig entlegene, von einander getrennte 
kulturhistorische Areale anzuführen, im chinesischen 
und griechischen Glauben. Stoll bringt darüber fol- 
gende interessante Angaben: Ausser den Exerzitien, 
welche die chinesischen Schamanen von Borneo mit 
ihren Kollegen bei zahlreichen anderen Völkern des 
Ostens gemein haben, findet sich noch eine interes- 
sante Form der Auto-Suggestion bei den Chinesen 
in der Incubation oder dem Tempelschlaf, wie ihn 
auch die Völker des europäischen klassischen Alter- 
tums übten. Mandarinen von Amoy, welche in einer 
Rechtsgelegenheit sich Rats erholen wollen, pflegen 
zuweilen die Nacht im Tempel des Lokalgottes zu- 
zubringen, um im Traum die nötige Erleuchtung zu 
gewinnen. Die Leute des Volkes aber verschaffen 
sich gelegentlich die gewünschten Träume, indem sie 
auf den Gräbern schlafen. . . In der Nähe von Hang 
chow (in Nordchina) existiert ein Tempel, der ge- 
rade für Traumdeutungen einen grossen Ruf besitzt, 
und ein Augenzeuge sagt, er habe selbst gesehen, 
dass Leute sich auf Gräbern bei diesem Tempel zum 
Zweck, eine Inspiration zu erhalten, schlafen gelegt 
hätten. Es sei wohl möglich, dass ein höherer Richter 
sich bei einem schwierigen Rechtsfalle im Tempel 
des Stadtgottes schlafen lege, um sich Rats zu er- 
holen. Er habe allerdings nie davon gehört; wenn 
aber beispielsweise bei einem Morde der Mörder 
nicht zu entdecken sei, dann wäre es ja schon denk- 
bar, dass ein Mandarin gleichen Ranges wie der 
Stadtgott ihm den Thäter offenbare (Suggestion 
u. s. w., S. 41). Berühmt und viel besucht waren zu 
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dem gleichen Zweck die ägyptischen Heiligtümer, 
so der Serapis-Tempel zuKanobus; freilich handelte 
es sich öfter auch um Heilungen von Krankheiten, 
wie eine solche am Ausgang der ägyptischen Ge- 
schichte noch ganz nach dem alten priesterlichen 
Schema dem römischen Kaiser Yespasian zuge- 
schrieben wurde (vgl. Tacitus histor. IV, 81). Man 
muss sich übrigens, um den Sinn und die Ein- 
kleidung dieses Vorfalles zu verstehen, an die 
thaumaturgischen Leistungen der alten ägyptischen 
Zauberer zu Moses Zeiten erinnern. Nicht minder 
war bekanntlich der Gräber- und Tempelschlaf bei 
den Griechen im Schwange, ob lediglich auf ägyp- 
tischen Einfluss hin, ist wohl mehr als zweifelhaft. 
Jedenfalls ist die suggestive Ekstase, in welcher die 
Griechen durch den Mund von Jungfrauen die Zu- 
kunft enthüllten und Orakel erteilten, autochthon; 
einer näheren Charakteristik bedarf es nicht. Der 
gottbegeisterte Seher und Prophet tritt in den eigent- 
lichen grossen Weltreligionen natürlich noch mehr 
hervor, wie das bereits früher angedeutet war; hier 
noch ein kurzer Nachtrag aus den ersten Zeiten 
des Christentums. Bei den Montanisten (eine 
Sekte im zweiten Jahrhundert) ist stets der Nach- 
druck auf diese Form der religiösen Ekstase ge- 
legt, in welcher der Mensch als solcher nichts ist, 
sondern nur als Organ göttlicher Offenbarung etwas 
gilt. Weinei sagt darüber: Die Form des Spruches 
ist die geläufige der Geistrede. Dem Menschen ist 
es in diesem Zustande, als ob er schlafe, oder als 
ob sein Herz, der Sitz des Bewusstseins nach au- 
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tiker Vorstellung, ihm aus der Brust genommen sei, 
und eine fremde Macht ihm ein anderes eingesetzt 
habe, so lange sie aus ihm spricht. Es ist ihm, wie 
uns manchmal im Traum, als sei er nur der Zu- 
schauer oder Zuhörer dessen, was die fremde Macht, 
die ihn in Besitz genommen hat, redet und thut. 
Er hört nur wie im Traum eine ferne, fremde Stimme 
reden, welche sich seiner Sprachorgane bedient, wie 
ein Plektron, das die Saiten schlägt. Und dieser 
Zustand ist über ihn gekommen, als ob etwas 
Fremdes auf ihn geflogen sei, wie ein Windstoss 
oder ein betäubender Geruch. Und dies alles schil- 
dert nicht der Mensch, sondern der Gott in ihm. . . . 
Wenn Montan in diesem Zustande ist, spricht Gott 
der Vater aus ihm, sich auseinandersetzend mit den 
Anklagen gegen den Propheten und mit den Hypo- 
thesen über den in ihm wirkenden Geist, welche 
Montan bei wachem Bewusstsein aus dem Munde der 
Gegner oder Halbgläubigen gehört hat : 

Weder ein Engel, noch ein Gesandter — 

Sondern ich, der Herr, Gott Vater, bin gekommen. 

(Wirkungen des Geistes, S. 92.) 

Überall lässt sich die ekstatische Erregung und 
Verzückung als eine von aussen kommende (freilich 
nur bei entsprechender sympathischer Anlage) wirk- 
same Otfcnbarung des göttlichen Geistes, der sich 
in den Menschen bekundet, fassen. Dass dasselbe 
auch für die von bösen Dämonen besessenen Lügen- 
geister gilt, ist selbstredend. Diese Erleuchtung 
kann sich nun sehr verschiedenartig zeigen, sei es 
durch ungeahnte Aufschlüsse über die Zukunft, also 
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in der Form mehr oder minder bestimmter Orakel, 
sei es durch Inspiration im engeren und eigentlichem 
Sinne als Offenbarung bestimmter Glaubenssätze, 
die dann natürlich absolute verbindliche Geltung 
erlangen, sei es durch Erteilung concreter Ver- 
haltungsmassregeln inbezug auf die ganze Lebens- 
führung oder auch hinsichtlich einzelner schwieriger 
Fälle. Auch das begründet keinen tieferen Unter- 
schied. ob es sich um eine einmalige oder öfter 
wiederholte, ob um eine mündliche oder für höhere 
Kulturstufen berechnete schriftliche Orakelmitteilung, 
resp. Offenbarung im christlichen Sinne handelt. In 
der Geschichte der christlichen Kirche lässt sich ver- 
folgen. wie diese Gabe nachhaltiger ekstatischer Er- 
regung. die im Menschen die bei Paulus so drastisch 
geschilderte Wiedergeburt erzeugt, auch in anderen 
Jüngern und Anhängern der neuen Botschaft als in 
dem grossen Systematiker Paulus zum Ausdrucke 
gelangt. In diesem Sinne nennt Weinei Barnabas 
den klassischen Zeugen für diese Art Schriftstellerei. 
Auch er, wie Ignatius und Paulus, doch er der 
kleinste von den dreien, ein Mensch von heissem 
Temperament, geschult in alexaudrinischer Advokaten- 
kunst und Exegese, er wie Ignatius nicht frei von 
Eitelkeit und gemachter Bescheidenheit, geistreich 
und paradox im Sinne seiner Zeit, aber ungelenker 
im Ausdrucke, plumper in der Auffassung 'und fast 
unberührt von jenen mystischen Gedanken, die, von 
Paulus nach Kleinasien getragen, dort auf frucht- 
barem Boden so kräftig Wurzel geschlagen hatten: 
auch er ist ein geistbegabter Lehrer und schätzt 
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seine Gabe sehr hoch, wenn er auch, wie Ignatius, 
das Gegenteil versichert. Zu deutlich redet aus ihm, 
wie aus Ignatius, das Bewusstsein, dass er sich 
herablässt. Wofür er sich hält, geht aus dem Satze 
hervor: Gelobt sei unser Herr, der das Wissen und 
Verstehen seiner Geheimnisse in uns gelegt hat. 
Denn der Prophet spricht ein Gleichnis des Herren 
aus; wer mags verstehen, ausser wer weise ist und 
verständig und den Herren liebt? Auf welche Gabe 
führt er seine Weisheit zurück: Es weiss der, welcher 
die angeborene, eingewurzelte Gabe der Lehre in 
uns gelegt hat: Niemand hat von mir ein unzu- 
verlässiges Wort gehört, aber ich weiss, dass ihr es 
wert seid. Hier ist deutlich, dass der Verfasser sich 
persönlich diese Gabe Gottes zuschreibt . . . Aus 
seiner besonderen Begabung legitimiert auch Bar- 
nabas sein Schreiben : Indem ich dies überlegte, dass, 
wenn ich mir angelegen sein Hesse, euch ein Teil 
dessen, was ich empfangen habe, mitzuteilen, dass 
es mir, solchen Geistern zu dienen. Lohn bringen 
würde, so habe ich mich bemüht, in Kürze auch zu 
.schreiben, damit ihr zu eurem Glauben auch die 
vollkommene Erkenntnis hättet (a. a. 0. S. 106). 

Diese Inspiration, diese Erfüllung und Erleuch- 
tung mit übernatürlicher Kraft zeigt sich auch darin, 
dass ihre Träger, bis dahin vielfach ungebildet, jetzt 
in dichterisch vollendeter Form sich auszudrücken 
verstehen, sodass, wie am Pfingstfest, sich die Men- 
schen nicht genug wundern können. Ähnliches finde» 
wir bei den alttestamentlichen Propheten oder in 
anderen ekstatischen, religiösen Erregungen. Damit 
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könnte man die Gedichte der Seherin von Prevorst 
vergleichen, der folgende Passus mag genügen: 

Hier lieg ich lebend 
Vor dir, Allerbarmer, 

Ich Arme, ich Kranke, 

Ich Schwache, ich Kranke, 

Du nimmst den gehorsamen 
Kindern den Schmerz, 

Du bist der Allwissende, 

Siehest mein Herz. 

Die ganze griechische Poesie war eine Wirkung 
göttlicher Inspiration, nach den Christen freilich 
böser Geister. Die mänadisch-religiöse Ekstase hat 
durch Euripides in den Bacchantinnen einen klassi- 
schen, höchstens hier und da etwas rhetorisch ge- 
färbten Ausdruck gefunden, aus dein eine Probe 
deshalb hier Platz finden mag. Der Hirt schildert 
sie Pentheus folgendermassen : 

Rehzicklein auch und wilde Wölfehen trugen 
Die jungen Mütter an der vollen Brust 
Und säugten sie mit ihrer weissen Milch, 

Wonach daheim die eig’nen Kinder schreien. 

Das Haupt bekränzt mit Eichenlaub und Ephen 
Und blüh’nden Eichenzweigen, schlägt ein Weib 
Den Thyrsos schwingend wider einen Felsen: 

Da springt des Wassers klarer Quell hervor! 

Ein and’ res stösst ihn auf den Boden nieder, 

Und eine Weinflut schickt der Gott empor; 

Doch die des weissen Tranks der Herde gehrten, 

Die ritzten mit den Fingern nur den Grund 
Und hatten Milch in Strömen. Aus dem Ephen 
Der Thyrsen tropfte süsser Honigsaft. 
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Dass, wenn du da warst, den verhöhnten Gott 
Du selbst bei solchem Anblick angebetet! 

Da liefen Schäfer denn und Rinderhirten 
Zum Wechselaustausch all des Staunenswerten 
* Und Furchtbaren, das sie geseh’n, zusammen. 
(Übersetzung von H. v. Wolzogen bei Stoll a. a. 0. S. 257.) 

Bei (len Christen ist die Form des Dithyrambus 
meist üblich: von den Yalentinianern heisst es: 

Sie wandeln auf Erden und leben im Himmel, 

Sie bleiben ohnmächtig und schützen die Welt, 

Sie schmecken den Frieden bei allem Getümmel. 

Sie kriegen, die Ärmsten, was ihnen gefällt. 

Sie stehen im Leiden 
Und bleiben in Freuden; 

Sie scheinen ertötet den äusseren Sinnen 
Und führen das Leben des Glaubens nach innen. 

(Bei Weinei, a. a. 0. S. 46.) 

Die Ekstase erzeugte aber nicht nur einen plötz- 
lichen Rausch, sondern sie übte auch einen nach- 
haltigen Einfluss auf die ganze Lebensführung aus: 
erst dieser Erhebung über die Schranken und Be- 
dingungen des gewöhnlichen Bewusstseins verdankten 
die ersten Christen jene wunderbare Kraft des Leidens 
und alles überwindende Freudigkeit, die ihnen eben 
nicht zum wenigsten trotz aller Verrohung der Zeiten 
immerfort neue Anhänger zuführte. Die ganze äussere 
Erscheinung der zur Schlachtbank Bestimmten, zu 
den grausamsten Martern und zum Frass der wilden 
Tiere Verurteilten strahlte von einer überirdischen 
Hoheit und Majestät, die eben nur jener tiefen Er- 
regung entspringen kann ; übrigens wird auch sonst 
{so in den entsetzlichen Hexenprozessen) die 
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Anästhesie der Gefolterten glaubhaft bezeugt. Mit 
Freuden und Jauchzen gingen die Armen in den 
Tod, gleich dem Polycarp, der von dem Holzstoss 
noch ein Dankgebet emporsandte, dass er der Ehre 
des Martyriums gewürdigt werde. Am anschaulich- 
sten tritt diese Entrückung, die sogar in manchen 
Fällen als Kontrastwirkung gegenüber der leiblichen 
Qual ein inneres Wonnegefühl mit sich führt, bei 
der öfter zitierten Märtyrerin Perpetua hervor, die 
nach dem Kampfe in der Arena in das Gefängnis 
zurückgeführt wurde. Dort wurde sie von einem 
Kateehumenen, mit Namen Rustikus, der ihr nahe 
stand, erwartet, und wie aus dem Schlafe erwachend 
— denn so sehr war sie „im Geiste“ gewesen und 
in der Ekstase — und sich umschauend sagte sie 
zum Erstaunen aller: Wann werden wir der Kuh 
vorgeworfen, wie sie sagten? Und als sie gehört 
hatte, dass sie schon zu dieser hinausgegangen 
waren, glaubte sie es nicht eher, als bis sie einige 
Zeichen der Verletzung an ihrem eigenen Körper 
sah (a. a. 0. S. 207). 

Aber, wie bereits bemerkt, nicht nur bei solchen 
immerhin dooh ausserordentlichen Anlässen, wo es 
galt, die Überzeugung mit dem Tod zu besiegeln, 
sondern auch in der ganzen Gesinnung und im 
äusseren Wandel musste sich jene vermöge der 
Ekstase vollzogene Wiedergeburt als eine den 
Menschen von Grund aus umgestaltende Kraft er- 
weisen. Auch hier offenbart das Christentum in der 
Urzeit nur, obschon in intensiver Form, was sich 
ebenfalls anderwärts, zu Zeiten tiefgehender religiöser 
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Erregungen, noch unter unseren Augen wiederholt. 
Es bedarf gar nicht besonderer tiefsinniger philo- 
sophischer Enthüllungen, schwieriger spekulativer 
Kombinationen, denen der Durchschnittsmensch nicht 
zugänglich ist, um mit der Unterdrückung des natür- 
lichen Lebensinstinktes alle sinnliche und materielle 
Begehrlichkeit bis auf ein Minimum zu beschränken, 
soweit eben die absolute Bedürfnislosigkeit nicht 
unmittelbar zum Selbstmord treiben soll. Dazu 
kommt als verstärkendes Moment, dass alle Sinnlich- 
keit nur dazu angethan ist, den Blick vom Jenseits 
auf die verführerischen Güter des Diesseits ab- 
zulenkcn und damit die Vergeistigung des Menschen, 
wie es die Mystik will, zu unterbinden. So geht aus 
dieser Weltanschauung mit organischer Notwendigkeit 
die auch überall auf sämtlichen Entwickelungsstufen 
wiederkehrende (zwar nach dem geistigen Wachstum 
des betreffenden Volkes sehr verschiedenartige) Askese 
und Feindschaft gegen die Fortpflanzung hervor, 
die in der Entmannung gipfelt (die bezeichnender- 
weise meist auch in der stärksten religiösen 
Ekstase*) vorgenommen wird). Schwächere Geister, 
die den Versuchungen des Fleisches sich nicht ge- 
wachsen fühlten, flohen aus dem Weltgetümmel in 
die beschauliche Ruhe und Sicherheit der Klöster. 

Zu den unmittelbaren Folgen der religiösen 
Verzückung gehören sodann die schon gelegentlich 

*) So bekanntlich schon im Altertum, besonders in den 
orgiastischen Kulten des Orients, die aber nur zu bald bei den 
Griechen Eingang fanden (vgl. Rhode, Psyche II, 47 ff.). 
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erwähnten Wunder und Zeichen, die stets und 
überall als die unwiderleglichen Zeugnisse einer 
übernatürlichen, göttlichen Sendung betrachtet wurden. 
Es versteht sich für eine irgendwie vorurteilsfreie 
psychologische Betrachtung von selbst, dass wir 
gegenüber allen historischen Berichten über solche 
Vorgänge nicht jene radikale Ablehnung anwenden, 
mit der so überaus kurzsichtig die Aufklärung des 
18. Jahrhunderts und der noch jetzt herrschende 
Materialismus sich inbezug auf dies Problem ab- 
zufinden liebt. Da wir im übrigen später bei der 
Erörterung der Hypnose auf dies Moment noch 
zurückkommen werden, so mögen folgende Er- 
wägungen vorläufig genügen. Zunächst ist es 
zweckmässig, auch bei dieser Gelegenheit auf die 
Naturvölker zurückzugreifen, weil wir hier die mass- 
gebenden psychischen Dispositionen klarer zu er- 
kennen vermögen, als in der höheren, komplizierteren, 
Gefühl und Phantasie mehr einschränkenden Kultur. 
Schon das Altertum, das in seiner noch un- 
geschwächten Reinheit und Kraft den Glauben an 
übersinnliche Mächte treu bewahrt hat. bietet uns 
einen viel geeigneteren Ansatzpunkt für die grund- 
legende psychologische Erörterung. In erster Linie 
ist natürlich die Persönlichkeit des Wunderthäters 
selbst von grosser Bedeutung; übereinstimmend zeigt 
sich bei ihm ein reizbares, nervöses Naturell, das 
unter weiterer Verwertung von mancherlei technischen 
Hilfsmitteln eine Autosuggestion ermöglicht. Dazu 
gesellt sich die Neigung zu Illusionen und Ilalluci- 
nationen, die sich bei hochgradiger Phantasie- 
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thätigkeit ganz von selbst einstellen, von gewissen 
anästhetischen Kraftleistungen ganz zu schweigen. 
So musste sich bei dem wundergläubigen, alles Ge- 
schehen auf das unmittelbare Eingreifen beseelter 
Wesen zurückführenden Naturmenschen die Über- 
zeugung von besonderen, überirdischen Kräften des 
gewaltigen Zauberers herausbilden, eine Anschauung, 
die um so tiefer wurzelt, weil sie sich mit dem 
dadurch bedingten Furchtgefühl verschwestert. 
Wer den Medizinmann, schreibt Bartels, bei den 
Klamath-Indianern zu einem erkrankten Familien- 
gliede ruft, der bleibt vor der Thür der Hütte 
stehen, welche voll ist der überirdischen Wesen. 
Die Männer in Viktoria fürchten sich, sie an- 
zutasten und fügen sich daher allen ihren An- 
forderungen; die Weiber zittern vor ihnen, weil sie 
sie verwunden, ihnen das Nierenfett rauben, sie un- 
fruchtbar machen und ihre Kinder töten könnten. 
Die Sahaptin-Indianer sterben oft aus Furcht vor 
des Medizinmannes bösem Blick, und auch bei den 
Wascow-Indianern wird geglaubt, dass, gegen wen 
er seinen grässlichen Blick schleudert, dem sicheren 
Tod verfallen sei. Man muss daher in ihrer Gegen- 
wart sein Haupt abwenden oder verbergen, um ihren 
erzürnten Blicken zu entgehen. Wenn einer von 
dem Gedanken erfasst ist, dass er von einem 
Medizinmanne schrecklich angeblickt worden ist, so 
siecht er dahin, zehrt ab, oft verweigert er zu essen 
und stirbt durch Verhungern und Melancholie. ( Me- 
dizin der Naturvölker, S. 51.) Es handelt sich nun, 
wie bekannt, für den kundigen Zauberer darum, den 
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feindlichen Dämon, der den unglücklichen Kranken 
peinigt, zu beschwören und zu bewegen, aus dem 
Körper herauszufahren, — eine Anschauung, die 
noch weit in die Zeiten des Christentums (bisweilen 
nur in etwas abgeschwächter Form) sich hinein- 
gerettet hat. Die Exorcisation*) bildet von den 
niedrigsten Entwicklungsstufen, durch das Medium 
der orientalischen Völker, der Griechen und Römer 
hindurch bis zu den mittelalterlichen und gelegent- 
lich auch noch in der neueren Zeit auftauchenden 
Teufelsaustreibungen eine ununterbrochene Kette von 
Erscheinungen, die auf uralten animistischen, allge- 
mein menschlichen Vorstellungen über die Natur so- 
wohl als auch über die Steigerung seelischer Kräfte 
und Funktionen beruhen. Auch Christus, so sehr es 
ihm widerstrebte, um blosser Schaulust willen auf- 
sehenerregende Wunder zu verrichten, konnte nach 
Lage der Sache gar nicht umhin, auch in dieser 
Beziehung der herrschenden Richtung seiner Zeit 
entgegenzukommen, zumal ja auch die Anschauungen 
von dem Widerstreit eines Gottesreiches und einer 
sünderfüllten, von Dämonen und bösen Geistern be- 
herrschten Welt durch das Judentum, den ersten 
Bekennern der neuen Lehre, völlig geläufig waren. 
Wir können nicht alles, was Stoll von der Wunder- 
thätigkeit, Christi sagt, unterschreiben, aber im ganzen 
dürfte die Schilderung zutreffen: Wie Moses und die 
Propheten des alten Testamentes und wie sein Zeit- 

*) Vgl. im allgemeinen über den Besessenheitswalm 
Kräpelin, Psychiatrie, 5. Auf]., Leipzig 1896, S. 686. 

Aclielis, Die Ekstase in Religion und Kunst. ]Q 
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genösse Johannes der Täufer war Christus ein Visio- 
när, der durch Fasten Hallucinationen zu produzieren 
verstand. Aber im Gegensätze zu seinen Vorgängern 
steht in der Persönlichkeit Christi das hallucinato- 
rische Element, welches in den biblischen Berichten 
eigentlich nur durch seine Versuchung in der Wüste 
klar hervortritt, ganz im Hintergründe und erscheint 
nebensächlich gegenüber seiner Fähigkeit, andere, 
vor allem die Angehörigen des ungelehrten, niederen 
Volkes, suggestiv zu beeinflussen. Wer es fertig 
bringt, die Evangelien mit demselben Grade von 
Objektivität zu lesen, wie irgend ein anderes Buch, 
wird erstaunt sein, zu sehen, wie stark diese Seite 
seiner Thätigkeit alle anderen überwuchert, und dass 
sie es gerade w r ar, worauf er hauptsächlich baute, 
nur Einfluss beim Volke zu gewinnen. Christus war 
ein wandernder Suggestiv - Therapeut vom reinsten 
Wasser, der es als vollkommen ausgebildete Kunst 
verstand, sowohl im einzelnen, als in der Masse 
intensive Suggestiv -Wirkungen zu produzieren 
(a. a. O. S. 95) *). Jedenfalls haben auch die Apostel 


*) Wir möchten uns in dieser Beziehung vielmehr Harnack 
anschliessen, wenn er sagt: Sehr beachtenswert ist es, dass 
Jesus selbst auf seine Wunderthaten nicht das entscheidende 
Gewicht gelegt hat, welches schon der Evangelist Marcus und 
die anderen alle ihnen beilegen. Hat er doch klagend und an- 
klagend ausgerufen: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder seht, 
so glaubt ihr nicht. Wer diese Worte gesprochen hat, kann 
nicht der Meinung gewesen sein, der Glaube an seine Wunder 
sei die rechte oder gar die einzige Brücke zur Anerkennung 
seiner Person und seiner Mission; er muss vielmehr über sie 
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nicht völlig auf dies tief einschneidende Mittel reli- 
giöser Erweckung und Erschütterung verzichtet, — 
man erinnere sich nur an den unheimlichen Tod der 
Sapphira, der sichtlich grossen Eindruck verursachte, 
und wenn er psychologisch erklärt werden soll, gleich- 
falls auf Suggestion zurückgeführt werden muss. Aber 
anderseits finden wir doch schon sehr früh das ehr- 
liche und rühmliche Bestreben, der Tendenz, die aus 
den antiken Kulten übernommenen Geheimkünste 
theatralisch zu verwerten, thunlichst energisch ent- 
gegenzutreten. So wird ein Magier Marcus des Um- 
ganges mit dem Teufel und Antichrist beschuldigt 
in folgendem Gedichte, obschon ihm die Anerkennung 
seiner Kunst nicht vorenthalten wird: 

Der du Göttergestalten erfindest, Marcus, und Wunderzeichen 

deutest, 

In Astrologie erfahren und magischer Kunst, 

Durch die du stützen willst des Irrtums Lehren, u. s. w. 

(Bei Weinei, a. a. 0. S. 124.) 

Den Magiern, den auf teuflische, dämonische 
Einflüsse sich stützenden Zauberern, die natürlich 
auch nicht Betrug und allerlei Kunstgriffe ver- 
schmähten, war Thür und Thor geöffnet, und es ist 

wesentlich anders gedacht haben als seine Evangelisten. Und 
die merkwürdige Thatsache, die eben diese Evangelisten, ohne 
ihre Tragweite zu berücksichtigen, überliefert haben: Jesus 
konnte daselbst keine Wunder thun, denn sie glaubten ihm 
nicht, zeigt noch von einer anderen Seite her, wie vorsichtig 
wir die Wundererzählungen aufzunehmen und in welche Sphäre 
wir sie zu rücken haben. (Wesen des Christentums, Leipzig 
1900, S. 19.) 

10 * 
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nur zu begreiflich, dass sich gegen sie der Eifer und 
Ingrimm der christlichen Bekenner vorzugsweise 
richtet. Besonders galt das von den so bitter ge- 
hassten Gnostikern, die nicht nur geheimnisvolle 
Sprüche anwandten (was als Suggestionsmittel ja 
auch durchaus nicht von den Aposteln verschmäht*) 
wurde), sondern auch Arzeneien, Räucherungen, 
Zauberbänder, kurz den ganzen Apparat der üb- 
lichen Exorcisten. Den Gipfel aber dieser wunder- 

*) Resp. in der Form einer Androhung, so des künftigen 
Gerichts. Als ein Zeugnis, wie dämonologische Vorstellungen 
noch heutzutage im Schwange sind, möge folgende Erzählung 
des in dem berühmten Ursulinerinnenprozess von Loudun häufig 
genannten Paters Suriu Platz finden: Ich kann nicht beschreiben, 
was in mir dann, wenn der böse Geist aus dem Leibe der Be- ^ 
sessenen in den meinigen fährt, vor sich geht, und wie dieser 
Geist sich mit meiner Seele vereinigt. Ich behalte zwar mein 
Bewusstsein und die volle Freiheit meiner Seele, und doch bildet 
der fremde Geist in mir eine Art zweiten Ichs, sodass ich zwei 
Seelen zu haben glaube, von denen die eine die Herrschaft über 
den Körper und ihre Teile eingebitsst hat und sich nun abseits 
hält, um die andere, von ansseu eingedrongene Seele zu be- 
obachten. Die beiden Geister bekämpfen sich auf demselben 
Boden, dem Körper, und die Seele ist gleichsam in zwei Teile 
geteilt: die eine Hälfte des Ichs ist den teuflischen Eindrücken 
unterworfen, die andere hat noch ihre eigenen, von Gott ein- 
gebeneu Regungen. Wenn ich auf den Antrieb der einen Seele 1* 
hin über einem Munde das Zeichen des Krenzes machen will, i 
reisst mir die andere mit grosser Schnelligkeit den Finger hin- 
weg und packt ihn mit den Zähnen, um ihn wütend zu zer- 
beissen. . . Bei der Beichte begegnet es mir mitunter, dass ich 
plötzlich alle meine Sünden vergessen habe und deutlich fühle, 
wie der Teufel bei mir aus- und eingeht, als sei mein Körper |t 
sein eigenes Haus (bei Ribot, Die Persönlichkeit, S. 138). 

t 
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baren Heilung bildet die durch das Gebet hervor- 
gerufene Verzückung; auch das Neue Testament 
erkennt die hohe Bedeutung dieses Mittels rückhalt- 
los an, so wenn es Marc. 9, 29 heisst: Diese Art 

(von Dämonen) kann durch nichts vertrieben werden 
als durch Gebet. Anderseits ist es bezeichnend, dass 
bis in die neuere Zeit hinein diese Erscheinung zu 
beobachten ist, wie z. B. die bekannten Versuche 
und Erfolge des schwäbischen Pfarrers Blumhardt 
beweisen. Auch in dieser Beziehung begegnen ■wir, 
wie Weinei mit Recht betont, typischen, d. h. in den 
betreffenden kulturhistorischen Entwickelungsstadien 
sich stets mit organischer Notwendigkeit voll- 
ziehenden Gesetzen: Wo die pneumatischen Vorgänge 
auf demselben seelisch-biblischen Gebiet auftreten, 
ist es höchst auffallend, wie gleichartig sie in allen 
Jahrhunderten gewesen sind. Der mittelalterlich- 
mönchische Mystiker, der Quäker im protestantischen 
England, der hugenottische Inspirierte, der Wunder- 
arzt des 19. Jahrhunderts erlebt und thut ganz das- 
selbe, wie der Pneumatiker der werdenden Kirche 
(a. a. 0. S. 65). Es ist daher kein Wunder, dass 
dieses therapeutische Verfahren auch in allen 
Religionsformen als besonders wirksam gilt, wo 
irgendwie eine längere Tradition den diese Funktion 
ausübenden Priesterstand stützt. Bei den Indern, 
bei den Persern, Ägyptern, Juden u. s. w. ist es 
immer die Verwendung des heilkräftigen Wortes im 
Kultus, das den gewünschten Erfolg verbürgt. Wirk- 
sam ist deshalb in erster Linie das Gebet, das 
flehentliche Anrufen der Götter durch den Gerechten. 
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So unterscheidet das persische Yendidad drei Arten 
von Heilungen der Krankheit, die chirurgische, medi- 
zinische und die des Besprechens durch das Wort 
Honover, das alle bösen Geister verscheucht. Im 
weiteren Verlauf ist dann die ursprüngliche ekstatische 
Erregung, die für die Heilung massgebend war. 
vergessen und dafür ein mechanischer Betrieb in 
Gestalt blossen Wissens bestimmter Formeln ein- 
getreten, die bekannte Erstarrung in äusserem Zere- 
moniell und Kultus. Diese ursprüngliche Kraft 
geistiger Erhebung zeigt sich noch ganz und gar 
bei Christus, und wie er selbst durch diese Wunder 
verrichtete, so sagte er auch bezeichnenderweise: 
Wer an mich glaubet, der wird die Werke, die ich 
thue, auch thun, und grössere als diese wird er thun 
(Joh. 14, 12). Und wenn auch die Kirche im ganzen 
aus nicht unbegründeter Furcht, dass damit Miss- 
brauch getrieben werden könne, diese Praxis nicht 
gerade absichtlich empfohlen hat, so schreibt doch 
noch Tatian: Durch das Wort der göttlichen Kraft 
erschreckt fliehen die Dämonen voll Furcht, und der 
Kranke wird geheilt (bei Weinei a. a, O. S. 117). 
In diesem Sinne einer gotterfüllten Begeisterung sind 
dann auch alle anderen Heilungen aufzufassen, die 
,ira Namen Gottes 4 späterhin geschahen, wofern wir 
es mit concreten Thatsachen, die eben sich auf dem 
Boden der Suggestion meistens zwanglos erklären 
lassen, zu thun haben. Verstärkt wird diese Macht 
auch wohl durch eine mit elementarer Wucht ganze 
Massen in Gebetsversammlungen ergreifende Er- 
regung, wo alle Anwesende, wie durch ein psychisches 
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Kontagium erfasst, unter dem zwingenden Bann einer 
einzigen sie beherrschenden Idee stehen. In diesem 
Sinne werden jedenfalls auch noch in Zukunft manche 
Wunder geschehen. 

2. Somnambulismus, Visionen und Hallucinatiouen. 

Da wir später, wo es sich um die Erklärung 
der für unser ganzes Thema so wichtigen hypno- 
tischen Erscheinungen handelt, noch auf das Traum- 
wandeln zurückkommen werden, so genügt es, wenn 
wir hier nur die charakteristischen Züge dieser Er- 
scheinung in aller Kürze hervorheben, zumal der 
Zusammenhang mit der Ekstase nur mittelbar ist. 
Diese Beziehung wird freilich schon durch die auch hier 
eintretende Lähmung oder Ausschaltung des eigenen 
Willens begründet. Der Nachtwandler steht völlig 
unter der Herrschaft des Hypnotiseurs oder seiner 
illusorischen Traumvorstellungen, die allerdings mit 
dem Inhalt seines individuellen normalen Bewusstseins 
sich berühren. Dahin gehören die bekannten Vor- 
gänge, dass während dieses Traumzustandes ohne 
weiteres die gewohnten Tagesbeschäftigungen wieder 
aufgenommen werden, der Hausknecht putzt Stiefel, 
der Schüler vollendet die begonnene Arbeit u. s. w. 
Auf diese Weise, sagt Ribot, erklären sich gewisse 
Thatsachen, die dem Anscheine nach noch wunder- 
barer sind. Wenn man nämlich die Glieder eines 
Hypnotisierten in bestimmte Stellungen bringt, so 
erweckt man dadurch in seinem Geiste die Gefühle, 
durch welche diese Stellungen sonst hervorgerufen 
werden, z. B. Stolz, Schrecken, Demut oder fromme 
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Andacht. Stellt man seine Glieder zum Klettern 
ein, so beginnt er zu klettern, und giebt man ihm 
irgend ein Werkzeug in die Hand, mit welchem er 
vertraut ist, so beginnt er damit zu arbeiten. Die 
Stellung, in welche man die Glieder gebracht hat, 
erregt in den Gehirnzentren die entsprechenden Be- 
wusstseinszustände, mit denen sie durch zahlreiche 
Wiederholungen verknüpft worden ist, und es ist 
ganz gleichgiltig, ob die betreffende Idee auf diesem 
Wege oder durch einen Befehl bezw. eine direkte 
Suggestion des Hypnotisierens hervorgerufen wird, 
das Ergebnis bleibt dasselbe. Man kann demnach 
alle diese Fälle dahin formulieren, dass man den 
Hypnotisierten als einen Automaten bezeichnet, 
welchen der Hypnotiseur je nach der Beschaffenheit 
seiner Organisation funktionieren lässt. Der Wille 
ist dabei vollständig aufgehoben, denn das Bewusst- 
sein des Ichs ist auf einen einzigen Zustand be- 
schränkt, der nicht gewählt und auch nicht verworfen, 
sondern einfach als etwas von aussen Aufgenötigtes 
hingenommen wird. Bei dem natürlichen Somnam- 
bulismus ist die automatische Thätigkeit eine spon- 
tane, d. h. sie hat irgend einen Zustand des Gehirns 
zur Voraussetzung, der selbst wieder auf eine beson- 
dere Erregung im Organismus zurückgeht. Oft ist 
sie in diesem Falle von höherer Art; die Reihe der 
wachgerufenen Bewusstseinszustände ist eine lange 
und besteht aus lauter komplexen Gliedern*). Als 

*) Deshalb auch die bekannte Erscheinung, dass die Traum- 
bilder zumeist recht phantastisch sind und des zutreffenden 
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typisches Beispiel kann man jenen Sänger anführen, 
von dem Mesnet erzählt. Wenn man diesem Manne 
einen Spazierstock reichte und ihm suggerierte, der- 
selbe sei eine Flinte, so erwachten in ihm die Er- 
innerungen an seine Soldatenzeit ; er lud die ver- 
meintliche Waffe, legte sich platt hin. zielte sorg- 
fältig und machte die Bewegungen des Schiessens. 
Reichte man ihm dagegen eine Papierrolle, so wurde 
dadurch in seinem Geiste die Erinnerung an seinen 
damaligen Stand geweckt: es rollte das Blatt auf 
und begann zu singen. Obschon aber in solchen 
Fällen die Handlungen komplizierterer Art sind, 
wiederholen sie sich doch bei jedem neuen Anfall 
mit einer solchen Gleichförmigkeit, dass sie dadurch 
ganz und gar das Gepräge eines automatischen Thuns 
erhalten, bei welchem jede Äusserung des Willens 
ausgeschlossen erscheint (Der Wille, S. 118). Es 
mag übrigens noch bemerkt werden, dass nicht 
selten doch eine gewisse Widerstandsfähigkeit bei 
dem Hypnotisierten sich bekundet, so wenn er zu 
einer Rolle verurteilt wird, die seinem ganzen Wesen 
geradezu widerstrebt, und ebenfalls ist aus einem 
ganz bestimmten Grunde das hier vorliegende Ma- 
terial nicht immer völlig stichhaltig und echt, da 
leider diese Berichte öfter auf Übertreibungen oder 
gar Erfindungen beruhen*). 

Urteils entbehren; schon um dieses Mangels willen an logischem 
Zusammenhang entfallen sie in der Regel unserer späteren Er- 
innerung (vgl. Wundt, Grundzüge der Physiol. II, S. 367). 

*) Solche Erinnerungsfälschungen, Darstellungen von nie 
Erlebtem sind von Bernstein, der den Ausdruck hallucination 
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Wichtiger sind für uns die Hallucinationen und 
Aisionen, die selbstredend ebenfalls mit der sug- 
gestiven Hypnose Zusammenhängen. Hallucinationen 
sind nach der Erklärung Wundts reproduzierte Vor- 
stellungen, die sich von den normalen Erinnerungs- 
bildern nur durch ihre Intensität unterscheiden*). 
Ihre häufigsten physiologischen Ursachen sind Hyper- 
ämie der Hirnhäute und der Hirnrinde, die Ein- 
wirkung toxischer Substanzen, wie Morphium, Ha- 
schisch, Alkohol, Äther. Chloroform u. s. w , endlich 
die bei tiefen Ernährungsstörungen oder bei gänz- 
lichem Nahrungsmangel eintretende Anämie des Ge- 
hirns (Physiol. Psych. II. S. 353). Gesichts- und 
Gehörvorstellungen stellen sich ein je nach dem 
zufälligen lteiz; im übrigen ist aber, wie überall, so 
auch hier, dbr geistige Zustand der betrefl enden 
Persönlichkeit bestimmend, wie leicht begreiflich. 
Der i'eligiöse Ekstatiker verkehrt mit Engeln und 
überirdischen Geistern, der Melancholiker glaubt sich 
fortwährend verfolgt, der Erotiker schwelgt in sinn- 


rötvoactive dafür geprägt hat, genauer untersucht, u. a. Del- 
brück (Die pathologische Lüge und die psychisch abnormen 
Schwindler, Stuttgart 1891) hat aus dem Roman Gottfr. Kellers, 
der grüne Heinrich, einen höchst anschaulichen Fall dieser Ver- 
wechselung von Vorstellung und Wirklichkeit zitiert; vielfach 
wird es sich um abnorme Erscheinungen mit konstitutionellem, 
geistigem Defekt handeln (vgl. Forel, Der Hypnotismus, S. 97 ff.). 

*) Vielleicht dürfte in diese Bestimmung noch der Hinweis 
auf die Wahrnehmung völlig abwesender Dinge aufgenommen 
werden, so dass dadurch die Hallucinationen sich den Illusionen 
nahem. 
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liehen Gefühlen uncl wohl gar in schmutzigen Bil- 
dern u. s. w. Ribot führt einige sehr instruktive 
Fälle an, in denen sich die allmähliche Zersetzung des 
normalen Bewusstseins gut beobachten lässt. Eine 
Frau wurde von einer inneren Stimme verfolgt, die 
sie aber nicht im Ohre hörte, und die sich gegen 
alles, was sie selbst wollte, auflehnte. Die Stimme 
wollte immer Böses, wenn die Kranke selbst Gutes 
wollte, und rief ihr auch einmal, aber nicht äusser- 
lich, zu: Nimm das Messer und erstich dich. Bei 
einer anderen hysterischen Patientin kamen einige 
Jahre nach dem ersten Beginn der Krankheit allerlei 
Gedanken und Worte, von ihr selbst unbeabsichtigt, 
und bald mit einer anderen als ihrer gewöhnlichen 
Stimme zum Ausdruck. Anfangs machte diese Stimme 
nur ganz gleichgiltige, zum Teil selbst sachgemässe 
Bemerkungen, nach und nach aber nahm sie einen 
negierenden Charakter an. Gegenwärtig, nach 
13 Jahren, verhält sie sich bald wie einfach kon- 
statierend, gleichsam protokollierend, bald tadelnd 
und verhöhnend zu dem eben Gesagten. Der Ton 
der Stimme bei diesen Reden des , Geistes 1 ist immer 
ein etwas, zuweilen ein ganz anderer als die gewöhn- 
liche Stimme der Kranken, und die Patientin selbst 
(eine Bäuerin) führt es als einen Hauptbeweis für 
die Realität des Geistes an, dass er ja eine andere 
Stimme habe; öfters beginnt der ,Geist‘ mit einer 
tiefen Bassstimme, geht dann in eine höhere oder 
tiefere Stimmlage über, als die gewöhnliche der 
Kranken; hier und da erfolgt ein scharfer, gellender 
Schrei, dem ein kurzer, höhnisches Gelächter folgt. 
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Hallucinationen des Gesichtssinnes finden sich in 
dieser Art weniger häufig. Ein sehr intelligenter 
Mann hesass die Fähigkeit, seinen Doppelgänger 
vor sich hin zu projizieren. Er lachte immer laut 
über die Vision, und der Doppelgänger antwortete 
mit dem gleichen Lachen. Lange Zeit hindurch be- 
lustigte ihn dies, schliesslich aber hatte die Sache 
einen beklagenswerten Ausgang. Er kam nach und 
nach zu der Überzeugung, dass er von sich selbst 
verfolgt werde, und da das andere Ich ihn un- 
ausgesetzt plagte, neckte und ärgerte, so beschloss 
er eines Tages, diesem traurigem Dasein ein Ende 
zu machen. . . Schliesslich wird auch noch von einem 
Amerikaner berichtet, der sich in seiner Einbildung 
infolge des gleichzeitigen Auftretens von Gesichts- 
und Gehörhallucinationen eine mit allem Zubehör 
ausgestattete Person erschuf. Ein Sonnenstich hatte 
ihn auf einen Monat besinnungslos gemacht. Kurze 
Zeit, nachdem er sein Bewusstsein wiedererlangt 
hatte, hörte er deutlich eine Männerstimme, welche 
sich nach seinem Befinden erkundigte. Er antwortete, 
und es entspann sich auf diese Weise eine kurze 
Unterhaltung. Am nächsten Morgen hörte er die- 
selben Worte wieder, er sah sich um, konnte aber 
niemanden erblicken. Wer sind Sie? fragte er. Die 
Stimme entgegnete: Ich bin Herr Gabbage. Einige 
Tage darauf begann er den Eigentümer der Stimme 
auch nebelhaft zu sehen, und von dieser Zeit an 
erschien derselbe ihm stets mit den gleichen Zügen 
und in der nämlichen Tracht; er zeigte sich immer 
von vorn und nur bis zu den Hüften; sein Aussehen 
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war das eines kräftigen, wohlgewachsenen Mannes 
von etwa 36 Jahren, mit starkem Bart u. s. w. Der 
Kranke hätte gern etwas Näheres über den Beruf, 
die Lehensgewohnheiten und den Aufenthalt seines 
Besuchers erfahren, dieser aber nannte ihm stets 
nur einen Namen und verweigerte jede weitere Aus- 
kunft. Mit der Zeit wurde Gabbage ein wahrer 
Tyrann ; er befahl dem Patienten, sein Kassenbuch, 
seine Uhr und seine Kette ins Feuer zu werfen ; 
ferner veranlasste er ihn, eine junge Frau und deren 
Kind zu pflegen, wobei das letztere durch Vergiftung 
umkam : schliesslich sprang der unglückliche Visionär 
auf Geheiss seines Phantoms aus einem drei Stock 
hoch gelegenen Fenster auf das Strassenpflaster 
hinab und zerschmetterte sich vollständig (Ribot, 
Persönlichkeit, S. 116). Aus der griechischen Mytho- 
logie ist jene hallueinatorische Ekstase bekannt, 
vermöge deren Pallas Athene dem auf die Atriden 
und Odysseus erbitternden Ajas die Sinne verwirrte, 
so dass er unter einer Rinder- und Schafherde ein 
furchtbares Blutbad anrichtete. Die Göttin erzählt: 

Ich hielt ihn ab, vors Auge sinnverrückende 
Einbildung zaubernd, von der unheilbaren Lust, 

Und lenkt ihn auf die Herden, zum vermischten Vieh, 

Der ungeteilten Beutehut der Hirten hin. 

Dorthin sich stürzend, würgt er viel gehörntes Vieh, 

Rund um sich hauend, und er wähnt, er halte jetzt 
Das Paar der Atreus-Söhne mordend in der Hand, u. s. w. 

Auch bei den Hebräern kehrt die religiöse Ilallu- 
cination wieder, obschon dieselbe bei der orthodoxen 
Lehre als verpönt galt. Sehr instruktiv ist die be- 
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kannte Szene, in welcher sich Saul, geplagt durch 
mancherlei düstere Vorahnungen, durch die Hexe 
von Endor den Samuel aus dem Totenreich herauf- 
beschwören lässt (vgl. Sam. I, 28, 11 ff.). 

Dass die Naturvölker vollends bei ihrem aus- 
geprägten Übergewicht der Phantasie und des Ge- 
fühls zu derartigen Hallucinationen neigen, vor allem 
die durch hochgradige Nervosität sich auszeichnenden 
Priester, haben wir früher schon an verschiedenen 
Beispielen veranschaulicht. Hier steigert sich die 
visionäre Erregung (so besonders bei Frauen) bis- 
weilen zu einer plastischen Deutlichkeit und Greif- 
barkeit des inneren Erlebnisses, wie man es mit dem 
Ausdruck des zweiten Gesichts zu benennen pflegt; 
sie sehen die kommenden Ereignisse im voraus, ent- 
rätseln die Zukunft, wissen von Dingen zu berichten, 
die an weit entfernten Orten sich zugetragen u. s. w. 
Es soll aber ausdrücklich bemerkt werden, dass auch 
mitten in der Kulturwelt sich solche 'Gaben noch 
vorfinden, freilich selbstverständlich nur an ganz 
hervorragend disponierten Geistern, wie z. B. Sweden- 
borg. In allen grösseren und tieferen religiösen Be- 
wegungen bilden Visionen einen ausschlaggebenden 
Faktor, jede Erweckung und Erhebung des Einzelnen 
über den Zustand des normalen Bewusstseins knüpft 
daran an, wie vollends die epidemische Suggestion 
ganzer Scharen. Nur unter dieser Voraussetzung 
sind die Kreuzzüge und alle einzelnen Episoden in 
denselben psychologisch begreiflich, — man denke 
an die heilige Lanze, deren Auffindung vortrefflich 
die starke Spannung der Gemüter und die allmäh- 
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liehe Steigerung der Erregung bis zur ersehnten Er- 
füllung des Wunsches abspiegelt. Die ersten Ver- 
suche nämlich, des verheissenen Feldzeichens habhaft 
zu werden, waren erfolglos geblieben, einen vollen 
Tag hatte man vergeblich nach ihr gegraben. Natür- 
lich wuchs damit die Ungeduld auf den höchsten 
Grad: bei Anbruch der Nacht wurde noch einmal 
der Versuch gemacht. , Während nun die Zeugen 
bebend am Rande der bereits über 12 Fuss tiefen 
Grube knieten, sprang Barthelemi in dieselbe hinab 
und kam nach kurzer Zeit, die heilige Lanze in der 
Hand haltend, wieder zum Vorschein. Ein Freuden- 
geschrei erhob sich unter den Zuschauern und die 
Begeisterung teilte sich dem ganzen Kreuzheere mit, 
sodass auch die vorher Zaghaftesten wider den Feind 
geführt zu werden verlangten. Das Christenheer 
rückte daher aus. während Raymond d'Agiles, einer 
der zeitgenössischen Geschichtsschreiber des ersten 
Ivreuzzuges, die heilige Lanze vorantrug. Und der 
Art war die von diesem mystischen Eifer bewirkte 
Begeisterung, dass die Christen, die unter den miss- 
lichsten Umständen fochten, einen glänzenden und 
blutigen Sieg über die Sarazenen davontrugen. So 
erstaunlich erschien selbst den Muhamedanern der 
Sieg von Antiochia, dass ihrer mehrere Hundert den 
Islam verliessen und zum Christentum übertraten, 
weil sie fortan den Gott der Christen für den wahren 
Gott hielten 1 (bei Stoll a. a. O. S. 287). 

Wie die Vision uns einen Einblick in die Zu- 
kunft verschafft, wie darauf die Inspiration beruht 
und die Hallucination mit plastischer Lebendigkeit 
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und Anschaulichkeit unsere inneren Erregungen uns 
verkörpert, so gestatten uns die Träume auch um- 
gekehrt eine blitzartige, konzentrierte Zusammen- 
fassung aller früheren seelisch-wichtigen Erlebnisse, 
und auch in dieser Beziehung gilt das Wort von 
Kant: Ich vermute, dass die Vorstellungen des 

Traumes klarer und ausgebreiteter sein mögen, als 
selbst die klaresten im Wachen, weil dieses bei der 
völligen Ruhe äusserer Sinne von einem so thätigen 
Wesen, als die Seele ist, zu erwarten ist (Träume 
eines Geistersehers). Je mehr das unmittelbare 
sinnliche Bewusstsein schwindet, um so lichter und 
energischer bethätigt sich dies Träumbewusstsein, 
das dann auch völlig vergessene Dinge und Vor- 
stellungen wieder aufleben lässt. Einige Fälle 
mögen den Vorgang veranschaulichen : Ein Land- 
geistlicher, an das Krankenbett eines Bauern ge- 
rufen, hörte den Sterbenden griechisch und hebräisch 
beten. Zu sich gekommen erklärte der Kranke, dass 
er in früher Jugend seinen Ortsgeistlichen öfter in 
diesen Sprachen hätte beten hören, ohne sich irgend- 
wie um ein Erlernen der fremden Laute zu bemühen. 
Viel erzählt wird ein Traum Seckendorfs, in welchem 
ihm ein Mann von gewöhnlicher Gestalt und Klei- 
dung erschien, mit der Aufforderung, er könne sich 
wählen, ob er lieber seine früheren oder seine zu- 
künftigen Erlebnisse sehen möchte. Seckendorf 
wählte die Vergangenheit, worauf ihm ein Spiegel 
vorgehalten wurde, in welchem er selbst solche Vor- 
gänge seines früheren Lebens, deren er sich im 
Wachen kaum bewusst war, mit einer Deutlichkeit 
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und Lebendigkeit vor sich sah, als wenn sie eben 
erst geschehen wären. Er sah sich z. B. als Kind 
Ton drei Jahren auf das Genaueste mit allen Um- 
ständen der Erziehung. Jede Schulszene mit seinen 
Erziehern, jede verdriessliche Begebenheit ging in 
diesem Spiegel lebhaft an seinem Auge vorüber. 
Bald darnach stellte ihm derselbe in der Folge seines 
Lebens auch den früheren Aufenthalt in Italien vor, 
wo er einst eine Dame zurückgelassen hatte, die er 
gewiss geheiratet hätte, wenn ihn nicht sein Schick- 
sal so schnell von dort abgerufen hätte. Die Leb- 
haftigkeit, mit welcher der Abschied von der Ge- 
liebten sein Göfühl im Traume ergriff, erweckte ihn 
(bei Frei. Philosophie der Mystik. S. 314 ff.). Bei 
Sterbenden besonders zeigt sich diese Erinnerungs- 
schärfe sehr klar, so dass das ganze bisherige Leben 
mit allen möglichen Einzelheiten wie im Blitz in 
dem Bewusstsein aufleuchtet, und dabei stellt sich 
noch merkwürdigerweise gelegentlich eine während 
dieser Vorgänge sich vollziehende Verbesserung 
etwaiger mitunterlaufender Unrichtigkeiten oder Un- 
genauigkeiten ein. Bei dieser Gelegenheit möge 
auch die neue Form der Geisterlehre, die Telepathie, 
erwähnt werden, die Anschauung, -welche die Über- 
tragung seelischer Erscheinungen von einem Gehirn 
an das andere ohne Zuhilfenahme der gewöhnlichen 
Sinneswerkzeuge vertritt. Namentlich hat der in ver- 
schiedenen Zeitschriften (vgl. Die Woche 1900, Nr. 6, 
9 u. 11, von Prof. M. Dessoir) besprochene Fall der 
Frau Piper viel Staub aufgewirbelt, ohne zu einem 
erschöpfenden Ergebnis zu führen. Forel sagt: Es 

.Achelis, Die Ekstase in Religion und Kunst. H 
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darf hier nicht unerwähnt bleiben, dass die Welt- 
geschichte von Telepathie ungemein viel berichtet; 
bis heute und trotz aller Aufklärung, sogar bei er- 
klärten Atheisten, findet man den Glauben an so- 
genannte sympathische Einflüsse und an die Er- 
füllungen von Ahnungen. Aber er fügt doch noch 
hinzu: Die Beweise sind äusserst unvollkommen und 
die angewandte Wahrscheinlichkeitsrechnung gar 
nicht überzeugend (Der Hypnotismus, S. 2B), und 
ebenso erklärt M. Dessoir: Ich darf nicht ver- 

schweigen, dass nach meinem Urteile der endgiltige 
Beweis telepathischer Vorgänge bisher nicht erbracht 
ist, dass demnach die Erklärungsversuche der Piper- 
schen Leistungen sich auch nicht auf die Telepathie 
wie auf einen zweifellosen Naturvorgang berufen 
dürfen, sondern höchstens sie als eine unter anderen 
Hypothesen heranziehen dürfen. Die Geisterlehre 
hat anscheinend einen grossen Vorzug; sie deckt 
alles Faktische. Richtige Angaben über vergangene 
und zukünftige Ereignisse, über anwesende oder ent- 
fernte Personen begreifen sich aus ihr, weil man den 
extramundanen Wesen alle möglichen Fähigkeiten 
beimessen kann. (Die Woche 1900, Nr. 11, S. 462.) 
Mit dieser blossen Vermutung, die ganz und gar in 
das Gebiet des persönlichen Glaubens und Fürwahr- 
haltens gehört, kann aber natürlich nicht die strenge 
Wissenschaft rechnen, wenn wir auch noch von allen 
Täuschungen und Irrtümern, die nachgewdesener- 
massen wiederholt dabei vorgekommen sind, absehen 
wollen. Man wird mit Lehmann sagen dürfen: Be- 
denkt man, dass die Angaben der Hallucinations- 
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Statistik uud die darauf aufgebauten Berechnungen 
ausschliesslich auf dem höchst unzuverlässigen 
menschlichen Gedächtnisse beruhen, so ist es nicht 
unmöglich, ja vielleicht sogar wahrscheinlich, dass 
die ganze Statistik sich in Zukunft einmal als falsch 
erweist. Wenn das Interesse für die Phänomene 
erst auf der ganzen Welt geweckt ist und überall 
und stets Aufzeichnungen darüber gemacht werden, 
so wird die nächste Statistik vielleicht zu dem 
interessanten Resultate führen, dass die Anzahl der 
wirklich eingetroffenen weissagenden Hallucinationen 
nicht die wahrscheinliche Anzahl überschreitet. Es 
ist deshalb unberechtigt, von telepathischen Kräften 
zu reden, ehe man weiss, ob die Statistik, die ihre 
Existenz beweisen soll, wirklich richtig ist. (Aber- 
glauben und Zauberei, S. 462.) 

3. Der Tanz. 

Wir haben bereits früher gesehen (vgl. S. 35 ff.), 
dass zu den Erregungsmitteln der Ekstase für den 
Priester auch der Tanz gehört, wie er sich bei allen 
Naturvölkern und auch auf den Stufen einer etwas 
weiter vorgeschrittenen Gesittung findet. Anderseits 
ist er aber auch eine Äusserung, mindestens eine 
Begleiterscheinung der Ekstase, die sich gerade hier 
nach verschiedenen Richtungen hin bedeutsam be- 
kundet. Schon dadurch, dass es sich, wenigstens 
ursprünglich, meist um die Abwehr feindlicher, böser 
Dämonen handelt, um die Heilung von Krankheiten 
u. s. w., charakterisiert sich der ganze Vorgang als 
ein religiös-ekstatischer, so dass auch in der Regel 

11 * 
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nur der Priester hier in Funktion tritt, resp. ein 
geweihter Chor besonders befähigter Stammes- 
genossen *). Überall gilt es als massgebende Voraus- 
setzung, dass vermöge der anomalen Steigerung des 
seelischen Zustandes der Gott in den Menschen fährt, 
um ihn zu der Wundert hä tigkeit zu befähigen. So 
in der Schilderung eines Festes bei den Alfuren auf 
Celebes, wenn sie den Ernbong Lembej (ihren Gott) 
einladen, in ihre Mitte herabzusteigen. Die Priester 
singen, der Oberpriester wendet mit zuckenden und 
zitternden Gliedern seine Augen gen Himmel, Lembej 
fährt in ihn hinab, und mit schrecklichen Geberdea 
macht er einige Sprünge auf einem Brette, schlägt 
mit einem Blätterbündel um sich, hüpft und tanzt 
und singt Geschichten von einer alten Gottheit. 
Nach einigen Stunden löst ihn ein anderer Priester 
ab und singt von einer anderen Gottheit. So geht 
es Tag und Nacht fort bis zum fünften Tag: dann 
schneidet man dem Oberpriester ein Stück von der 
Zunge ab. er fällt in eine todähnliche Ohnmacht und 
wird zugedeckt: das von seiner Zunge abgesclmittene 
Stück wird mit Benzoe geräuchert und über seinem 
Leibe ein Weihrauchfass geschwenkt, um seine Seele 
zurückzurufen; er kommt wieder zu sich und tanzt, 
lebend, aber sprachlos, umher, bis man ihm das 


*) Vielfach treten hier die Maskentänze auf, also die un- 
mittelbare Verbindung des religiösen und künstlerischen Motivs, 
was auch in der Art der Masken (Toten-, Schauspiel-, Kriegs- 
Masken u. s. w.) zu erkennen ist (vgl. Andree, Ethnographische 
Parallelen II, S. 107 ff.). 
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Stück von seiner Zunge und damit das Vermögen 
der Sprache zurückgiebt. (Tylor, Anfänge II, S. 421.) 
Dasselbe wiederholt sich bei den bereits früher be- 
schriebenen Konvulsionären und im gewissen Sinne 
auch in den religiösen Erregungen, die zur soge- 
nannten Erweckung des Menschen führen. Am an- 
schaulichsten aber bietet sich uns das Bild der 
religiösen und künstlerischen Ekstase, wie wir das 
bereits in einem anderen Zusammenhänge (vgl. S. 76 ff.) 
sahen, im alten Griechenland. Aber mit vollem 
Recht fügt Rohde dieser Schilderung hinzu: Es giebt 
ganze Völkerschaften, die, sonst in keiner Weise zu 
den bevorzugten Mitgliedern der Menschenfamilie 
gehörig, in besonderem Masse die Neigung und die 
Gabe einer Steigerung des Bewusstseins ins Uber- 
persönliche haben, einen Hang und Drang zu Ver- 
zückungen und visionären Zuständen, deren reizvolle 
und schreckliche Einbildungen sie als thatsächliche 
reale Erfahrungen aus einer anderen Welt nehmen, 
in die ihre „Seelen u auf kurze Zeit versetzt worden 
seien. Und es fehlt in allen Teilen der Erde nicht 
an Völkern, die solche ekstatische Überspannungen 
als den eigentlich religiösen Vorgang, den einzigen 
Weg zu einem Verkehr des Menschen mit einer 
Geisterwelt ansehen, und ihre religiösen Handlungen 
daher vornehmlich auf solche Veranstaltungen be- 
gründen, die erfahrungsgemä8s Ekstase und Visionen 
herbeizuführen geeignet sind. Überall dient bei sol- 
chen Völkern der Tanz, ein heftig erregter Tanz, zur 
Nachtzeit hei dem Toben lärmender Instrumente bis 
zur Erschöpfung aufgeführt, der gewollten Herbei- 
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fuhrung äusserster Spannung und Überreizung der 
Empfindung. Bald sind es ganze Scharen des Volkes, 
die sich durch wütenden Tanz in religiöse Begeiste- 
rung hineintreiben, häufiger noch einzelne Aus- 
erwählte, die ihre von allen Wallungen leichter 
fortgerissene Seele durch Tanz, Musik und Er- 
regungsmittel aller Art zum Ausfahren in die Welt 
der Götter und Geister zwingen. Die ganze Erde 
hat solche „Zauberer 14 und Priester, die sich mit den 
Geistern in direkte Seelengemeinschaft setzen können: 
die Schamanen Asiens, die „Medizinmänner“ Nord- 
amerikas, die Angegoks der Grönländer, die Butios 
der Antillenvölker, die Piajen der Kara'iben sind nur 
einzelne Typen der überall vertretenen, im wesent- 
lichen gleichen Gattung ; auch Afrika und Australien 
und die Welt der Inseln des stillen Ozeans entbehren 
ihrer nicht, sie gehören samt dem ihrem Thun zu- 
grunde liegenden Vorstellungskreise zu den mit der 
Regelmässigkeit eines Naturvorganges sich geltend 
machenden und insofern nicht abnorm zu nennenden 
Erscheinungen menschlichen Religionswesens. Selbst 
unter längst christianisierten *) Völkern schlägt wohl’ 


*) R. führt hierzu in der That eine sehr auffällige 
Parallele und zwar aus Russland an, dem Lande des Sektierer- 
tums, wo sich eine Genossenschaft, Christi genannt, gebildet 
hat, deren Stifter als die Incarnation der Gottheit Verehrung 
geniesst. „Die Ekstase herbeizuführen dienen die gemeinsamen 
Tänze, zu denen nach langen Gebeten, Gesängen, religiösen 
Gesprächen sich um Mitternacht die Teilnehmer an der geheimen 
Feier, Männer und Weiber, seltsam gekleidet, anlasseu. Bald 
lösen sich die Ketten uud Reihen der Singenden und Tanzenden,. 
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einmal die gedämpfte Glut uralten Aufregungskultus 
wieder auf und reisst die von ihr Entzündeten empor 
zu der Ahnung göttlicher Lehensfülle. Gedanken- 
lose Übung des Überlieferten, auch Ersetzung 
echter Empfindung durch täuschende Mimik bleibt 
dieser Weise religiöser Gefühlsbethätigung natür- 
lich am wenigsten fremd. Die ruhigsten Beobachter 
bestätigen gleichwohl, dass bei der gewaltsamen Auf- 
stachelung ihres ganzen Wesens solche r Zauberer a 
oft, sogar der Kegel nach, in ungeheuchelte Ver- 
zückungszustände geraten. Je nach Gehalt und In- 
halt der ihnen geläufigen Glaubensbilder gestalten 
sich die Hallucinationen, von denen die Zauberer 
überfallen werden, im einzelnen verschieden. Durch- 
weg versetzt sie aber ihr Wahn in unmittelbaren 
Verkehr, vielfach in völlige Wesensgemeinschaft mit 
den Göttern. Nur so erklärt es sich, dass, wie die 
begeisterten Bakchen Thrakiens, so die Zauberer 
und Priester vieler Völkerschaften mit dem Namen 
der Gottheit benannt werden, zu der ihr Begeiste- 
rungskult sie emporhebt. Das Streben nach der 
• Vereinigung mit Gott, dem Untergang des Indivi- 
duums in der Gottheit ist es auch, was alle Mystik 
hoch begabter und gebildeter Völker in der Wurzel 
zusammenbindet mit dem Aufregungskult der Natur- 


die einzelueu wirbeln, in ungeheurer Schnelligkeit sich auf den 
Hacken drehend, um den eigenen Schwerpunkt, die Erregung 
der Tanzenden und Laufenden steigt immer höher, bis ein ein- 
zelner ausruft: er kommt, er naht, der heilige Geist, und nun 
wilde Verzückung alle ergreift (bei Rohde, a. a. 0. II, S. 25, Anm.). 
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Völker. Selbst der äusseren Mittel der Erregung 
und Begeisterung mag diese Mystik nicht immer 
entraten, und stets sind es dieselben, die wir aus 
den religiösen Orgien jener Völker kennen: Musik, 
wirbelnder Tanz, narkotische Reizmittel. So schwingen 
sich (um von vielen Beispielen das auffallendste 
zu nehmen) „zum Schall der Trommel, Hall der 
Flöte“ die Derwische des Orients im Wirbeltanz 
herum bis zur äussersten Erregung und Erschöpfung: 
wozu das alles diene, verkündet im geistigen Aus- 
druck der furchtloseste der Mystiker. Dschelaleddin 
Rumi: Wer die Kraft des Reigens kennet, wohnt in 
Gott: denn er weiss, wie Liebe tötet. Allah hu 
(Rohde a. a. O. II, 23). Massgebend ist, wie ersicht- 
lich, auch hier die Steigerung des Nervensystems 
über alle Schranken des gewöhnlichen Durchschnitts- 
zustandes hinaus, die Erfüllung der Seele mit ganz 
neuem Inhalt, der aus dem tiefsten, meist unberührten 
Schacht des dem klaren Bewusstsein völlig entzogene» 
Innenlebens emporsteigt. Es versteht sich ganz von 
selbst, dass diese visionäre Verzückung, vermöge 
deren der Inspirierte den geheimnisvollen Schleier 
der Zukunft auf eine Weile zu lüften weiss, nur 
einen relativ kurzen Höhepunkt des menschliche» 
Daseins ausmacht; eine dauernde Ekstase, die ausser- 
dem unzweifelhaft den körperlichen Tod des Indivi- 
duums nach sich ziehen würde, widerspricht sich 
selbst. Das gilt vollends vom Tanze, dessen religiös« 
Bedeutung freilich unserer nüchternen Gegenwart 
ganz und gar entschwunden und abhanden ge- 
kommen ist. 
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4. Die Hypnose. 

Für alle weitverzweigten Erscheinungen der Ver- 
zückung ist die Hypnose eine grundlegende Voraus- 
setzung, so dass wir uns mit ihr ausführlich zu 
beschäftigen genötigt sind. Dieser Umstand mag 
es auch entschuldigen, wenn wir unserer psycho- 
logischen Untersuchung einige orientierende histo- 
rische Bemerkungen voranschicken. Wir beginnen, 
ohne auf ältere Versuche Rücksicht zu nehmen, mit 
dem Magnetismus, weil hier ausserdem ein unmittel- 
barer Zusammenhang mit der Hypnose besteht. Ist 
es doch, um das gleich vorweg zu nehmen, bezeich- 
nend, dass Liebeault, der Begründer der bekannten 
* Nanziger Schule, später ein überzeugter Anhänger 
des tierischen Magnetismus und der auf ihn begrün- 
deten Theorie wurde. 

Mesmer, ein Wiener Arzt (1734 — 1815), hat den 
tierischen Magnetismus zur Grundlage seiner Theorie 
gemacht, indem er behauptete, durch denselben 
könnten die Menschen gegenseitig aufeinander wirken. 
Er glaubte anfangs, schreibt Moll, der eine gerech- 
tere. leidenschaftlosere Beurteilung dieses Mannes, 
als wie sie ihm meist zu teil zu werden pflegt, em- 
pfiehlt, durch den Magneten, später durch eine persön- 
lich ihm innewohnende Kraft, die er auf das Baquet 
übertragen könne (ein von ihm konstruierter magne- 
tischer Eichenkasten mit verschiedenem Zubehör), 
zu heilen. Dies war seine feste Überzeugung, und 
er hat niemals daraus ein Geheimnis gemacht. 
Andere glauben, dass bei den Patienten nur die 


Digitized by Google 



170 


Einbildung eine Rolle spiele, oder dass Mesmer mit 
irgend einem von ihm verheimlichten Mittel wirke. 
Nun bildete sich allmählich die Legende, dass 
Mesmer ein Geheimnis besitze, durch das er imstande 
sei, Wirkungen auf Menschen herbeizuführen, dass 
er aber dies Geheimnis nicht preisgeben wolle. In 
Wirklichkeit handelt es sich aber keineswegs um 
ein von ihm absichtlich zurückgehaltenes Geheimnis, 
da er über eine individuelle Kraft verfügen zu 
können meinte, wie er stets betonte. Wenn er 
schliesslich seine vermeintliche, persönliche Kraft 
dazu benutzte, um Geld zu verdienen, so hat er 
nichts Schlimmeres gethan, als die modernen Arzte 
und Anstaltsbesitzer, die gleichfalls nicht lediglich 
aus Nächstenliebe ihrem Beruf nachgehen, sondern 
die mit vollem liecht ihren eigenen Lebensunterhalt 
dadurch zu verdienen suchen (Der Hypnotismus, S. 6 ). 
Besonders am Oberrhein und in Bremen machte der 
Magnetismus in der Folge Propaganda, in den ersten 
Dezennien des 19. Jahrhunderts entstanden auch 
Zeitschriften, um die Bewegung wissenschaftlich zu 
begründen, während Deutschland gegenüber Öster- 
reich sich völlig ablehnend verhielt, ja 1815 das 
Magnetisieren überhaupt untersagte. Im Ganzen und 
Grossen machte sich aber bald nach 1820 eine starke 
Rückströmung geltend, schon dadurch, dass der Abbe 
Faria, der aus Indien nach Paris gekommen war, 
nachwies, dass eine fremde Kraft zur Herbeiführung 
der Erscheinungen nicht erforderlich sei, die Ursache 
des Einschlafens liege vielmehr in dem Menschen 
selbst, sei also lediglich subjektiv. Je mehr die 
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ernsten, •wissenschaftlichen Forscher sich zurückzogen, 
um so mehr blühte der Aberglaube und dessen ge- 
werbsmässige Ausbeutung auf. Bedeutsam wurde 
dann das Auftreten und die Versuche des englischen 
Arztes Braid in Manchester, der den Hypnotismus 
auch therapeutisch (bei chirurgischen Operationen) 
verwendete, obschon er anfangs den Mesmerismus 
noch anerkannte. Aber erst Liebeaul t in Nanzig, 
der die Suggestion vielfach verwertete, kann als 
Begründer des modernen Hypnotismus gelten. Un- 
abhängig von ihm trat Charles Richet in Paris 1875 
gleichfalls für die Existenz des Hypnotismus ein, 
ihm schloss sich Charcot an, während in dem nun 
bald zwischen Paris und Nanzig ausbrechenden 
Streit hier Bernheim die Führung zufiel. Von an- 
deren neueren Forschern seien genannt : Forel in 
Zürich, Kräpelin in Heidelberg, Krafft-Ebing in 
Wien, von Schrenck-Notzing in München, Flechsig in 
Leipzig. Dessoir in Berlin, Ribot in Paris, Preyer in 
Berlin u. s. w. Dazu kommen noch eine Reihe in- 
und ausländischer Zeitschriften, die fortlaufende 
Studien über einzelne wichtige Probleme enthalten; 
in Deutschland wurde eine solche am Ende der acht- 
ziger Jahre durch Grossmann ins Leben gerufen. 

Wichtiger als diese lückenhaften historischen 
Notizen ist die psychologische Erklärung der hypno- 
tischen Erscheinungen, d. h. jener eigentümlichen 
Zustände während des Traumbewusstseins, die wir 
bereits verschiedentlich berührt haben. Eine einiger- 
massen haltbare, wahrscheinliche, auf allgemein an- 
erkannte wissenschaftliche Thatsachen und Grund- 
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sätze zurückgeführte Erklärung muss eben anknüpfea 
an gewisse, psychologische Voraussetzungen unserer 
geistigen Entwickelung, deren Bedeutung uns nur 
deshalb nicht so klar vor Augen steht, weil sie uns 
als selbstverständlich gelten, so dass wir selten oder 
nie darüber nachgedacht haben. In erster Linie gilt 
das von der ganz allgemein menschlichen, freilich 
je nach dem individuellen Naturell unendlich fein 
abgestuften Neigung und Empfänglichkeit für fremde 
Einflüsse, besonders wenn diese von Willensstärken 
oder geistig bedeutenden Persönlichkeiten herrühren. 
Die Autorität ist um so massgebender, je unselb- 
ständiger wir selbst sind, deshalb diese Gewalt eines 
völlig kritiklosen Glaubens bei den geistig Un- 
mündigen. bei den Kindern und Greisen und endlich 
auf den primitiven Gesittungsstufen fast unwider- 
stehlich wirkt. Forel sagt: Jeder Mensch an sich 
ist mehr oder weniger suggestibel nnd somit hypno- 
tisierbar. Manche Menschen rühmen sich zwar, nur 
das zu glauben, was ihnen ihre Vernunft klar und 
bewusst logisch nachgewiesen oder wenigstens sehr 
plausibel gemacht hat. Jene Menschen beweisen 
aber dadurch nur, dass ihnen die elementarste Selbst- 
kritik abgeht. Unwillkürlich und unterbewusst glau- 
ben wir beständig an Dinge, die ganz oder teilweise 
nicht sind. Wir glauben z. B. ohne weiteres an die 
Wirklichkeit unserer Sinneswahrnehmungen, die doch 
zunächst auf einem Gebäude von Schlüssen beruhen, 
mit deren Hilfe die Empfindungen verarbeitet wor- 
den sind. Deshalb werden wir auch fast regelmässig 
durch Trugwahrnehmungen (Hallucinationen) ge- 
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täuscht. Jeder Mensch erfährt Enttäuschungen, 
traut anderen Menschen, Sätzen oder Einrichtungen, 
die sein Vertrauen dann nicht rechtfertigen u. s. w. 
Das sind Beweise unserer intuitiven Glaubensfähig- 
keit, ohne welche unser Denken gar nicht möglich 
wäre, denn — wollen wir warten, bis jedes Motiv 
«nseres Denkens und Handelns, um acceptiert zu 
werden, mathematisch oder auch nur durch ge- 
nügende Induktion nachgewiesen wäre — , so kämen 
wir überhaupt, aus lauter Bedenken, nie zum Han- 
deln oder Denken. Wir können aber weder denken 
noch handeln, ohne ein gewisses Gefühl zu haben, 
dass unser Denken und Handeln richtig ist. ohne 
daran mehr oder weniger zu glauben. Die Dyna- 
mismen (geordnete Kräftekomplexe), die den Glau- 
ben und die Intuition bedingen, sind aber eben 
Komplexe von Gehirntliätigkeiten, welche grössten- 
teils unter der Schwelle unserer Oberbewusstseins- 
spiegelung vor sich gehen. Darin liegt der Schlüssel 
der Suggestibilität (Hypnotismus, S. 36). Schon der 
Unterschied des Alters und der Erfahrung — von 
den geistigen Abstufungen noch ganz abgesehen — 
bedingt ausser gewissen sozialen Faktoren diese 
Abhängigkeit des Einzelnen: auch das ganze prak- 
tische Leben mit seinen Anforderungen und Konse- 
quenzen befördert und verstärkt diesen Umstand. 
Abschleifung, Anpassung, bisweilen Servilität, Mangel 
»n Selbständigkeit, gewohnheitsgemässe Unterord- 
nung und anderes spielt mit in diesen Vorgang 
hinein. Endlich ist für die Kindheit und den Natur- 
menschen die Vorherrschaft der Phantasie und des 


Digitized by Google 



174 


Gefühls vor dem Verstand und scharfem, logischem 
Urteil verhängnisvoll. Der Wilde, wie Bastian 
einmal sich ausdrückt, ist rettungslos der Tyrannei 
des Unbekannten unterworfen, das in allen seinen 
Vorstellungen mitschwingt, so dass man paradox 
dies Unbekannte, Incommensurable und Schreckhafte 
umgekehrt als einen ständigen, bekannten Faktor 
seines ganzen geistigen Lebens bezeichnen könnte. 
Aber es ist bezeichnend, dass auch wir Angehörige 
einer hochgesteigerten Kultur doch noch in jenem 
geheimnisvollen Untergrund wurzeln. Es bedarf nur 
einer ungefähren Zergliederung unseres Weltbildes, 
um sich davon zu überzeugen. Schon unsere Sinnes- 
wahrnehmungen entziehen sich völlig der Kontrole 
des prüfenden Verstandes, wenigstens in ihrer un- 
mittelbaren Entstehung, selbst wenn wir noch gar 
nicht die wirklichen Täuschungen und Fehlschlüsse, 
die wir mannigfach begehen, mit berücksichtigen. 
Dieser Thatbestand wird auch nicht dadurch auf- 
gehoben, dass man wohl von einem gewissen un- 
bewussten logischen Schluss hierbei gesprochen hat; 
denn eben ein klarbewusstes Urteil liegt nicht vor. 
Noch viel stärker tritt die Bedeutung des Glaubens 
hervor, wenn wir den eigentlichen Inhalt unserer 
Weltanschauung, die verschiedenartigen Bestandteile 
derselben auf ihre Verlässlichkeit und kritische 
Sicherheit prüfen. Nur das Allerwenigste hat hier 
das läuternde Feuer einer streng objektiven, von 
allen persönlichen Zuthaten befreiten, exakten Unter- 
suchung bestanden. So sehr unsere moderne Er- 
kenntnis darauf gerichtet ist, immer nur das liecht 


Digitized by Google 



175 


des allen Menschen einleuchtenden Beweises gegen- 
über dem jeder Individualität angepassten und des- 
halb in den verschiedenartigen Nüancierungen er- 
strahlenden, religiösen Glaubens zu betonen und zu 
fordern, so sehr ruht letzten Endes doch das ganze 
umschliessende Gebäude einer solchen Weltanschau- 
ung auf gewissen nur subjektiv massgebenden Vor- 
aussetzungen, die eben deshalb, weil sie nicht 
beweiskräftig sind, auch für andere Menschen, deren 
Erziehung und Bildung ganz abweichend sich ge- 
staltet hat, gar nicht oder kaum in Frage kommen. 
Bas gilt z. B. von einer Reihe naturwissenschaftlicher 
Kriterien, die vielfach zuletzt völlig hypothetisch sind, 
ja bisweilen in das bedenkliche Gebiet des Meta- 
physischen streifen. Ja, nicht bloss die letzten, 
allgemeinsten Sätze und Wahrheiten sind unbeweis- 
bar, sondern ebenso sehr die einfachsten und ge- 
wöhnlichsten Ausgangspunkte unseres Denkens, die 
elementarsten mathematischen Bestandteile unserer 
Logik, aus denen sich alle weitere geistige Schluss- 
folgerung zusammensetzt*). Mit anderen Worten, 
nicht, wie man wohl noch kühn versichert, der 
Verstand allein oder wenigstens vorwiegend, sondern 
auch das Gefühl und Gemüt (von jeder Thätigkeit 
der Phantasie, der dabei auch noch eine Rolle 
zufällt, noch zunächst abgesehen) sind ganz wesent- 
liche Faktoren für unser geistiges Leben und unser 
praktisches Verhalten. Unsere ganze Bildung, Er- 

*) Vgl. über dies ganze Problem Lotze, Mikrokosmus III, 
JS. 547 ff. 
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ziehung und Entfaltung greift gerade hierauf zurück,, 
schon allein deshalb, weil hier tiefer greifenden, 
nachhaltigeren Einflüssen eine viel wirksamere Hand- 
habe geboten ist, als durch ausschliessliche Ver- 
standsbelehrung und Aufklärung. Diese Eindrucks- 
fähigkeit steigt nun begreiflicherweise, wenn wir 
uns den Grenzgebieten menschlicher Erkenntnis 
nähern, wo das gewöhnliche mechanische Verfahren 
und Erklären aussetzt, wo wir die altgewohnten 
Gleise verlassen, da die früheren Methoden und 
Kriterien versagen, und wir. wenigstens zunächst, 
einem Wunder, das sich in und an uns vollzieht, 
gegenüberstehen. Dann stellt unser Inneres den 
geeigneten und empfänglichen Boden dar für Sug- 
gestionswirkungen ; denn noch immer ist das Wunder 
des Glaubens liebstes Kind. Diese ganz allgemeine 
seelische Stimmung wird uun durch ein zweites, eng 
damit zusammenhängendes Moment nicht wenig ver- 
stärkt, durch die innere Erregung und Spannung, 
die uns unwillkürlich und oft unzweifelhaft auch 
wider unseren Willen seltsamen, auf deu ersten 
Blick unerklärlichen, vielleicht selbst unglaublichen 
Erscheinungen gegenüber ergreift. Je länger unsere 
Aufmerksamkeit ausserdem beschäftigt und womög- 
lich gesteigert wird, um so stärker wird naturgemäss 
jene Erregung, die uns das schon sehen lässt, was 
wir sehnsüchtigst herbeiwünschen (vgl. Lehmann 
a. a. 0. S. 335) *). Alle Gemütsbewegungen, 

*) Mull giebt noch einige dahin gehörige Fälle au, so 
folgenden, auch von anderer Seite her bestätigten Versuch: Ich 
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welcherlei Art auch immer, erhöhen die normale 
Suggestibilität des Menschen; kommen nun noch 
andere Momente hinzu: Befangenheit, Neigung zu 
mystischen Erscheinungen, Beklemmung, Furcht und 
Angstgefühle u. s. w., so sind diese subjektiven 
Prädispositionen natürlich um so mehr geeignet, 

verband Personen, darunter auch Ärzten, die Augen. Dann 
wurde dem Betreifenden gesagt, dass er mesmerisiert werden 
sollte; selbst wenn dies nun in Wirklichkeit nicht der Fall war, 
so glaubten die Personen gewöhnlich doch, dass sie deutlich den 
Luftzug spüren; sie glaubten, genau den Moment angeben zu 
können, wenn die mesmerisierenden Manipulationen begannen. 
Auch hier sehen wir, dass eine bestimmte Empliudung eintrat, 
wenn der Betreffende sie lebhaft erwartete. Ebenso giebt es 
viele Leute, die bei einer Operation den körperlichen Schmerz 
fast früher fühlen, als das Messer angesetzt wird, und zwar nur, 
weil ihre ganze Aufmerksamkeit auf den Beginn der Operation 
und den Eintritt des Schmerzes angespannt ist. . . . Ja, es ist 
oft gar nicht nötig, dass eine Bewegung mit grosser Anspan- 
nung erwartet wird, es genügt die Vorstellung von der Be- 
wegung, um die Bewegung selbst hervorznrufen. Man lasse 
jemand seinen Arm im Ellbogengelenk halb beugen, so dass der 
Arm ungefähr in der Mitte zwischen vollkommener Streckung 
und vollkommener Beugung steht; dann soll der Betreffende 
sich vorstellen, dass sich der Arm lebhaft beugt, ohne dass er 
den Eintritt erwartet. Wenn er auf diese Vorstellung seine 
ganze Aufmerksamkeit richtet, so tritt bald die Beugebewegung 
ein. Auch hieraus geht hervor, wie gross die Neigung zu einer 
bestimmten motorischen Funktion ist, wenn sie der Betreffende 
in den inneren Blickpunkt bringt, d. h. seine ganze Aufmerk- 
samkeit darauf konzentriert. Kommt noch hinzu, dass er auch 
den Eintritt der Bewegung erwartet, so wird der Effekt um so 
grösser sein (Der Hypnotismus, S. 181, vgl. dazu den inter- 
essanten Fall bei Bechterew, Suggestion, S. 19, wo es sich um 
eine Massenillusion handelt). 

Achelis, Die Ekstase in Religion und Kunst. ]2 
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einen fruchtbaren Nährboden für die Hypnose ab- 
zugeben. Wie überhaupt im geistigen Leben und 
Wachstum, so haben wir es auch hier mit feinen, 
öfter unmerklichen Abstufungen zu thun, und so 
zerfliesst auch das normale Verhalten vermöge einer 
ganzen Reihe von geringen Nüancierungen in einen 
mehr oder minder krankhaften Zustand, der von 
bestimmten, ausgebildeten Wahnvorstellungen be- 
herrscht ist. Es ist sogar die Vermutung geäussert wor- 
den, dass bei entsprechender Verbreitung des Mysti- 
zismus vielleicht in einigen Jahren eine neue Art der 
Verrücktheit entstehen könnte, die paranoia mystica. 

Die dritte wichtige Bedingung und Voraussetzung 
für die Hypnose und ihr zutreffendes Verständnis ist die 
entsprechende Unterscheidung zwischen unserem ge- 
wöhnlichen Bewusstsein und dem Traumbewusstsein, 
wie das bereits früher betont wurde. Auch hier be- 
steht freilich, wie leicht erkennbar, ein innerer Zu- 
sammenhang und auch hier laufen die Grenzen in- 
einander über; anderseits vermögen sie vollkommen 
deutlich nach dem Erwachen nicht selten einen Traum 
als solchen zu erkennen und zu reproduzieren, ja wir 
können gelegentlich träumen, daBS wir träumen, aber 
es treten ebenso unverkennbar, wie Moll an Hand 
von Wundt auseinandersetzt, charakteristische Unter- 
schiede hervor. Erstens besitzen die Erinnerungs- 
vorstellungen einen hallucinatorischen Charakter, d. h. 
die in uns erweckten Erinnerungsbilder suchen wir im 
Traum nach aussen hin zu objektivieren ; wir erkennen 
sie nicht wie im wachen Leben als Erinnerungsbilder, 
sondern wir glauben, das Objekt, dem sie entsprechen. 
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vor uns zu fühlen, zu sehen u. s. w.; ebenso führen 
äussere Sinneseindrücke nicht zu normalen Wahr- 
nehmungen, sondern zu Illusionen; zweitens aber ist 
im Traum die Apperzeption verändert, d. h. die Be- 
urteilung der in unserem Bewusstsein befindlichen 
Erlebnisse ist wesentlich alteriert. Eben diese von 
Wundt angegebenen Eigentümlichkeiten des Traum- 
bewusstseins finden wir in dem Bewusstsein derjenigen 
Hypnotischen, welche suggerierten Sinnestäuschungen 
zugänglich sind. Die Hauptsache ist der hallucina- 
torische Charakter der Erinnerungsbilder; normaliter 
schwach angedeutet, tritt er im Traumbewusstsein 
deutlich hervor und zeigt sich auch in der Hypnose 
in Verbindung mit den Illusionen, die gleichfalls durch 
das Traumbewusstsein begünstigt sind. Halten wir 
nur fest, dass das Traumbewusstsein keineswegs etwas 
dem Menschen fremdes ist, da es sich im gewöhn- 
lichen Schlafe findet, dass es also beim Menschen 
vorgebildet ist. Dieses Traumbewusstsein zu erwecken, 
ist eine der Hauptfertigkeiten beim Hypnotisieren, 
und es fragt sich nur, wie man das fertig bringt, ob 
wir einen Kausalzusammenhang zwischen der Hyp- 
nosigenese und dem Traumbewusstsein finden. — Wir 
wissen, dass Kinder gleichsam in den Schlaf gesprochen 
werden; ich setze hinzu, dass bei Erwachsenen das 
Traumbewusstsein in der Hypnose nur eintritt, wenn 
sie durch irgend ein Mittel hypnotisiert werden, wie 
man es auch beim Einschlafen benutzt. Die Hypnose 
wird auf psychischem Wege erzeugt. Nun ist nach 
Forel, Liebeault und vielen anderen Forschern auch 
der natürliche Schlaf unmittelbar die Folge eines 

12 * 
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psychischen Vorganges, nämlich der Autosuggestion, 
dass der Schlaf eintreten werde. Die Ansammlung 
•von Ermüdungsstoffen im Körper mag unterUmständen 
auch Schlaf herbeiführen, ohne irgend eine Vorstellung 
zu erwecken, dies will ich nicht bestreiten. Thatsache 
aber ist, dass wir, wenigstens in vielen Fällen, durch 
die Ueberzeugung und die Vorstellung des Einschlafens 
in Schlaf kommen. Wir können ferner Leute in ver- 
schiedene Bewusstseinszustände durch Worte hinein- 
reden; es thut das z. B. der Geistliche, jeder Volks- 
redner. Warum sollte man nicht in ähnlicher Weise 
bei der Hypnotisierung auch im Stande sein, das 
Traumbewusstsein zu erzeugen, wie man es täglich 
beim Einschlafen der Kinder erzielt? (Moll a. a. O. 
S. 185.) Forel, der nach ähnlicher Richtung drei 
Kriterien des hypnotischen Bewusstseins aufstellt, 
nämlich Hallucination der Vorstellungen, intensive 
Gefühls- und Reflexreibungen derselben und Disso- 
ciation der organischen logischen Associationen, fügt 
noch einige beachtenswerte Momente hinzu. (Vgl. S. 53.) 

Endlich bleibt noch ein Moment kurz zu erörtern, 
das für die Auffassung und Beurteilung der Hypnose 
von grosser Bedeutung ist, nämlich die Beziehung 
des Hypnotikers zum Hypnotiseur, der Rapport, wie 
es meist heisst. Soviel ist von vorne herein zuzu- 
gestehen, dass ein unmittelbarer und zwar tiefgehender 
Einfluss besteht, der ja schon durch die unausgesetzte 
Fixierung der Aufmerksamkeit, die hier dem Be- 
obachtungsobjekt zugewendet wird, gegeben ist. Man 
hat das wohl, um eine erklärende Analogie herbei- 
zuziehen, mit der über ihr krankes Kind einschlafen- 
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den Mutter verglichen, die durch die stärksten äusseren 
Geräusche nicht aufgeweckt wird, während das leiseste 
Stöhnen ihres Kindes sie sofort aus dem tiefsten 
Schlaf scheucht; so sei auch der Gedanke an den 
Hypnotiseur, mit dem der Hypnotisierte eingeschlafen, 
der einzig maassgebende für sein Bewusstsein. Diese 
Beziehung, dieser Zusammenhang ist so stark, dass 
die Versuchsperson geradezu einem unwiderstehlichen 
Zwange unterliegt, gegen den sie sich rein theoretisch 
vergeblich zur Wehr setzt. Der Befehl der Hypno- 
tiseure, so blöde und widersinnig er auch sein mag, 
wird ohne Besinnen ausgeführt; es handelt sich um 
die bereits früher erörterte Willenslähmung, die Moll 
einmal von einem Hypnotisierten, der an Sinnes- 
täuschungen litt, ganz unumwunden folgendermassen 
zugestanden wurde: Ich weiss es ganz genau, dass 
Sie über magnetische Fähigkeiten nicht verfügen, 
meine eigene Einbildung macht mich willenlos und 
zwingt mich, Ihren Befehlen zu gehorchen, aber ich 
kann nicht anders handeln. Unzweifelhaft ist diese 
Situation keine normale und eine Beeinträchtigung 
des freien Willens und der persönlichen Bestimmung 
liegt vor, auch sind ja schon derartige Zwangsvor- 
stellungen verbrecherisch ausgenutzt und das Straf- 
gesetzbuch hat infolgedessen ausdrücklich Stellung 
genommen. Ob man aber daraus mit Forel über- 
haupt eine neue Widerlegung der landläufigen An- 
sicht von der Willensfreiheit entnehmen kann — 
obschon vielfach die Vorstellungen von der völligen 
Ungebundenheit unseres Handelns schlechterdings 
unhaltbar sind — , ist doch wohl zweifelhaft. Richtig 
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ist selbstverständlich, dass das blosse Gefühl des 
Menschen, auch erforderlichenfalls anders sich be- 
stimmen und handeln zu können, kein triftiger Be- 
weisgrund ist, sondern eventuell auf blosser Täuschung 
beruht (vgl. Moll a. a. O. S. 128). Anderseits ist 
ohne weiteres zuzugeben, dass selbst der angestreng- 
teste Wunsch, irgend welche Stimmungen und Gefühle 
herbeizuführen, an unserer psychophysischen Organi- 
sation machtlos abprallt. Dasselbe gilt von einem 
Menschen, der, über das Wesen der Suggestion genau 
unterrichtet, hypnotisiert zu werden wünscht und da- 
bei mit seiner Aufmerksamkeit immerfort den be- 
treffenden Vorgang intensiv verfolgt; auch hier lässt 
sich die Hypnose gar nicht oder nur äusserst mühsam 
herbeiführen. Forel sagt ganz allgemein; Jeder 
geistig gesunde Mensch an sich ist mehr oder weniger 
hypnotisierbar; nur gewisse momentane Zustände der 
Psyche, d. h. der Grosshirnthätigkeit, sind es, welche 
die Hypnose verhindern können (S. 38). Und im 
wesentlichen damit übereinstimmend, erklärt Moll, 
dass die Erscheinungen der Hypnose vielmehr An- 
knüpfungspunkte an das sonstige Leben zeigen, als 
man aus einzelnen mehr dem Sensationsbedürfnisse 
genügenden Erörterungen und Artikeln schliessen 
würde. Einzelne Erscheinungen der Hypnose, z. B. 
Bewegungen ohne den eignen Willen, können nur bei 
der oberflächlichen Betrachtung als etwas Mystisches 
aufgefasst werden ; wir haben gesehen, dass schon die 
einfache Bewegungsvorstellung genügt, eine Bewegung 
ohne jeden Willensakt zu bewirken. Durch die vorher- 
gehenden Ausführungen haben wir die Hypnose so- 
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wohl dem wachen Leben wie dem nächtlichen Traum- 
zustande wesentlich genähert Ja, jeder wird wohl 
den Eindruck gewonnen haben, dass Erscheinungen, 
die man als Privilegien der Hypnose aufzufassen ge- 
neigt war, z. ß. Bewegungen ohne eigenen Willen, 
sehr häufig im Leben auftreten. Jeder Mensch, der 
gut beobachten kann, wird alltäglich im Leben auch 
sonst hypnotische Erscheinungen finden, die gewisser- 
massen durch eine zufällige Gruppierung und Zu- 
sammenwirken der nötigen Ursachen eintreten. Die 
vielen Analogieen der Hypnose, die sicli aus den 
vorausgegangenen Erörterungen leicht entwickeln 
lassen, dürften dann zeigen, dass viele Symptome der 
Hypnose sich oft spontan im gewöhnlichen Leben 
darbieten, oder, was dasselbe ist, dass das gewöhnliche 
Leben oft Erscheinungen zeigt, die wir in der Hypnose 
w iederfinden. Die Hypnose oder w enigstens zahlreiche 
hypnotische Zustände sind nur ein Mittel, sicherer 
und leichter Symptome hervorzubringen, die sonst 
nicht leicht eintreten, weil die notwendigen günstigen 
Bedingungen sich nicht immer leicht zusammenfinden 
(a. a. 0. S. 212). Wie man sich immer zu einzelnen 
Fragen auch stellen mag, so viel ist unbestreitbar, 
dass die Hypnose nach verschiedenen Seiten hin für 
die psychologische Forschung, wie wir das schon 
früher erörtert haben, ein wichtiges Material liefert; 
nur wird mau im Interesse der Wissenschaft stets 
auf solche Fälle sich beschränken, wo thunlichst alle 
Beobachtungsfehler ausgeschlossen sind und eine 
möglichst grosse Reihe von Analogieen vorliegt. 
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IV. Kapitel. 

Die soziale Bedeutung der Ekstase. 

LJ öffentlich ist es durch unsere bisherige Betrachtung 
einigermassen klar geworden, dass für die Er- 
klärung der Ekstase und verwandter Erscheinungen 
der Massstab der sozialpsychologischen Forschung 
erforderlich ist. Diese Perspektive braucht durchaus 
nicht, wie neuerdings bei manchen enragierten Sozio- 
logen, wie Gumplovicz, Grasserie *) u. a., zu einer 
völligen Verkennung und Verflüchtigung des Ichs er- 
weitert zu werden — das persönliche Bewusstsein, 
mag man nun über dessen Entstehung denken, wie 
man will, ist jedenfalls der Träger, nicht freilich der 
selbständige Schöpfer aller geistigen Phänomene — 
es handelt sich lediglich um ein unumwundenes Zu- 
geständnis eines in gewisser Unabhängigkeit, wenn 
auch in ununterbrochener Wechselwirkung mit dem 
Individuum stehenden Gesamtgeistes. Diese An- 
schauung ist ganz besonders für den gesamten Bereich 


*) Vgl. dessen interessantes Werk: Des religions com- 
parees au point de vue sociologiqne, Paris 1899, wo eine um- 
fassende kosmische Wissenschaft angenommen wird (p. 371 ff.). 
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des grossen sozialen Lebens, von dem wir selbst ja 
nur einen verschwindend kleinen Bruchteil ausmachen, 
zutreffend*); für den Kulturhistoriker und Ethnologen 
ist diese sozialpsychologische Perspektive, wie bereits 
bemerkt, eine Kardinalvoraussetzung, ein Grundaxiom, 
ohne das er der verwirrenden Menge sozialer Er- 
scheinungen und Ideen völlig ratlos gegenüberstehen 
würde. Sprache, Mythologie, Religion, Recht u. s. w. 
sind für ihn organische, mit immanenter Notwendigkeit 
wachsende Gebilde des menschlichen Geistes, bei 
denen es nicht selten sehr schwer, ja völlig unmög- 
lich ist, einen etwaigen selbständigen Anteil des 
Individuums sicher nachzuweisen. Für den Einzelnen 
sogar spielen sehr häufig Gewohnheit, Nachahmung 
und Anpassung, ja völlig instinktmässiges Handeln 
eine grössere Rolle, als planmässige Ausführung und 
genaue Überlegung der einzelnen entscheidenden 
Gründe. Das geht ja bekanntlich so weit, dass die- 
jenigen, die sich absichtlich von dieser allgemeinen 
psychischen Atmosphäre isolieren und wohl gar den 
landläufigen Anschauungen auf dem Gebiet der Sitte 
und Religion den Krieg erklären, die also das Trieb- 
artige zu gunsten einer selbständigen verstandes- 
gemässen Entscheidung fahren lassen, meist entweder 
im tragischen Konflikt untergehen, als Aufrührer und 
Gotteslästerer ans Kreuz geschlagen werden oder der 
Missachtung und dem Gelächter als seltsame Schwärmer 
und unbekehrbare Sonderlinge verfallen. Ganz be- 

*) Vgl. über dies ganze Problem Wundt, System der 
Phil., S. 612. 
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sonders gross, ja fast unwiderstehlich ist die Macht 
der Leidenschaften und Affekte bei jenen psychischen 
Ansteckungen, die sich auf Grund der Ekstase mit 
blitzartiger Schnelligkeit über ungezählte Massen von 
Tausenden und Abertausenden verbreiten; insofern 
stehen wir hier vor einem verhängnisvollen sozialen 
Problem, das selbst unserer nüchternen und mit allen 
technischen Hilfsmitteln der Neuzeit ausgerüsteten 
Gegenwart immerhin gelegentlich noch viel zu schaffen 
macht. 

Alle gewaltigen Umwälzungen, von denen die Welt- 
geschichte in ihren verschiedenen Epochen berichtet 
— denken wir nur an die Kreuzzüge oder an die 
französische Revolution von 1789 — waren Ergebnisse 
einer ganze Völker vom tiefsten Grunde aufwühlenden 
Erregung sei es eines mehr politisch-sozialen, sei es- 
eines religiösen Fanatismus. Die Kreuzzüge ins- 
besondere stellen sich dem unbefangenen Blick dar 
als eine eigenartige Krankheitsgeschichte des euro- 
päischen Geistes im Mittelalter, eine psychopathische- 
Epidemie, nur verständlich auf Grund eines verhäng- 
nisvollen, alle Gemüter widerstandslos befallenden 
Kontagiums. Sie gehören, wie Stoll mit Recht sagt, 
in ihrer Gesamtheit zu den grossartigsten suggestiven, 
Erscheinungen, welche die Weltgeschichte kennt. Die 
Kreuzzüge entwickelten sich auf Grund der Pilger- 
fahrten. Seit den ersten christlichen Jahrhunderten 
galt die Wallfahrt nach dem heiligen Lande und der 
Grabstätte Christi als ein besonders verdienstlicliee 
Werk. Die suggestiven Momente, welche die Pilger- 
fahrten veranlassten, waren sehr mannigfaltiger Art: 
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Dankbarkeit gegen die Gottheit nach Errettung aus- 
Gefahr, Busse für begangene Bünden, Träume und 
Visionen, die politische, ökonomische und ethische 
Lage des Abendlandes, in manchen Fällen auch die 
Nachricht von den wechselnden Schicksalen der 
palästinensischen Christen, sowie endlich Abenteurer- 
lust, Neugier und Eitelkeit. Gegen Ende des ersten 
Jahrtausends kam dazu noch die Erwartung der 
Wiederkunft Christi und des Untergangs der Welt. 
Aus privaten Unternehmungen einzelner entwickelten 
sich die Pilgerfahrten immer mehr zu Massensugges- 
tionen. Im Jahre 1054 zog Litbert, der Bischof von 
Cambrai, mit über 3000 Pilgern aus der Picardie und 
Flandern nach Palästina, das er jedoch durch ver- 
schiedenes Missgeschick nicht erreichte. Zehn Jahre 
später brachen 7000 Pilger, worunter der Erzbischof 
von Mainz, die Bischöfe von Speier, Köln, Bamberg 
und Utrecht, dahin auf. Aus solchen Unternehmungen, 
welche für die abendländische Christenheit eine ge- 
nauere Bekanntschaft mit dem Morgenland vermit- 
telten, wuchsen endlich die Kreuzzüge empor, von 
denen jedoch nur der erste und einzelne Episoden 
der späteren in vorwiegend religiösen Motiven ent- 
sprangen (a. a. 0. S. 275). Noch auffälliger ist die 
elementare Wucht der religiösen Begeisterung und 
des psychischen Kontagiums in jenen seltsamen Ver- 
irrungen der Kinder-Kreuzzüge, die für uns heut- 
zutage eigentlich nur noch der Gegenstand innigen 
Mitleides sein können. Keine Abmahnung und 
Drohung, keine Gewaltmassregel und Zwang fruchtete 
etwas, umgekehrt schuf die dadurch hervorgerufene 
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Erbitterung neuen Zuzug, sodass die Bewegung nur 
noch mehr an Stärke und Umfang zunahm. Auch 
vermochte keine missliche Erfahrung den Enthusias- 
mus zu ersticken, im Gegenteil bewiesen nicht wenige 
dieser Kinder in der Fremde ihren Heroismus durch 
einen blutigen Märtyrertod. Dieselbe unheimliche 
Macht gegenseitiger Ansteckung mit denselben Ge- 
fühlen begegnet uns, wie bereits früher flüchtig an- 
gedeutet, bei dem Hexenwahn, der mit erschreckender 
Krassheit in den Akten und Berichten über die 
Untersuchungen jener unglücklichen Opfer hervor- 
tritt *). Man muss sich nur darüber klar werden? 
dass das geistige Niveau jener Zeiten — es ist frei- 
lich kaum glaublich — nicht erheblich höher war, 
als das irgend eines beliebigen Naturvolkes, was 
dämonologisehe Dispositionen und Anschauungen 
anlangt. Als Bastian die furchtbare Grausamkeit 
der afrikanischen Zauberpriester bespricht, bei denen 
auch, wie anderwärts, Politik und Religion sich zu 
einem furchtbaren Bunde zusammenfindet, fährt er 
folgendermassen fort: Die Reisenden, die diese Ver- 
irrungen der Naturvölker beklagen, die ihnen oft die 
Bruderhand zeigen möchten, vergessen gewöhnlich 
zu erwähnen, dass wir uns kaum der Herrschaft der- 
selben Prinzipien entwunden haben und dass sie nie 
zu entsetzlicheren Gräueln führten, als im gesitteten 


*) Vgl. das Detail bei Stoll, S. 299 ff., der mit Recht auf 
die Gewissensangst und extreme Snggestibilität hinweist; dazu 
kommt dann noch vielfach psychopathische Belastung. Vgl. 
■ausserdem Bechterew, Suggestion, S. 76 ff. 
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Europa. Wohl mag ein unheimliches Grauen den 
Leser beschleichen , wenn er die Geschichte der 
Hexenprozesse aufschlägt, wenn ihn die mephitischen 
Dünste jenes Höllenpfuhles der abstrusesten Wirr- 
heiten, der widrigsten Monstrositäten betäuben, wohl 
mag es ihm grausen in der That, wenn er bedenkt, 
wie wenige Generationen erst verflossen sind, seit 
ihre dicke, schwüle Atmosphäre den normalen Hori- 
zont der Gesellschaft bildete. Dass noch heute in 
der Masse des Yolkes die bei den Wilden als Fetisch- 
dienst bezeichneten Ideenverbindungen fortwirken, da- 
von kann sich jeder aus Gerichtsverhandlungen katho- 
lischer wie protestantischer Länder zur Genüge über- 
zeugen, aber bis zur neueren Zeit war es die Klasse 
der Gebildeten selbst, die von ihnen beherrscht wurde, 
und gerade beim Anbruch der auf klärenden Morgen- 
röte tauchte die europäische Zivilisation, das seit 
dem Altertum gehätschelte Kind der Geschichte, noch 
einmal, tiefer als je, in das wüsteste Chaos des Un- 
sinns unter. Der Neger wird selten anders aus 
reinem Stumpfsinn aufgerüttelt, als wenn das grosse 
Verhängnis seiner eigenen Existenz sich seinen 
eigenen Augen darstellt, wenn er den Tod sein Opfer 
fordern sieht; dann springt er auf, blickt verstört 
umher und hofft Blut mit Blut zu sühnen. Aber soll 
ich hier jene jammervollen Albernheiten wiederholen, 
jene Klatschereien der Milchkammer und Spinnstuben, 
die unseren an dem Verständnis ihrer staubigen 
Folianten herumklaubenden Itichtern genügten, um 
altersschwache Frauen, kranke Blödsinnige, unmündige 
Kinder ihren Familien zu entreissen, zu martern und 
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foltern, dem grausamsten Tode zu weihen? soll ich 
jene wahnwitzigen Dissertationen erörtern, die ver- 
langten, die Scheiterhaufen auf den Marktplätzen der 
Universitäten anzuzünden und Hunderttausende von 
Unschuldigen hinschlachteten? Noch 1783 leuchtete 
der düstere Schein ihrer Fackeln auf deutschem 
Boden (San Salvador S. 92). Auch hier ist es eine 
mit Naturgewalt wirksame Ansteckung, die sowohl 
die Beklagten als die Richter zu jeder objektiven 
nüchternen Auffassung des Thatbestandes unfähig 
macht: es ist eine epidemische, blutige Psychose, die 
auf Grund der allgemeinen Suggestibilität der 
Menschen jenen Wahngebilden zu einer schauder- 
haften Realität verhalf. Ein ebenso anschauliches 
* 

Bild für diesen Hergang bietet die Entstehuug und 
Verbreitung eines plötzlichen Angstgefühls, der so- 
genannten Panik, die bei völlig unerwarteten Lebens- 
gefahren entsteht. Bechterew schreibt: Wer eine 

Panik mit anderen selbst erlebt hat, wird zugeben, 
-dass sie nicht gleichwertig ist mit gewöhnlicher Feig- 
heit, die sich durch das Bewusstsein der Pflicht oder 
durch Überzeugung niederdrücken liesse. Nein, es 
ist etwas, was gleich der akutesten Infektion, nahezu 
mit Blitzesschnelle, die Massen hinreisst durch das 
Gefühl der höchsten Gefahr, wogegen Überzeugung 
völlig ohnmächtig ist, und was nur erklärlich wird 
durch Suggestion jener Idee, sei es mittelst uner- 
warteter optischer Eindrücke (plötzlicher Ausbruch 
eines Schadenfeuers, Uberraschtwerden durch den 
herannahenden Feind), sei es mit Hilfe eines bös- 
willig oder zufällig in die Masse gedrungenen Wortes. 
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Da die Panik den jedem Menschen eigentümlichen 
Trieb zur Selbsterhaltung betrifft, so sind ihr die 
gebildeten Gesellschaftsklassen in gleichem Masse 
unterworfen, wie das einfache Volk. Bedingung zu 
ihrer Entwickelung ist plötzliches Innewerden einer 
unerwarteten Gefahr in einer Versammlung. Auf so 
vorbereitetem Boden ist schon der leiseste suggestiv 
wirkende Anstoss genügend, um eine Panik ins Leben 
zu rufen. Auch im Tierreiche, wo ja der Selbst- 
erhaltungstrieb ebenfalls nicht fehlt, sind Paniken 
möglich; ja es sind erstaunliehe Beispiele dieser Art 
unter den Haustieren beobachtet worden, wo Paniken 
zu nicht minder bedauerlichen Folgen führen, wie in 
der menschlichen Gesellschaft (Suggestion, S. 73). 
Die Kriegsgeschichte aller Völker und Zeiten weiss 
•von solchen Katastrophen zu erzählen, gegen welche 
die heldenmütigste Tapferkeit einzelner völlig macht- 
los ist, bis überhaupt moralische Depressionen von 
längerer Dauer eintreten, welche jeden Aufschwung 
der Begeisterung im Keim ersticken. 

Diese unmittelbare Übertragung derselben herr- 
schenden Vorstellung, diese Auslösung einer gewalt- 
samen elektrischen Spannung, tritt endlich im sozialen 
Leben besonders charakteristisch hervor, wenn ein 
mächtiges Heer von Soldaten, einheitlich geschlossen 
und organisiert, durch eine einzige Idee inspiriert 
und begeistert wird, die sich in dem Feldherrn ver- 
körpert. Hier passt die warmempfundene Schilde- 
rung, die Max von Wallenstein dessen Neidern 
gegenüber entwirft: 
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Geworden ist ihm eine Herrscherseele, 

Und ist gestellt auf einen Herrscherplatz. 

Wohl uns, dass es so ist! Es können sich 

Nur wenige regieren, den Verstand 

Verständig brauchen. — Wohl dem Ganzen, findet 

Sich einmal einer, der ein Mittelpunkt 

Für viele Tausend wird, ein Halt, — sich hinstellt, 

Wie eine feste Sänl’, an die man sich 

Mit Lust mag schliessen und mit Zuversicht u. s. w. 

(Piccol. I, 4.) 

Alle grossen Schlachtenlenker und Sieger besassen 
diese fascinierende Kraft, überall bei Alexander, 
Hannibal, Sulla, Caesar, Wallenstein, Friedrich dein 
Grossen, Kapoleon begegnet uns dieselbe unwider- 
stehliche Elektrisierung der grossen, vielfach in sich 
gespaltenen, womöglich ganz ungleichartigen Massen. 
Damit soll selbstverständlich nicht der Wert und die 
Bedeutung der Disziplin und einer Schulung der 
Soldaten verringert werden, aber trotzdem bedarf 
es einer flammenden, instinktiven, mit Blitzesschnelle 
sich von Mann zu Mann übertragenden Begeisterung, 
um das Höchste im jeweiligen Augenblicke zu er- 
reichen. Oft kann ein Schlagwort, wie das bekannte, 
das Friedrich der Grosse seinen weichenden Soldaten 
zurief, die plötzlich einfallende Musik, bekannte 
Nationalhymnen und anderes diese unerwartete Wir- 
kung erzielen. 

Zergliedern wir nun psychologisch diese Er- 
scheinungen genauer, so ergiebt sich etwa folgende» 
Bild. Um diese schon mehrfach berührte unmittel- \ 
bare Übertragung zu verstehen, ist selbstverständlich 
dieselbe psychische Veranlagung, gewisse Tempera- 
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mentsähnlichkeiten, gleiche Gefühle lind Empfin- 
dungen, gemeinsame Ziele für den Willen u. s. w. 
erforderlich. Überwiegend und massgebend ist der 
Affekt, die Gemütsdisposition und Stimmung, un- 
wesentlich dagegen und bis auf einen schwer zu 
bestimmenden Grad sogar ganz gleichgiltig ist der 
Grad und die Höhe der intellektuellen Entwicklung 
oder der philosophischen Einsicht. Der scharf- 
sinnigste Denker, der genialste Künstler, der von 
Wissensreichtum strotzende Gelehrte findet sich in 
der Ekstase mit dem einfachsten Handwerker, mit 
dem völlig ungebildeten, vielleicht des Lesens und 
Schreibens unkundigen Bauern auf einer Stufe zu- 
sammen, — alle unterliegen unterschiedslos der 
elementaren Wucht einer sie begeisternden Idee. 
Alle trennenden Schranken des Standes und der 
Bildung fallen von selbst fort und die charakteristi- 
schen Züge des so vieldeutigen und eben deshalb 
so oft missverstandenen allgemein menschlichen 
Naturells kommen wieder zum Durchbruch. Wir 
fühlen uns somit wiederum mit unserem Mitmenschen, 
mit dem wir vielleicht kaum ein Wort je gewechselt 
haben, wesenseins, weil es dieselben gleichartigen 
Gefühle und Triebfedern sind, die aus verborgenen 
Tiefen hier plötzlich ans Tageslicht streben. Was 
die Mystik zum Teil auf dem schwierigen Wege 
eines komplizierten Erkenntnisprozesses, anderseits 
freilich durch eine subtile Gefühlsdiffei'cnzierung er- 
ringt, oder zu erreichen sucht — denn die Mystik 
ist ein Vorrecht für besonders fein organisierte, 
sensitive Wesen — , das vollzieht sich hier mit 

Achelis, Die Ekstase in Religion und Konst. ]3 
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instinktiver Notwendigkeit, wie man wohl naiv sagt, 
von selbst, jedenfalls ohne unser persönliches Zuthun 
oder gar Mitwirken der Reflexion. Der eigentliche, 
letzte, ausschlaggebende Grund somit für diese sonst 
unbegreifliche psychische Ansteckung liegt unseres 
Bedünkens in der Sympathie, in jenen Neigungs- 
gefühlen, die neben den Achtungsgefühlen die 
apriorischen, weiterer Zerlegung unzugänglichen Ele- 
mente des Sittlichen bilden, und die es uns erst 
verständlich erscheinen lassen, weshalb der so oft 
angeführte Satz des Aristoles: Der Mensch ist von 
Natur ein soziales Geschöpf, zugleich ein sehr wich- 
tiges Prinzip für die Ethik*) werden und sein kann. 
Alle grossen organischen Schöpfungen des Völker- 
lebens, wie Sprache, Mythologie, Religion, Sitte, 
Recht und Kunst basieren letzten Endes, jede wieder 
in anderer Weise, auf dieser psychischen Gleich- 
artigkeit des Naturells, die das Typische unseres 
Wesens ausmacht und jeder Individualität zugrunde 
liegt. Namentlich hier, wo es sich um soziales Da- 
sein im prägnanten Sinne des Wortes handelt, um 
das naturgemässe, impulsive Auftreten instinktiver 
Affekte und Gefühle ist diese gemeinsame Quelle 
geradezu für jede plausible psychologische Rekon- 
struktion eine unerlässliche Voraussetzung. Ur- 
sprünglich, wie alle Entwicklungsprodukte, auf einen 
sehr engen Kreis beschränkt (sei es die Horde oder 
die Familie), gelangt das Mitgefühl in weiterer Aus- 
bildung zu steigernder ethischer Bedeutung. Die 


*) Vgl. dazu Wundt, Ethik, S. 229. 
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Begeisterung, die über das gewöhnliche Mass weit 
hinausgehende Erregung lässt uns die angeborene 
egoistische Liebe zum Leben verachten und uns 
freudigen Mutes in den Tod gehen; alle Orden und 
Genossenschaften sehen daher mit vollem Rechte in 
der Ekstase das beste Mittel zur sicheren Begründung 
ihrer Organisation, weil gerade hierdurch sich das 
Solidaritätsinteresse aller am augenscheinlichsten be- 
kundet. Das Individuum ordnet sich der Gattung 
unter, die Ekstase wird geradezu zu einem äusserst 
wichtigen sozialethischen Ferment. 


13 * 
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V. Kapitel. 

Die ethische Bedeutung der Ekstase. 

Liir unsere ganze Betrachtung war, wie noch ein- 
mal ausdrücklich hervorgehoben sein mag, die 
sozialpsychologische Perspektive massgebend, für 
welche somit auch der ethische Individualismus des 
18 . Jahrhunderts als ein überwundener Standpunkt 
gilt, wie ihn ungemein drastisch Chr. Wolff in einer 
seiner Vorreden ausspricht, dass er von jeher eine 
grosse Liebe zum menschlichen Geschlecht in sich 
verspürt und ihm zu Nutz seine sämtlichen Werke 
verfasst habe. Für uns ist der einzelne ein unver- 
brüchliches Glied der Gattung und zwar nicht nur 
in der blass abstrakten Form der Menschheit, son- 
dern irgend einer concreten Organisation, die ihn 
erst zu einer geistigen Einheit hat reifen lassen. 
Höchstes Glück der Erdenkinder ist auch nach un- 
serem Dafürhalten die Persönlichkeit, aber nicht 
eine bloss individuellen Launen und Neigungen 
lebende, nach absonderlicher Originalität lüsterne, 
sondern eine nach objektiven Normen und all- 
gemeinen Zielen ringende, die in ihrem individuellen 
Dasein und Wirken das Typische zu verkörpern 
strebt. Nur in der Gemeinschaft können die an- 
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geborenen sozialen Triebe des Menschen ihre sitt- 
liche Läuterung und wahre Bestimmung erhalten, 
nur hier eröffnet sich uns das Reich der wahren 
und bleibenden Zwecke. Die Erhaltung der Familie, 
des Stammes, des Volkes und Staates, das sind die 
hehren objektiven Güter, deren Schutz jeder sittliche 
Kampf des Daseins gilt: auf dieser unerschütterlichen 
Basis ruht aller innere Zusammenhang der Ge- 
schichte, alle wahre bleibende Kultur gegenüber so 
manchem minderwertigem Tand und Zierat, der die 
Zivilisation schmückt. Versteht man (rein formell) 
unter Ekstase eine aussergewöhnliche seelische Er- 
regung, die uns, vielleicht nur auf Augenblicke, die 
Beschränktheit und Hinfälligkeit unseres empirischen 
Iclis vergessen lässt, so erhält dieser Zustand erst 
durch diese unmittelbare Beziehung zu unserer Um- 
gebung seine ethische Bedeutung und Weihe. Blei- 
ben wir bei dem naheliegenden Beispiel der Auf- 
opferung, der heldenmütigen Begeisterung stehen, 
mit der ein ganzes Volk in den Kampf zieht, um 
seine Freiheit und Unabhängigkeit gegen brutale 
Vergewaltigung bis zum letzten Atemzuge zu ver- 
teidigen. so erhellt jene sittliche Kraft dieser auf 
das Ausserste gesteigerten Affekte von selbst. Die 
Weltgeschichte von dem griechischen Freiheits- 
kampfe an bis zur unmittelbaren Gegenwart her- 
unter liefert hierfür die verschiedenen Belege nach 
allen Seiten, und es giebt keine, auf materielle 
Machtmittel sich anderweitig stützende Politik, die 
jenes ideellen Faktors, der in die Reihe der so 
wichtigen Imponderabilien gehört, auf die Dauer zu 
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ihrem eigenen Schaden entbehren könnte. Auch 
hier wird, wie überall in der Welt, der Anlage eine 
nicht zu unterschätzende Rolle zufallen; das eine 
Volk, impulsiver geartet, mit energischeren Instinkten 
ausgestattet, wird schon bei dem leisesten Zwang 
reagieren und die angedrohten Fesseln zerreissen: 
ein anderes muss erst einen längeren Druck fühlen, 
um sich zu ermannen und aufzuraffen, — aber, wie 
immer die besondere Konstellation der Umstände 
sein mag, ohne eine tiefe, die ganze Nation durch- 
flutende Begeisterung für die allgemeinen Ideale 
kann keine grosse That, keine glückliche Erhebung 
gelingen. Unsere eigene deutsche Geschichte hat 
das unwiderleglich in allen schweren Krisen und 
Katastrophen, die uns im Laufe der Jahrhunderte 
beschieden gewesen sind, gezeigt. Hier liegt der 
Zusammenhang so klar zutage, dass es keiner wei- 
teren Erörterung mehr bedarf. Zergliedern wir aber 
diese individuellen Beziehungen zum sozialen Or- 
ganismus, so gelangen wir auch hier zu gewissen 
ursprünglichen Sympathie- und Pietätsgefühlen, die 
zum Teil schon durch die natürliche Blutsverwandt- 
schaft bedingt sind. Das Streben, von den Genossen 
und den eigenen Familiengliedern alle Gefahren und 
Bedrohungen abzuwehren, gewinnt allmählich über 
den früher allmächtigen egoistischen Instinkt, nur 
das eigene Wohl zu fördern, die Oberhand, bis im 
Laufe der Entwickelung die Vaterlandsliebe als ein 
dauernder, in einer stetigen Spannung befindlicher 
Affekt sich den Geschlechtern mitteilt. Immerhin 
sind trotzdem noch mancherlei Konflikte denkbar — 
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die jeweilige sozialpolitische Form der Organisation 
ist in dieser Beziehung von grosser Bedeutung — , 
und bedeutungsvolle Spuren dieser zwiespältigen 
Anschauungen treten uns noch in verschiedenen 
Sagen und Dichtungen entgegen. Die so oft an- 
geführten Verse der sophokleischen Antigone, mit 
denen sie die grandiose Erhabenheit ihrer Gesinnung 
und ihres ganzen sittlichen Standpunktes überhaupt 
ausspricht : 

Nicht mitznhassen, mitzulieben bin ich da 
sind ohne die Voraussetzung einer gewaltsamen, 
weit über das sonst bei ihren Landsleuten übliche, 
ja statthafte Mass hinausgehenden Erhebung, einer 
vorn stärksten ethischen Pathos erfüllten Ekstase, 
die deshalb in dieser grossartigen Leidenschaft tief 
tragisch wirkt, schlechterdings undenkbar, resp. wür- 
den sie zu einem blossen phrasenhaften Rhetoren- 
prunk herabsinken. Hier erscheint auch wiederum 
die mit ethischen Idealen durchtränkte Persönlich- 
keit des einzelnen Menschen, der in sich die allen 
Widerstand überwindende Macht des Sittengesetzes 
verkörpert und damit zugleich die Idee eines dem- 
entsprechenden Fortschritts gleichfalls symbolisch in 
seiner Gestalt darstellt, in hellstem Licht. Wenn 
wir in diesem Sinne der Ekstase eine ethische Be- 
deutung beimossen, die für das genannte geschicht- 
liche Leben und die soziale Entwickelung überhaupt 
nicht hoch genug angeschlagen werden kann, so 
wollen wir damit selbstverständlich nicht behaupten, 
dass diese Erregung als solche schon einen sittlichen 
Kern einschliesse. oder wohl gar eine anderweitige 
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sittliche Bethätigung und Gesinnung überflüssig 
mache. Umgekehrt, diese Begeisterung hat nur dann 
wirklich sittlichen Wert, wenn sie als die Krone und 
die letzte Steigerung eines andauernden ernsten 
Strebens und Willens sich giebt, der in einer Selbst- 
aufopferung des Individuums zu Gunsten humaner 
Normen und Ideale gipfelt. Aber es ist ein leider 
weitverbreiteter Irrtum, dass Demut und Selbst- 
hingabe mit dem höchsten ethischen Pathos, mit 
einer selbst von leidenschaftlicher Erregung be- 
herrschten Begeisterung unvereinbar seien: nicht 

selten, bemerkt Wundt, hebt auch den Schwachen 
der Augenblick in entscheidenden Lagen über seine 
gewohnte Interessensphäre hinaus und befähigt ihn 
durch ein plötzliches Aufleuchten des Gesamtwillens 
in seinem Bewusstsein zu sittlichen Leistungen, die 
ihm selbst bei kühler Besinnung kaum verständlich 
sind. Das eben ist der ungeheure Wert der Be- 
geisterung, dass sie die Schranken des individuellen 
Seins beseitigt, indem sie den einzelnen zu Hand- 
lungen antreibt, denen gegenüber er sich selbst 
durchaus nur noch als Werkzeug einer unendlichen 
Macht fühlt, in deren Willen er seinen eigenen 
Willen gefangen giebt (Ethik, S. 483). Alle Befreier 
ihres Volkes, und selbst dann, wenn es, wie ja nicht 
selten, zarte Jungfrauen von gar nicht einmal weiter 
geistiger Bildung waren, handelten in diesem Bann 
und Auftrag einer ihnen gewordenen Mission, die 
sie aber sich erst wahrhaft zu eigen machen konnten 
durch jene religiöse Ekstase, die sich dann natur- 
gemäss in Form von Visionen und Hallueinationen 
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bekundete. Schiller hat in der Jungfrau von Orleans 
diesen organischen Unrwandlungsprozess eines ein- 
fachen Hirtenmädchens in eine gottbegeisterte 
Seherin und diplomatisch geschickte Lenkerin der 
Geschicke ihres Volkes mit anschaulicher psycho- 
logischer Wahrheit dargestellt. 

Anderseits wollen wir nicht leugnen, dass auch 
die Begeisterung sich sozusagen in ihren Zielen ver- 
greifen und sittlich verabscheuenswerte Thaten aus- 
führen kann. Gerade in Übergangszeiten, schweren 
gesellschaftlichen Krisen und Erkrankungen finden 
sich solche perverse Erscheinungen, auch wohl in 
förmlichen Geheimbünden und anarchischen, destruc- 
tiven Genossenschaften (auch unsere widerspruchs- 
volle Gegenwart ist bekanntlich davon nicht ver- 
schont geblieben), wo letzten Endes die alle Furcht 
vor Strafe und Entdeckung übersteigende Macht 
einer verbrecherischen und leider öfter viel zu nach- 
haltigen Ekstase das Grundmotiv alles Handelns 
bildet. Auch hier tritt die unheimliche Kraft einer 
durch die Gleichheit des allgemeinen Niveaus be- 
sonders gefährlichen gegenseitigen Ansteckung, wie 
Stoll auseinandersetzt, unverkennbar hervor: Der 

religiösen Einzelekstase, wie sie sich im Propheten- 
tum, im religiösen Hallucinantenwesen, im Märtyrer- 
tum äussert, entspricht der aus der allgemeinen poli- 
tischen Lage abgeleitete suggestive Zwang, der in 
aufgeregter Zeit einzelne Individuen zum politischen 
Morde oder zum politischen Märtyrertum hinreisst. 
Man mag die Bücher der Geschichte aufschlagen, 
wo man will, überall trifft man auf Handlungen und 
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Ideen einzelner oder der Masse, welche über die 
physiologische Breite einer normalen Reaktion auf 
die Faktoren der Aussenwelt hinausgehen und mit 
unverkennbarer Deutlichkeit eine starke suggestive 
Komponente aufweisen, die erst jene Handlungen zu 
dem gemacht hat, was sie in der Geschichte ge- 
worden sind. Besonders intensiv beteiligt sich die 
Suggestion an der Gestaltung historischer Ereignisse 
da, wo sich die religiöse Ekstase mit der politischen 
kombiniert. Die Hebräerin Judith, welche zur Ret- 
tung ihres Volkes dem assyrischen Feldherrn Holo- 
fernes das Haupt abschlägt, Eleasar, der Sohn Saura, 
der sich in der Feldschlacht den Weg durch die 
Feinde zu einem Elephanten bahnt und in der 
Meinung, das Reittier des Königs Antiochus Eupator 
vor sich zu haben, den Elephanten von unten her 
totsticht und sich von dem fallenden Tier erdrücken 
lässt, Guy Fawkes, der in der englischen Pulver- 
verschwörung mit der brennenden Lunte in der Hand 
gefangen wird, als er im Begriffe steht, den König, 
seine Minister und das gesamte Parlament mit 
Opferung des eigenen Lebens in die Luft zu 
sprengen und der selbst unter den härtesten Qualen 
der Folter seine Mitschuldigen nicht verrät, Charlotte 
Corday, die in der Hoffnung, durch die Ermordung 
Marats, des blutigen Feindes der Girondisten, mit 
einem Schlage eine Wendung der Dinge zuni 
besseren herbeizuführen, den blutdürstigen Schreckens- 
mann im Bade ersticht und dafür der Guillotine 
verfällt — sie alle sind trotz der Verschiedenheit 
der Rasse, der Zeit, der ethnischen Umgebung und 
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des Geschlechts vollkommen identische Erscheinungen 
(a. a. O. S. 444). Die anarchistische Propaganda 
beruht vollends, wie ohne weiteres einleuchten dürfte, 
auf dieser fast elementar wirkenden psychischen An- 
steckung derselben Wahnvorstellungen, wobei per- 
sönliches Missgeschick, phantastisches Naturell, Ver- 
hetzung seitens einer gewissenlosen Presse und 
anderes mehr die weiteren Veranlassungen und Be- 
dingungen abgeben. Die Aureola der Märtyrerkrone 
wirkt endlich mit unwiderstehlicher magnetischer 
Gewalt auf unerfahrene jugendliche Gemüter, die 
sich durch keine allgemein anerkannten sittlichen 
Normen gebunden fühlen, sondern umgekehrt im 
Namen der angeblich geknechteten und brutal aus- 
gebeuteten niedrigen Stände diese Schmach der 
Menschheit an der entarteten Gesellschaft rächen zu 
müssen vermeinen. 

Diese völlige Loslösung des einzelnen von den 
Fesseln, welche unserem Empfinden der soziale 
Organismds anlegt, diese gänzliche Durchdringung 
des Menschen mit einer einzigen, sein Denken und 
Fühlen beherrschenden Idee offenbart ihre ethische 
Bedeutung sodann, wie früher bereits berührt, in 
dem religiösen Martyrium, wo dieses Pathos der 
Ekstase entweder die Helden die wahnsinnigsten 
Schmerzen freudig ertragen oder sie in der Tliat 
unempfindlich werden liess gegen ihre Pein. Der in 
Gott ruhende Wille, schreibt Weinei, ist imstande, 
die grausamsten Martern, die der Mensch in voller 
Stärke fühlt., zu ertragen. Hat eine wundergläubige 
Zeit sich mehr an jenen Vorgängen erbaut, bei denen 
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■wir nur Dank gegen Gottes Vorsehung empfinden, 
welche die bejammernswerten Opfer eines wilden 
Fanatismus in die Nacht der Bewusstlosigkeit oder 
in die träumende Gefühllosigkeit des „Hexenschlafs“ 
hineinrettete, so erfüllt uns, die Kinder einer Zeit, 
die kleiner in Hass und Liebe, im Bösen wie im 
Guten ist, die Kraft eines gottgeeinten Willens mit 
tiefer Ehrfurcht. Dass die Welt die Christen hasst 
und schmäht, ist schon ein Zeichen dafür, dass sie 
Gottes Geist in sich tragen, der die Welt und ihre 
Sünde straft. Vor allem aber zeigt sich Gottes Geist 
in der Kraft, mit der sie Hass und Verfolgung er- 
tragen, in dem stolzen Bewusstsein, den Geist der 
Herrlichkeit zu besitzen, der sie durch die Gewiss- 
heit der künftigen Herrlichkeit über alle Schmähungen 
hoch emporhebt. Das Vorhandensein des Martyriums 
dient daher auch als Erkennungszeichen für das 
Dasein des heiligen Geistes in den Streitigkeiten mit 
den Montanisten und anderen häretischen Richtungen. 
Als dann die Montanisten selbst Märtyrer aufzuweisen 
hatten, waren sie sich bewusst, in ihrer grösseren 
Strenge gegen die „Flucht bei Verfolgungen“ die 
grössere Echtheit ihres Geistesbesitzes zu zeigen 
(a. a. 0. S. 142). Es bedarf keiner weiteren Aus- 
führung, wie hier die sittliche, weltüberwindende, den 
ganzen Menschen mit unbeschreiblicher Freudigkeit 
und Stärke erfüllende Macht der religiösen Be- 
geisterung sich offenbart und den einzelnen zu einem 
Opfermut beseelt, der alles weit hinter sich lässt, 
was unter gewöhnlichen Umständen an die normale 
Leistungsfähigkeit herantritt. Das Höchste und 
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Schönste, das der Mensch zu vollbringen imstande 
ist, vollendet sich hier und zwar in schlichtester 
Form, nicht im theatralischen Gepränge und pathe- 
tischen Wortschwall, sondern in ungekünstelter, jede 
Bildungsunterschiede beseitigender Herzensreinheit 
und aufrichtiger Demut, die nach keinem lauten 
Beifall lüstern ist, sondern sich an der eigenen 
selbstlosen Gesinnung genügen lässt. Gegenüber 
dieser echten Heldengrösse verschwinden so viele 
andere künstliche Grössen, die Idole der öffentlichen 
Verehrung, in nichts — nur muss man eben für diese 
stumme Sprache einer erhabenen sittlichen Majestät 
Blick und Verständnis besitzen. 

Endlich darf die Erweckung einer gewissen freu- 
digen Stimmung und Begeisterung in der Erziehung 
einen nicht zu unterschätzenden ethischen Wert be- 
anspruchen, wie alle namhaften Pädagogen zuge- 
stehen. Alle Bildung, soll sie fruchtbar und nach- 
haltig sein und sich nicht auf eine nur vorüber- 
gehende äussere Imprägnierung von Kenntnissen 
beschränken, muss mit der eigenen Neigung des 
Zöglings rechnen, und umsomehr, je mehr im Lauf 
der Zeit die blos mechanisch wirksame Autorität 
oder gar der physische Zwang zurücktritt. Mit vollem 
Recht bezeichnet deshalb Herbart die Langeweile 
als die ärgste Sünde des Unterrichts und verlangt 
dafür die unmittelbare Anregung und Erweckung 
einer selbstthätigen Aufmerksamkeit. Diese bedeut- 
same Freude und innere Befriedigung — der natür- 
liche Sporn zu weiterer Arbeit — kann sich aber 
nur einstellen, wenn das Selbstvertrauen auf die 
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persönliche Leistungsfähigkeit auf Grund gerechter 
Anerkennung gehoben und gefestigt wird, sodass mit 
der Vertiefung des Wissens und dem wachsenden 
Verständnis des Schülers auch die Zuversicht des 
Wollens und die unentwegte Energie in der Aus- 
führung immer stärker hervortritt. Der natürliche 
Thätigkeitstrieb und die ursprüngliche Gutartigkeit 
des .kindlichen Naturells müssen vom Erzieher sorg- 
fältig überwacht und in ihrer Entwickelung geleitet 
werden, aber die eigentliche unerschöpfliche Quelle 
alles weiteren Fortschritts liegt in der nachhaltigen 
Glut und edlen Begeisterung, die erst ein geschickter 
Lehrer in den Herzen der Jünglinge zu erzeugen 
vermag. Fehlt diese dem Unterricht völlig, be- 
schränkt sich alles auf eine blos logisch verständliche, 
kalte Begriffszergliederung, so fehlt es an der wahren 
inneren Freiheit und Selbstbestimmung, an der Liebe 
zur Wissenschaft als solcher, also an der so mass- 
gebenden Idealität der Gesinnung, und es bleibt in 
der Hauptsache bei äusserer Aneignung und Nach- 
ahmung, bei dein sehr zweifelhaften Streben nach 
Erfolg im praktischen Leben. Das ist um so wich- 
tiger, als gerade die Jugendzeit besonders empfäng- 
lich ist für Gemütserregungen und mehr oder minder 
tiefergehende Suggestionen, die nicht selten für das 
ganze spätere Leben entscheidend sind. Dass auch 
hier, wie in jedem anderen Fach bedauerliche Miss- 
griffe Vorkommen können, beweist selbstredend nichts 
gegen das Prinzip als solches; es ist wohl möglich, 
dass zu ausschliesslich die Phantasie angeregt wird 
•und damit ein Missverhältnis zwischen der zu hoch 
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gespannten Erwartung und dem wirklichen Ergebnis 
sich herausstellt, das dann natürlich nur deprimierend 
wirken kann. Aber an und für sich ist zur 
geistigen Gesundheit eine gewisse freudige Grund- 
stimmung des Menschen , ganz besonders für 
die heranwachsende Jugend, unbedingt erforder- 
lich. Am leichtesten möchte sich diese alle Wider- 
wärtigkeiten beseitigende Begeisterung wohl in der 
Betrachtung der eigenen nationalen Geschichte ent- 
fachen lassen, sei es in dem historischen Unterrichte 
selbst, oder in der ästhetischen Reproduktion der 
Meisterwerke der Dichtkunst. Die tiefgehenden 
Suggestionswirkungen aber in der Erziehung hier 
genauer zu erörtern, erscheint nicht angezeigt (vgl. 
darüber Stoll, a. a.’ 0. S. 497 ff.); nur möge im 
Vorübergehen darauf aufmerksam gemacht werden, 
dass bei den bedauernswerten Fehlgriffen thörichter 
und von borniertem Doktrinarismus befangener Er- 
zieher der Mangel an Liebe und Anerkennung eben- 
falls der ausschlaggebende Grund für die beklagens- 
werten Katastrophen sind, mit denen nicht selten 
diese Tragödie schliesst. 
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VI. Kapitel. 

Über die Bedeutung der Ekstase in der Kunst 

ir haben früher schon (vgl. S. 83 ) darauf hin- 
gewiesen. wie sich bei den Griechen die Tragödie 
aus dem Kultus des Dionysos herausgebildet hat, — 
die Religion zeigt sich gleichfalls in dieser Beziehung 
als die Urmutter alles geistigen Lebens — : die ur- 
sprünglich rein religiöse Begeisterung stellt sich in 
den Dienst der Kunst, speziell des Dramas, wie das 
durchweg bei allen anderen Völkern auch der Fall 
ist. Dieser geschichtliche Hergang nötigt uns zu 
einer dementsprechenden ästhetisch-psychologischen 
Erörterung, wie wir uns diese organische Entwick- 
lung zu denken haben und welche Bolle dabei dem 
künstlerischen Genius zufällt. 

Gegenüber dem diskursiven Verstände, der die 
Welt der Erscheinungen am Leitfaden der Kausali- 
tät logisch zergliedert und sich begreiflich macht, 
ist für die Kunst sowohl in der Produktion als auch 
in der Reproduktion zunächst lediglich die An- 
schauung massgebend, vermöge deren die schöpfe- 
rische Phantasie ihre eigenen Gestaltungen innerlich 
erlebt und plastisch verkörpert. Während in der 
wissenschaftlichen Forschung alles in dem hellen 
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Sonnenschein klarer, exakter, auf bestimmte Gesetze 
zurückgeführter Erkenntnis verläuft, nähern wir uns 
hier den geheimen Quellen des Unbewussten, das 
sich in gewissen instinktiven Regungen und Gefühlen 
äussert. Es kann daher nicht überraschen, wenn alle 
grossen Künstler übereinstimmend gestehen, dass sie 
plötzlich, ganz ohne ihr Zuthun, von einem unwider- 
stehlichen dunklen Drang überrascht und in Besitz 
genommen wurden, dass sie wie in einer eigentüm- 
lichen Weltentrücktheit. Trunkenheit oder über- 
irdischen Begeisterung ihre Werke schufen. Auch 
darin bekundet sich die echte Natur der Ekstase, 
dass der praktische Wille, dieser getreue Begleiter 
unseres Erdenlebens, mit all seinen Yerästelungen, 
völlig ertötet ist und vor der reinen, in den be- 
treffenden Gegenstand ganz und gar aufgehenden 
Anschauung zurücktritt. Deshalb auch, wie Schopen- 
hauer ganz einleuchtend auseinander setzt, die Ab- 
neigung genialer Individuen gegen die Kleinigkeiten 
des sozialen Daseins (daher die bekannte, unprak- 
tische Art der Genies) und vielfach auch gegen die 
rein begriffliche, diskursive Auffassung. Der Philo- 
soph des Pessimismus schreibt: Da die geniale Er- 
kenntnis oder Erkenntnis der Idee diejenige ist, 
welche dem Satze vom Grunde nicht folgt, hingegen 
die, welche ihm folgt, im Leben Klugheit und Ver- 
nünftigkeit erteilt und die Wissenschaften zustande 
bringt, so werden geniale Individuen mit den Mängeln 
behaftet sein, welche die Vernachlässigung der 
letzteren Erkenntnisweise nach sich zieht. Jedoch 
ist hierbei die Einschränkung zu merken, dass, was 

Achelis, Die Ekstase in Religion und Kunst. ]4 
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ich in dieser Hinsicht anführen werde, sie nur trifft, 
insofern und während sie in der genialen Erkenntnis- 
weise wirklich begriffen sind, was keineswegs in 
jedem Augenblicke ihres Lebens der Fall ist, da die 
grosse, wiewohl spontane Anspannung, welche zur 
willensfreien Auffassung der Ideen erfordert wird, 
notwendig wieder nachlässt und grosse Zwischen- 
räume hat, in welchen jene, sowohl in Hinsicht auf 
Yorzüge als auf Mängel, den gewöhnlichen Menschen 
ziemlich gleich stehen. Man hat dieserhalb das 
Wirken des Genius als eine Inspiration, ja, wie der 
Name selbst bezeichnet, als das Wirken eines vom 
Individuo selbst verschiedenen übermenschlichen 
Wesens angesehen, das nur periodisch jenes in 
Besitz nimmt*). Die Abneigung genialer Individuen, 
die Aufmerksamkeit auf den Satz vom Grunde zu 
richten, wird sich zuerst in Hinsicht auf den Grund 
des Seins zeigen, als Abneigung gegen die Mathe- 
mathik, deren Betrachtung auf die allgemeinsten 
Formen der Erscheinungen, Raum und Zeit, welche 
selbst nur Gestaltungen des Satzes vom Grunde 


*) Dahin gehört z. B. das Urteil, das Jacobi über Goethe 
fällt: G. ist ein Besessener, dem fast in keinem Falle gestattet 
ist, willkürlich zu handeln. Man braucht nur eine Stunde bei 
ihm zu sein, um es in höchstem Grade lächerlich zu fiuden, von 
ihm zu begehren, dass er anders denken und handeln solle, als 
er wirklich denkt und handelt. Hiermit will ich nicht andeuten, 
dass keine Veränderung zum Schöneren und Besseren in ihm 
möglich sei; aber nicht anders ist sie in ihm möglich, als so, 
wie die Blume sich entfaltet, wie die Saat reift, wie der Stamm 
in die Höhe wächst und sich krönt. 
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sind, geht und daher ganz das Gegenteil derjenigen 
Betrachtung ist, die gerade nur den Inhalt der Er- 
scheinung, die sich darin aussprechende Idee auf- 
sucht, von allen Relationen absehend. . . . Da ferner 
scharfe Auffassung der Beziehungen gemäss dem 
Gesetze der Kausalität und Motivation eigentlich 
die Klugheit ausmacht, die geniale Erkenntnis aber 
nicht auf die Relationen gerichtet ist, so wird ein 
Kluger, sofern und während er es ist, nicht genial, 
und ein Genialer, sofern er es ist, nicht klug sein. 
Endlich steht überhaupt die anschauliche Erkennt- 
nis, in deren Gebiet die Idee durchaus liegt, der 
vernünftigen oder abstrakten, welche der Satz vom 
Grunde des Erkennens leitet, gerade entgegen. Auch 
findet man bekanntlich selten grosse Genialität mit 
vorherrschender Vernünftigkeit gepaart, vielmehr 
sind umgekehrt geniale Individuen oft heftigen 
Affekten und unvernünftigen Leidenschaften unter- 
worfen. . . . Daher endlich sind sie zu Monologen 
geneigt und können überhaupt mehrere Schwächen 
zeigen, die sich wirklich dem Wahnsinn nähern. 
Dass Genialität und Wahnsinn eine Seite haben, 
wo sie aneinander grenzen, ja ineinander übergehen, 
ist oft bemerkt und sogar die dichterische Begeiste- 
rung eine Art Wahnsinn genannt worden: amabilis 
insania nennt sie Horaz und holder Wahnsinn Wie- 
land im Eingang zum Oberon. Plato drückt es in 
dem Mythus von der finsteren Höhle dadurch aus, 
dass er sagt: Diejenigen, welche ausserhalb der 

Höhle das wahre Sonnenlicht und die wirklich 
seienden Dinge (die Ideen) geschaut haben, können 

14 * 
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nachmals in der Höhle, weil ihre Augen der Dunkel- 
heit entwöhnt sind, nicht mehr sehen, die Schatten- 
bilder da unten nicht mehr recht erkennen und 
werden deshalb bei ihren Missgriffen von den an- 
deren verspottet, die nie aus dieser Höhle und von 
diesen Schattenbildern fortkamen. Auch sagt er im 
Phaedros, dass ohne einen gewissen Wahnsinn kein 
echter Dichter sein könne, ja, dass jeder, welcher in 
den vergänglichen Dingen die ewigen Ideen erkennt, 
als wahnsinnig erscheine. Und endlich sagt Pope: 

Dem Wahnsinn ist der grosse Geist verwandt, 

Und beide trennt nur eine dünne Wand. 

(Welt und Wille, 3. Buch, § 36.) 

Wie gesagt, es handelt sich durchaus um einen 
Vorgang, der völlig ausserhalb der Grenzen der 
Reflexion und des klaren Entschlusses liegt, der 
hier höchstens in der Form eines gewissen instink- 
tiven Dranges und Wunsches eine gewisse Rolle 
spielt *). Deshalb bezeichnet Schasler diesen stim- 


*) So spricht Hartmann von einer Autosuggestion des 
Künstlers, die in der heissen, inbrünstigen Sehnsucht des Künst- 
lers besteht, zu schaffen und zwar im Gebiete einer bestimmten 
Kunst und innerhalb dieser Kunst wieder nach bestimmten Rich- 
tungen, die durch die Individualität des Künstlers und seine 
bisherigen Erfahrungen und Anregungen bedingt sind . . . Die 
Sehnsucht des Schaffens nach einer mehr oder minder bestimmten 
Richtung hin in Verbindung mit dem Zurücktreten des wachen 
Bewusstseins ist dasjenige, was wir als die produktive Stimmung 
kennen gelernt haben; je weiter der Künstler über blosse Kom- 
bination hinaus ist, desto mehr ähnelt diese produktive Stimmung 
der Ekstase, dem Traume, d. h. dem Autosomnambulismus. Aber 
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mungsvollen Drang zum Schaffen als die erste 
Phase des Prozesses. In diesem Stadium ist die 
produktive Phantasie noch durchaus theoretisch, in 
der als Intuitivität bezeichneten Bedeutung des 
Wortes; denn diese Worte theorein und intueri be- 
deuten ursprünglich dasselbe, nämlich schauen. In 
solchem Moment stellt sich die Idee dem von ihm 
ergriffenen Subjekt noch durchaus formell vor: diese 
Vorstellung vermag dasselbe weder schon in ihrer 
Abgrenzung gegen andere Ideen, noch in ihrer 
eigenen Gliederung festzuhalten, sondern der Inhalt 
schwankt vielmehr noch gleichsam wie in einem 
Nebel mit unbestimmten Umrissen hin und her; und 
dieses innere Schwanken manifestiert sich nach der 
Seite des Subjekts eben als jene Trunkenheit, in 
welche das von der Idee ergriffene Subjekt verfällt. 
In demselben Grade aber als dieser Nebel sich 
lichtet und die Idee, als Inhalt der Vorstellungen, 
sich zu bestimmten Anschauungsformen verdichtet, 
verringert sich auch jenes Schwanken und die 
Trunkenheit weicht einer allmählich zunehmenden 
Besonnenheit. (Ästhetik, Leipzig 1886, II, S. 21.) 
Wie nun diese Begeisterung für das künstlerische 
Schaffen und Geniessen die unerlässliche Voraus- 


dies macht darum noch keinen Künstler, wenn nicht die künst- 
lerisch gerichtete Autosuggestion das somnambule Traum- 
bewusst, sein leitet... Die Ekstase ist unfiuchtbar, wenn ihre 
weibliche Passivität nicht durch ein männliches, aktives Prinzip, 
den suggerierenden Willen des wachen künstlerischen Bewusst- 
seins befruchtet wird u. s. w. (Ästhetik, Berlin 1887, II, S. 576.) 
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Setzung bildet, wie nur durch eine Vision sich das 
innerlich empfundene Ideal ergreifen und realisieren 
lässt, so zeigt auch die ganze Weltanschauung eines 
genialen Menschen diese Selbstentäusserung, dieses 
dem Beschränkten, nur auf alltäglichen Erwerb und 
Besitz Gerichteten völlig unzugängliche und unver- 
ständliche Streben nach tiefster, reinster, von den 
Fesseln des empirischen Ich losgelöster Erkenntnis. 
Dies intensive Trachten nach dem Wesen, der eigent- 
lichen, verborgenen Idee, dem Zusammenhänge der 
Dinge tritt bei aller sonstigen metaphysischen Ver- 
schiedenheit des Standpunktes bei allen wahrhaft 
grossen Denkern von Plato bis auf Schopenhauer über- 
einstimmend mit gleicher, fast könnte man sagen, ele- 
mentarer Wucht hervor. Die kalte Nüchternheit der 
verstandesmässigen Auffassung -weicht einer vor 
innerer Erregung überquellenden, den ganzen Men- 
schen packenden Ekstase, einem tiefen Pathos, das 
auch ganz ausdrücklich die Beseitigung der unsere 
Individualität begründenden Schranken im Strom 
eines alles umspannenden kosmischen Lebens fordert. 
Wie der Inder dies Gefühl nach der religiösen Seite 
in dem bekannten Spruch verkörpert: Du bist ich, 
so feiert Goethe diese Vereinigung des Menschen 
mit der Weltseele in dem Gedicht „Eins und alles“ 
in begeisterten Versen : 

Im Grenzenlosen sich zu finden, 

Wird gern der einzelne verschwinden, 

Da löst sich aller Überdruss ; 

Statt lieissem Wünschen, wildem Wollen, 

Statt läst’gem Fordern, strengem Sollen 
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Sich anfzugeben ist Genuss. 

Weltseele, komm uns zu durchdringen ! 

Dann mit dem Weltgeist selbst zu ringen, 

Wird unserer Kräfte Hochberuf. 

Teilnehmend führen gute Geister 
Gelinde leitend höchste Meister 
Zu dem, der alles schafft und schuf. 

Und nmzuschaffen das Geschaffne, 

Damit sichs nicht zum Starren walfne, 

Wirkt ewiges, lebend’ges Thun. 

Und was nicht war, nun will es werden, 

Zu reinen Sonnen, farb’gen Erden; 

In keinem Falle darf es ruhn. 

Es soll sich regen, schaffend handeln, 

Erst sich gestalten, dum verwandeln, 

Nur scheinbar stehts Momente still. 

Das Ew’ge regt sich fort in allen: 

Denn alles muss in nichts zerfallen, 

Wenn es im Sein beharren will. 

Wie nun diese höchste Begeisterung den Men- 
schen in mächtigem Schwünge mit sich fortreisst, 
dass er sich selbst kaum mehr kennt, d. h. sein be- 
schränktes, hinfälliges Dasein völlig unter dem Bann 
dieser Ideale vergisst, so erzeugt diese Erregung auf 
der anderen Seite gleichsam als unvermeidlicher 
geistiger Rückschlag eine gewisse melancholische 
Grundstimmung, die ebenfalls bei allen Genies aus- 
nahmslos wiederkehrt. Auch Goethe weiss davon 
zu berichten: 

Meine Dichterglut war sehr gering, 

So laug’ ich dem Guten entgegengiug: 

Dagegen brannte sie lichterloh, 

Wenn ich vor drohendem Unglück floh. — 
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Zart Gedicht, wie Regenbogen, 

Wild nur auf dunkeln Grund gezogen: 

Darum behagt dem Dicbtergenie 
Das Element der Melancholie. 

Und Schopenhauer setzt hinzu: Dies ist daraus zu 
erklären, dass, da der Wille seine ursprüngliche 
Herrschaft über den Intellekt stets wieder geltend 
macht, dieser, unter ungünstigen persönlichen Ver- 
hältnissen, sich leichter derselben entzieht, weil er 
von widerwärtigen Umständen sich gern abwendet, 
gewisserm assen um sich zu zerstreuen, und nun mit 
um so grösserer Energie sich auf die fremde Aussen- 
welt richtet, also leichter rein objektiv wird. Günstige 
persönliche Verhältnisse wirken umgekehrt. Im 
ganzen und allgemeinen jedoch beruht die dem 
Genie beigegebene Melancholie darauf, dass der 
Wille zum Leben, von je hellerem Intellekt er sich 
beleuchtet findet, desto deutlicher das Elend seines 
Zustandes wahrnimmt. Die so häufig bemerkte trübe 
Stimmung hochbegabter Geister hat ihr Sinnbild am 
Montblanc, dessen Gipfel meistens bewölkt ist: 
aber wann bisweilen , zumal frühmorgens , der 
Wolkenschleier reisst, und nun der Berg, vom Sonnen- 
lichte rot, aus seiner Himmelshöhe über den Wolken 
herabsieht, dann ist es ein Anblick, bei welchem jedem 
das Herz im tiefsten Grunde aufgeht. (Wille und 
Vorstellung, Ergänzungen, Kap. 31.) 

Die echte künstlerische Inspiration ist somit die 
Genialität des inneren Schauens, die den Menschen 
in den höchsten Weihestunden über alle Jämmerlich- 
keit und Nichtigkeit seines beschränkten Daseins, 
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und sei dieses auch erfüllt von dem glänzendsten 
Reichtum, emporreisst zu der Idealwelt, seiner eigent- 
lichen Heimat. Das ist psychologisch eben nur denk- 
bar, wie wir schon andeuteten, wenn der Mensch 
völlig von der Glut einer einzigen Idee ergriffen ist, 
die ihn alles andere vergessen und übersehen lässt; 
wo irgend eine Tendenz, ein krampfhaftes Bemühen 
mit hinein spielt, d. h. in diesen Höhepunkt der 
künstlerischen Produktion, da kann von keiner eigent- 
lichen Offenbarung jenes schöpferischen Geistes die 
Rede sein. Das gilt wie von der Kunst im all- 
gemeinen, so natürlich von der Dichtkunst insbeson- 
dere in demselben Masse. Hier ist es die Phantasie, 
der sowohl für die Produktion als auch für die 
Reproduktion die entscheidende Rolle zufällt, wie 
Altmeister Goethe, abermals ein klassischer Zeuge, 
singt: 

Welcher Unsterblichen 
Soll der höchste Preis sein? 

Mit niemandem streit’ ich, 

Aber ich geh’ ihn 
Der ewig beweglichen, 

Immer neuen, 

Seltsamen Tochter Jovis, 

Seinem Schosskinde, 

Der Phantasie u. s. w. 

Und dazu füge man die Forderung einer ursprüng- 
lichen, aus den Tiefen der Seele dringenden Be- 
geisterung, wie sie Faust dem trocknen Gelehrten 
und pedantischen Sammler gegenüber ausspricht: 

Wenn ihrs nicht fühlt, ihr werdets nicht erjagen. 

Wenn es nicht aus der Seele dringt 
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Und mit urkräftigem Behagen 
Die Seele aller Hörer zwingt. 

Sitzt ihr nur immer! Leimt zusammen, 

Braut ein Rngout von and’rer Schmaus 
Und blast die kümmerlichen Flammen 
Aus eurem Aschenhäufchen ’raus! 

Bewunderung von Kindern und von Affen, 

Wenn euch darnach der Gaumen steht, 

Doch werdet ihr nie Herz zu Heizen schaffen, 

Wenn es euch nicht von Herzen geht. 

Damit hängt unmittelbar die visionäre Kraft und 
anschauliche Plastik zusammen, die gleichfalls für 
den wahren Dichter die selbstverständliche Voraus- 
setzung seiner ganzen Kunst bildet. Wiederum liefert 
Goethe uns dafür den besten Beleg. Er erklärte 
nämlich seinem Sekretär Eckermann : Ich habe in 
meinen Jugendjahren Fälle genug erlebt, wo auf ein- 
samen Spaziergängen ein mächtiges Verlangen nach 
einem geliebten Mädchen mich überfiel und ich so- 
lange an sie dachte, bis sie mir wirklich entgegen- 
kam. Dies Erlebnis, später dichterisch verklärt, ist 
erwachsen aus dem schöpferischen Urgrund der 
Ekstase, der schwärmerischen Begeisterung für die 
ferne Geliebte, bei der alle Gedanken weilten. Nur 
vermöge dieser alle Sinne bis aufs äusserste an- 
spannenden Erregung vermochte der junge Hamlet 
im Gemach seiner Mutter das leibhaftige Bild seines 
verstorbenen Vaters mit unwidersprechlicher Deut- 
lichkeit und porträtähnlicher Schärfe wahrzunehmen 
oder die von ihrer göttlichen Mission tiefdurch- 
drungene Jungfrau von Orleans die erhabene Er- 
scheinung der Mutter Gottes. Der dramatische Held 
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muss vom Dichter so empfunden sein, dass uns diese 
Verwirklichung seiner seelischen Spannungen voll- 
ständig natürlich und notwendig dünkt, darin besteht 
das Geheimnis der poetischen Realität, wie sie uns 
immer wieder gleich wuchtig und packend in solchen 
Schöpfungen entgegentritt, die aus echter künst- 
lerischer Inspiration stammen. Die Psychologie des 
Wunderbaren, die uns Shakespeares Meisterhand er- 
schliesst, in den Szenen z. B., wo vor Richards III. 
Geist die Schatten der von ihm ermordeten Prinzen 
aufsteigen, wo Macbeth Banquo leibhaftig zu sehen 
glaubt und dem bis aufs äusserste gereizten, innerer 
Auflösung bereits verfallenen Brutus Caesar erscheint, 
beruht ganz und gar auf diesem Grundgesetz des 
Empfindens, auf der durch die Phantasie erfolgenden 
Offenbarung innerer Erlebnisse. Selbst für das Genie, 
das den inneren Halt eingebüsst hat und sich in ge- 
legentlichen Ausbrüchen dem Irresein nähert, gilt 
noch ebenso (fast könnte man sagen, vollends) diese 
Intensität der schöpferischen Phantasie, nur dass 
diese aber, völlig losgelöst von den Normen der 
Wirklichkeit, sich in den unergründlichen Tiefen 
wüster Wahngebilde (Phantasmen und Spukgestalten) 
verliert. 

Für das ästhetische Gemessen und Schaffen des 
genialen, nur dem Idealen, dem verborgenen Zu- 
sammenhang der Dinge zugewandten, von jeder ego- 
istischen Ausnutzung der Welt freien Menschen gilt 
als grundlegende Voraussetzung eben diese, sei es als 
Gemütszustand dauernde oder zu gewissen Zeiten 
stärker auftretende, Erhebung über das Gemeine, das- 
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den Durchschnittsmenschen immerfort bändigt. Und 
wie oben von einer gewissen melancholischen Grund- 
stimmung des Genies die Hede war, die sich freilich, 
wohl bemerkt, nie zum abstossenden, weichlichen 
Weltschmerz, der selbstgefällig in den eigenen 
Wunden wühlt, erniedrigt, so stellt sich auf der 
anderen Seite, ganz besonders zu Zeiten hellster Er- 
leuchtung und höchster Schaffensfreudigkeit, ein Ge- 
fühl innerer Ruhe und Beseligung ein, das den 
Menschen für alle erlittenen Mühen und Schmerzen 
reichlich entschädigt. Wie schon Tasso so ergreifend 
von sich bekennt: 

Und wo der Mensch in seiner Qual verstummt, 

Gab mir ein Gott tu sagen, wie ich leide, 

so singt unter stärkerer ethischer Betonung Schiller 
von dieser weihevollen, erlösenden Kraft des Ideals : 

Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, der sie beherrscht, zurück. 

Nicht der Masse qualvoll abgerungen, 

Schlank und leicht, wie ans dem Nichts entsprungen, 
Steht das Bild vor dem entzückten Blick. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe schweigen 
In des Sieges hoher Sicherheit, 

Ausgestossen hat es jeden Zeugen 
Menschlicher Bedürftigkeit u. s. w. 

(Ideal und Leben.) 

Diese völlige Überwindung aber des beschränk- 
ten, durch die gemeine Notdurft der Dinge be- 
herrschten Ich stellt sich eben dar als eine Ekstase, 
die in besonderer Stärke und Fruchtbarkeit, wie 
Goethe es Eckermann gegenüber schildert, nur in 
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einzelnen weihevollen Stunden eintritt: Jede Produk- 
tivität höchster Art, jedes bedeutende Apercu, jede 
Erfindung, jeder grosse Gedanke, der Früchte bringt 
und Folge hat, steht in Niemandes Gewalt und ist 
über alle irdische Macht erhaben. Dergleichen hat 
der Mensch als unverhoffte Geschenke von oben, als 
reine Kinder Gottes zu betrachten, die er mit freu- 
digem Dank zu empfangen und zu verehren hat. 
Es ist dem Dämonischen*) verwandt, das übermächtig 
mit ihm thut, wie es beliebt, und dem er sich be- 
wusstlos hingiebt, während er glaubt, er handele aus 
eigenem Antriebe. Ln solchen Fällen ist der Mensch 
oftmals als Werkzeug einer höheren Weltregierung 
zu betrachten, als ein würdig befundenes Gefäss zur 
Aufnahme eines göttlichen Einflusses. Ich sage dies, 
indem ich erwäge, wie oft ein einziger Gedanke 
ganzen Jahrhunderten eine andere Gestalt gab, und 
wie einzelne Menschen durch das, was von ihnen 
ausging, ihrem Zeitalter ein Gepräge aufdrückten, das 
noch in nachfolgenden Geschlechtern kenntlich blieb 
und wohlthätig fortwirkte. Sodann giebt es aber 
eine Produktivität anderer Art, die schon eher ir- 
dischen Einflüssen unterworfen ist, und die der 

*) Das Dämonische besass bekanntlich für Goethe einen 
besonderen Reiz, wie er selbst öfters gesteht. Eine herrliche 
Verkörperung desselben, gemildert durch einen sehr energischen 
Optimismus, durch eine unverhüllte Lebensfreudigkeit, dürfen 
wir z. B. im Egmont erblicken (vgl. im Gespräche Egmonts mit 
seinem Sekretär die Stelle: Wie von unsichtbaren Geistern ge- 
peitscht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unseres Schicksals 
leichtem Wagen durch u. s. w., II. Akt). 
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Mensch schon mehr in seiner Gewalt hat, obgleich er 
-auch hier immer noch sich vor etwas Göttlichem zu 
beugen Ursache findet, ln diese Region zähle ich 
alles zur Ausführung jenes Plans Gehörige, alle 
Mittelglieder einer Gedankenkette, deren Endpunkte 
•bereits leuchtend dastehen ; ich zähle dahin alles das- 
jenige, was den sichtbaren Leib und Körper eines 
Kunstwerks ausmacht. 

Die lebendigste Offenbarung einer den ganzen 
Menschen bis in die zartesten Fasern seines Organis- 
mus aufwühlenden Erregung enthält die Lyrik, wobei 
das Motiv, ob es sich um einen feierlichen, pathe- 
tischen Hymnus, um einen nationalen Gesang, oder 
um das einfache Liebeslied handelt, zunächst un- 
wesentlich ist. Von dem religiösen, nicht selten auch 
in das ernste philosophische Gebiet hinübergreifenden 
Dithyrambus war früher schon die Rede (vgl. S. 140); 
als vollendeter Ausdruck eines pantheistischen Natur- 
kultus könnten wir das bekannte herrliche Bekenntnis 
im Faust noch hinzufügen : 

In Lebensfluten, in Thatensturm 
Wall’ ich auf und ab, 

Webe hin und her! 

Geburt und Grab 
Ein ewiges Meer, 

Ein wechselndes Weben, 

Ein glühendes Leben. 

So schaff ich am sausenden Webstuhl der Zeit 
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. 

Die hebräische Poesie, viele altindische Dich- 
tungen. Klopstock in seinem erhabenen Idealismus 
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{auch inbezug auf seine .Naturanschauung, von der 
eigentlich religiösen Richtung noch ganz zu schweigen) 
wurzelt auf diesem Boden des „Enthusiasmus“, wie 
ihn die Griechen zutreffend bezeichnetcn. Dasselbe 
Pathos herrscht in der kriegerischen Hymne, wo die 
nationalen Regungen und Gefühle zum Ausdrucke 
gelangen, besondei’s in Augenblicken schwerer Ge- 
fährdung des Vaterlandes. Die Lieder des Tyrtäus 
bis zu den geharnischten Sonetten Rückerts und den 
wutergrimmten patriotischen Weckrufen eines Arndt, 
Schenkender!!' und anderer Freiheitssänger liefern 
dafür den vollgiltigen Beleg. Der Dichter als sol- 
cher tritt vollständig zurück, er ist nur das Organ 
der allgemeinen, das ganze Volk in allen seinen 
Schichten durchflammenden Begeisterung. Wie er 
selbst von diesem Affekt ergriffen und inspiriert ist, 
so erscheint er auch der Mitwelt gegenüber als 
Herzenskündiger, als geheiligter Sänger und Pro- 
phet. Eben dieselbe Stärke der Ekstase durchflutet 
endlich auch, wenn die Empfindung wenigstens un- 
verfälscht ist, die Liebeslyrik. Die Liebe stellt sich 
dar als eine elementare Macht, gegen deren Wucht 
jegliches Sträuben vergeblich ist; sie bewirkt des- 
halb eine vollständige Umwandlung des Menschen, 
der wie neugeboren erscheint, so dass er sich selbst 
nicht wieder erkennt. Es mag genügen, auf ein 
Goethesches Lied hinzuw r eisen, das er zum Preise 
von Lili Schönemann dichtete, als er sich noch 
völlig in ihrem Bann fühlte: 

Herz, mein Herz, was soll das geben? 

Was bedränget dich so sehr? 
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Welch ein fremdes, neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg ist alles, was du liebtest, 

Weg, warum du dich betrübtest, 

Weg dein Fleiss und deine Ruh — 

Ach, wie kamst du nur dazu? u. s. w. 

Selbst für die stärkste sinnliche Leidenschaft, 
wie sie z. B. Ovid in seinen Amores bekundet, gilt 
diese Ekstase, nur dass hier eben die Glut der Er- 
regung lediglich durch äussere erotische Reize ver- 
ursacht ist. Sehr wohlthuend hebt sich dem gegen- 
über, um das beiläufig zu bemerken, die antike 
Naivetät des Liebesgenusses und seiner Verherr- 
lichung ab, wie wir dieselbe in den römischen 
Elegieen von Goethe finden, wo uns nichts von 
Lüsternheit und Pikanterie entgegentritt, die Ovid 
ästhetisch so erniedrigen. 

Es bedarf schliesslich wohl keiner besonderen 
Betonung, dass auch der grosse Dramatiker und 
Epiker, zumal wenn er, besonders in moderner Zeit, 
das Wunderbare in den Bereich seiner Darstellung 
zieht, ganz und gar von einer mächtigen Idee erfüllt 
sein muss, die ihm erst den Schlüssel zum Verständ- 
nis und zur entsprechenden Verkörperung der nor- 
malen seelischen Vorgänge bietet. Die bis ins De- 
tail, wie Sachkenner versichern, zutreffende Schilde- 
rung des Wahnsinns bei König Lear in den ver- 
schiedenen Entwickelungsstufen ist nur denkbar 
unter dieser Voraussetzung eines kongenialen, den 
tiefsten Nachtseiten des menschlichen Naturells ver- 
trauten Stimmung, die selbstredend über alles ge- 
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•wohnliche Maas seelischer Spannung und Erregung 
hinausgeht. Das Dämonische, Exzentrische, ja das 
Wunderbare uns psychologisch, d. h. wissenschaftlich 
begreiflich zu machen, ist (selbst für einen Roman- 
schriftsteller, will er sich wenigstens nicht mit ganz 
minderwertigen materiellen Reizen und theatralischen 
Effekten begnügen) nur möglich unter dieser Be- 
dingung einer ausserordentlichen Steigerung seiner 
Empfindungs- und Gefühlswelt, die eben nur einer 
äusserst sensiblen Phantasie gelingt, die deshalb gar 
nicht, wie z. B. bei den meisten Romantikern, ins 
Phantastische zu entarten braucht. 


Aclielis, Die Ekstase in Beligion und Kunst. 15 
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Schluss. 

■\X7ir haben eine weite, hoffentlich nicht ermüdende 
" " Wanderung vollendet. Überall, wohin wir, sei 
es auf das Völkerleben im allgemeinen, sei es auf 
die Entwicklung des Einzelnen unseren Blick 
wandten, stellte sich uns als übereinstimmendes 
Ergebnis der Betrachtung die eigentümliche Steige- 
rung unserer seelischen Kräfte über den normalen 
Durchschnitt als das Wesen der Ekstase heraus, die 
es psychologisch zu ergründen galt. So verschieden 
auch die äusseren Reize waren, so abweichend auch 
die einzelnen Erscheinungen und Formen dieser 
au8sergewöhnlichen Erregung, so gleichartig und 
typisch blieb eben diese psychologische Bedingung 
und Begründung. Für einen vorurteilslosen Blick 
lässt es sich schliesslich auch nicht leugnen, dass 
trotz aller Verirrungen die Ekstase die Menschen 
zu den edelsten und höchsten Kulturgütern und 
Idealen geführt hat, die eine flache, beschränkte 
Auffassung nie zu erzeugen im Stande gewesen 
wäre; es ist deshalb auch kein Zufall, dass der 
Rationalismus solchen Erscheinungen nicht das 
rechte Verständnis abgewinnen kann. Dass freilich 
dem Einzelnen trotzdem je nach seiner persönlichen 
Anlage gelegentlich ein abweichendes Urteil ver- 
stattet ist, versteht sich von selbst, nur wird er 
prinzipiell diesem grossen Kulturfaktor eine An- 
erkennung nicht versagen können. 

■ ■ o — -o-*x> — o 
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In gleichem Verlage sind erschienen: 


Miffpl linH WpftP Moderne Sittenbilder von 
JVIIUtfl UHU vveye. Theodor Duimchen. « « 

304 Seiten, elegant ausgestattet Preis Mk. 3.— . 

Die in diesem Bande vereinigten Novellen zeichnen sich alle 
durch elegante Diktion, äusserst konzentrierte Darstellung der 
Handlung, scharfe Charakteristik und geistreiche Behandlung 
gesellschaftlicher Probleme aus. In knappstem Rahmen werden 
ganze, grosse und weitverzweigte Lebensschicksale aufgerollt, 
mit scharfen Zügen sind Menschen und Verhältnisse Umrissen 
and mit überlegenem Humor in der grossen Auffassung des 
Weltmannes hat der Verfasser alle die Lebenstragödien und 
Komödien gesehen, die er in leichtem, angenehmem, aber dabei 
doch litterarisch vornehmem Plauderton vorträgt. In allen No- 
vellen wird gezeigt, welcher Mittel und Wege sich unsere Ge- 
sellschaft bedient, um ihre Zwecke zu erreichen. 

Jedem, der an fein pointierten Novellen Geschmack findet, 
der gern den Erzählungeu eines welterfahrenen Plauderers 
lauscht und sich eines guten Stils bei einem Erzähler erfreut, 
können die Novellen von Theodor Duimchen warm em- 
pfohlen werden. 


Kriminalistische S s ^ ie m n 

ausgestattet Mk. 2.50. 


von Aug. Löwen- 
216 Seiten, elegant 


Die neue Schrift des bekannten Kriminalisten entwirft ein 
anschauliches und fesselndes Bild über das Bettelwesen, seine 
Gefahren für die Gesellschaft und die Mittel seiner Bekämpfung. 
Ausgehend von den russischen Verhältnissen, die als besonders 
charakteristisch betrachtet werden, beleuchtet er die uns aus 
dem Mittelalter überkommene Krankheit öffentlicher Bettelei in 
ihren typischen Erscheinungen für ganz Europa. Reich an 
Material und interessant durch seine vielen Einzelheiten, wissen- 
schaftlich und populär zugleich geschrieben, vereinigt das Werk 
alle die Eigenschaften, die es sowohl für den Fachmann als für 
den gebildeten Laien zu einer empfehlenswerten und nützlichen 
Lektüre machen. Bei allem warmherzigen Gefühl des Verfassers 
für die wirklich Armen und Elenden zeichnet er klar das grosse 
Unheil, das durch das professionelle Bettlertum angestiltet wird. 
Durch ihre Organisation, ihre Methode, die religiösen und mensch- 
lichen Gefühle auszunützen, sind die Berufsbettler ein grosser 
wirtschaftlicher und moralischer Schaden für die Gesellschaft, 
die durch falsch geleitetes Mitleid diese ihre Parasiten nährt 
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und grosszieht. — Die Schrift wird überall, wo man sich mit 
öffentlichen Angelegenheiten beschäftigt, bei Politikern, Krimi- 
nalisten, Geistlichen und Polizeibeamten, in Regierungskreisen 
und Wohlfahrtsgesellschaften grosse Beachtung finden und be- 
rechtigtes Interesse erregen. 

«Ähprnlailhp und sirafrecht. Ein Beitrag zur Er- 
yiallUe forschung <j e8 Einflusses der Volks- 
anschauungen an der Verübung von Verbrechen. Von 
A. Löwenstimm. Preis geh. Mk. 2.50, eleg. geb. 
Mk. 3.50. 

Der Verfasser dieser sehr interessanten Schrift kämpft dafür, 
dass in der Strafrechtspflege der in breiten Volksschichten noch 
immer tief wurzelnde Aberglaube aller Art mehr Berück- 
sichtigung finde, da derselbe auf die von ihm besessenen In- 
dividuen geradezu bis zu einem gewissen Grade eine zwingende 
Gewalt ausübe. Für das grössere Publikum wird das Werk be- 
sonders durch das ethnographische Material interessant, das 
darin gesammelt ist, indem der Verfasser aus der Gerichts- 
praxis besonders Deutschlands und Russlands eine Reihe 
frappanter Fälle gesammelt hat, in denen der finsterste Aber- 
glaube als treibende, zum Verbrechen anstachelnde Kraft wirkt. 


Kritischer 


Wegweiser durch die neuere historische 
Litteratur für Studierende und Freunde 


der Geschichte. Preis 80 Pfg. 

Inhalt: Vorwort. I. Biographie und Quellennachweise. II. Litte- 
raturherichte und Zeitschriften. III. Hilfswissenschaften (Paläographie, 
Diplomatik, Chronologie, Qenealogie, Geographie, Wörterbücher). IV. Be- 
arbeitungen der Gesamtgeschichte : a) des ganzen Deutschlands, b) ein- 
zelner Länder, c) einzelner Verhältnisse (Recht, Verfassung, Wirtschaft, 
Kirche, Krieg, Kunst, Litteratur, Unterricht). V. Darstellungen nach der 
Reihenfolge der Ereignisse. Anhang: A. Verzeichnis der wichtigsten 

deutschen Sammelwerke für allgemeine bezw. deutsche Geschichte. B. Ver- 
zeichnis der wichtigsten deutschen Publikations-Institute und ihrer Ver- 
öffentlichungen. 

Der oft gehörte Vorwurf, dass die deutschen Gelehrten nur 
für ihre Fachgenossen schreiben, trifft wenigstens für die Ge- 
schichtswissenschaft für heute nicht mehr zu : Die Meisterwerke 
der deutschen Geschichtsschreibung sind wissenschaftliche und 
zugleich volkstümliche Werke im besten Sinne des Wortes, und 
auch die anderen in dem vorliegenden Büchlein aufgeführten 
Werke sind bis auf wenige Ausnahmen recht wohl geeignet, 
das tiefere Interesse gebildeter und denkender Laien an der 
grossen Vergangenheit unserer Nation zu wecken und fest- 
zuhalten. 


Weimar. — G. Uscbmann. 
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Kulturprobleme der Gegenwart 

Herausgegeben von Leo Berg 

(Berlin W. 50). 

Die „Kulturprobleme der Gegenwart“ behandeln 
in Einzeldarstellungen die grossen Frngeu unserer 
^Zeit auf allen Gebieten. 

Die typischen Erscheinungen der modernen Kultur 
sollen hier in ihren Ursachen untersucht, kritisch 
beleuchtet und dargestellt werden. 

Die „Kulturprobleme der Gegenwart“ sind für 
alle Diejenigen bestimmt, die an den Kümpfen und 
Streitfragen des neuen Jahrhunderts teilnehmen. 

Die „Kulturprobleme der Gegenwart“ sind völlig 
unabhängig von allen Parteien und lassen selbst ihrer- 
seits der Individualität jedes Autors volle Freiheit. 

Es erscheinen im Laufe des Jahres 6 — 8 Bände. 

i 

Jeder Band bildet ein in sich abgeschlossenes Werk. 

Man abonniert auf eine Folge von 8 Bänden 
zum Preise von Mk. 2. — für jeden Band. Der Einzel- 
preis jedes Bandes beträgt Mk. 2.50. Gebundene 
Exemplare kosten 50 Pfg. mehr. 

Geschäftsleitung : 

Verlagsbiichhändler Johannes Rade 
y in Berlin W. 15, 

146 Uhlandstrasse 146. 

Prospekte und alle Auskünfte auf Wunsch durch 
die geschäftsleitendo Verlagsbuchhandlung. 


Weimar. — 0. Uiehmaaa. 
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